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Die Szirmay. 


Drerzu ngarn.ift die Wiege eines zahlreichen ‚-uralten wohl 
begüterten Adels. Sowie die Öegendenan der Theiß, umSaio, 
am Bodrog, an der Latorcz, am Zufße der Farpathifchen 
Riefen , die auf’ einer Seite unerfihöpftiche. Schäge in ungemeſſe⸗ 
ner Tiefe bergen, auf ber anderen bie töftlichftie Rebe Europa’s 
auf mäßigen Ausläufern nahren , zuerft von den erobemden Ma⸗ 
gyaren betreten wurden; fo beherbergen fie noch- viele: der edel: 
fen GSefchlechter , die ihre Abſtammung bis zu jenen erften An: 
kömmlingen hinaufführen können. 

Seit Iahrhunderten befannt, geehrt, und im Beſitz ausge: 
dehnter Ländereyen ‚ find Die Grafen und Herren von Szir⸗ 
may, Ungarns Fabier, zahlreich vertheilt in der Zempli⸗ 
nen, Ungher, Borſoder und Ugotfer Sefpannfchaft, die 
unter ihren Ahnen ‚eine ganze Schar als Helden, Staatödiener 
und gelchrter berühmter Männer aufweifen können, fo daß es 
die engen Sränzen diefes Tafchenduches nicht geftatten, die Ver: 
dienfte jedes Einzelnen darzuftellen. Wir müſſen uns daher begnü- 
gen‘, mur die ansgezeichneteften aus.der großen Zahl der Wirdi- 
gen-herauszuheben, und feibft bey.-diefer Einfchränfung uns Fürs 
joe faffen als wir mwünfchen, denn wahrlich, das ganze Büchlein 
könnten wir bloß mit der Gefchichte diefer Edlen füllen, wollten 
wir unferer Zeder , fo wie -unferer Neigung, freyen Lauf laſſen. 

Der Nahme Szirmay. deutet dahin, daß des Gefchlechtes 
erſte Wohnfige in Sirmien gelegen haben müſſen, wie dieß auch 
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die Sage beftätiget. Bey welcher Gelegenheit, und von wo fie aber 


bieher kamen? läßt fi um fo ſchwerer beftimmen ‚als wir aus ei- 
nem Diplom Joſephs I. (1707) erſehen, dab bey der Theilung Pan⸗ 
noniens einer der magnyarifchen Krieger an den Ufern des Saio 
fi) niedergefaffen , und feinem Wohnfiß den Nahmen Zirmea 
gegeben habe *) Müßtten teir nicht unter den unzählbaren Übelg, 
die jene große mongolifche überſchwemmung Ungarns (1241) nach 


fi 309 , auch den Untergang beynahe aller Urkunden betrauern **),. 


wäre fo manches Problem der ungarifchen Reichsgefchichte gelöft, 
und die Stammfolge unferer edelften Sefchlechter mit dDipfomatifcher 
Senauigfeit ununterbrochen viel höher zu führen, als wir fie ge⸗ 
genwärtig darftellen Fünnen. 

B eladen IV. begleitete mit fo manchem anderentapferen Mann; 
deffen Nahme im Sturme der Zeit unterging , in die Vertilgungs— 
Schlacht am Saiv ein tapferer Held, Ra ak benamfet, und aus 
Eirmien ftammend,.mit 38 Brüdern und Derwandten (wer ger 
Dächte Hier nicht der 18 und der 22 Trautmannsdorfe im 
Marchfeld undbey MühldorfH, der bey dem erften Undrang 
der Tartaren auf die Perfon des Königs fich unter jener geheilig⸗ 
ten Schar befand, die fih den Yeinden entgegen warf, und ihr. 
Leben ritterlich Fämpfend für das gefalbte Haupt des Herrfchers 
opferte. Das hierüber von Bela IV. ſelbſt ausgeftellte Zeugniß 
(1242) führf Ratona tom. V. Seite 1032 ausführlich an. 

Als dann nach Abzug der furchtbaren' Verwüfter Bela IV. in 
fein ödes Reich zurlickgefehrt, jenen Tapferen , die ihm perſönliche 
Dienfte geleiftet hatten, verfchiedene Belohnungen ertheilte, ers 
hielten auch die Söhne. des gefallenen Raak, Otthobor, Jannus 





9) „0... vetustam Familisae Tue (Stephani Szirmay) Stirpem 
inde ab altero adhu. Huunor: m e Scygthia egressu, dum 
eolonias in ierra Pannoniae inter se repartitı fuissent, ad 
Auviam S»jo prope Miskoliz, qui Jistrietas_pustea Borso- 
diensis nomen sortitus est consedisse, terrse seu äessionis 
suae loco nomen suum ulpote Zirma indidisse etc. 

*) Daher Fümmt es, dafı fo äußerft wenige Urfunden aus einer 
frühern Zeit als Bela IV. auf uns gekommen find, und die 
vorhandenen unter. die feltenen gehören. 
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und Chaburka, gemeinhin Zirma genannt (mie die Urfunde fich 
ausdrügt), die von Einwohnern entblößte Befisung Zantho, am 
Fluß Sowiou (Saio) gelegen (1245). Und Hier auch ift der Ur: 
forung des Krebien im Bamilien: Wapen zu fuchen (denn Raak 
bedeutet Krebs in der magyarifchen Sprache), den die Szirmay 
jum Andenken ihres heldenmüthigen Ahns, fhon zu Ludwigs T. Zei: 
ten im Schilde führten, und von Sigmund (1417) zu Conſtanz 
beftätiget erhielten. 

Johann, der Sohn Jannus CJohanns), erbaute an dem von⸗ 
Bela IV. geſchenkten Orte ein feſtes Schloß (1260), dem er den 
Rahmen Zirma beylegte, und von nun an audfchließend mit ſeinem 
ganzen Sefchlechte führte. Dithobor dagegen überließ (1273) einen 
Theil der Befizung Zantho an Ladisiam IV., der im Schloß zu 
Thorna, aus Furcht vor dem flegreich vordringenden Dttofar von 
Böhmen fich aufhielt, gegen die Befigung Hethen, in der Ugotfer 
Geſpannſchaft gelegen. In der über diefen Taufchvertrag ausge: 
fertigten Urkunde, die im Archiv der Eifterzienfer zu Lelefz (als 
glaubwürdigem Ort) aufbewahrt ift, wird befagter Otthobor, Graf 
von Zolask genannt, und diefer Taufch (1293) von Andreas ITT. 
für Otthobors Sohn, Myfo (Niklas) beftätiget. 

Derſelbe Niklas, fpäter Graf von Ugotfa, erbaute (1300) auf 
der Befigung Hethen einen großen Drt, den er gleichfalls Zirma 
nannte , dem jedoch , um ihn von dem gleichnahmigen Alteren Schloß 
und Ort zu unterfcheiden, von feiner Lage am Ufer ber Theiß, 
der Beynahme Tiſza Zirma ward. Die war auch die Veranlaf: 
fung der Theilung des ganzen Gefchlechtes in zwey Hauptflämme , 
deren einer fich fchlechtweg von Szirma in der Borfoder, der an: 
dere von Tiſza Szirma, in der Ugotfer Gefpannfchaft nannte, 
und noch heut zu Tage in beyben Stämmen freudig fortblü: 
hend nennt. 

As Sark-I. troß feiner Erhebung zum König von Ungarn, 
das angeſtammte Erbe feinem Gefchlecht zu erhalten bemüht, es 
endlich dahin gebracht hatte, daß fein zweytgeborner Sohn An: 
dreas Die Krone Neapels (1343) mit der treulofen Johanna zu thei: 
len, dahin abgehn konnte, begleiteten mehrere Ungarn den durd) 
feine Gutmüthigkeit beliebten Prinzen , unter felben auch Simon 
von Zirma. Des Vertrauens feines Königs werth, ernannte ihn 
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diefer zu feinem Minitter und Kron: Echabmeifter, und würde 
wohl noch zu größeren Ehren ſeinen Liebling erhoben und beför⸗ 
dert haben, wenn nicht ein gewaltfamer Tod feinem Leben fo wie 
feiner kurzen Regierung ein jammervolles Ende gemadit hätte. 
Wahrfcheinlid Fam Eimon, nachdem Iohanna durch die thätigften 
Bemühungen des Papftes wieder in ihr Reich eingefeht war, zus 
rück, denn wiſſen wir gleich nichts weiter von ihm, finden wir 
doch mehrere feiner Eöhne und Enkel wieder in Ungarn. Dagegen 
308 deflfen Bruder Paul mit König Ludwig zur Blutradhe gegen 
Neapel, und verdiente ſich ehrlih und freitend in Apulien die 
Ritterfpornen , fo wie Blafius, ein Vetter jener Beyden, im Dal: 
matinifchen Kriege, König Ludwigs (1350), bey dem Sturme auf 
Sadra (wo felbft der. ritterfiche König von einem Pfeil getroffen , 
leicht verwundet ward), fein Leben verlor. Seinen Nachfommen 
beftätigte Ludwig (1352) den Befig von Zirma und Banna (neu 
Hinzugefügt) auf immerwährende Zeiten, fo-mwie fpäter (1469) Ma⸗ 
thias Corwin, mit Erwähnung der Verdienfte, die fih das Ge⸗ 
fehlecht der Zirmay-um König und Vaterland erwarb. 

Gerade um: diefelbe Zeit (1352) war Niklas von Zirma Graf 
von Zowenk (Szolnok), fo wie Befehlshaber des feften Schloffes 
Nyalab, und fehte ſich an die Spike des Aufgeboths, das er bey 
der Nachricht von einem beabfichtigten Einfall der Tartaren auf 
des Königs Geheiß berief *). Er fehlte Feinesmeges unter jenen Ta⸗ 
pferen, die den Barbaren entgegen zogen, fie bid zum Borifthener 
zurücktrieben, und warb zum Lohne für feine ausgezeichnete Tas 





2) Einer diefer Einberufungsbriefe befindet ſich noch im Familien⸗ 
Archiv, und ift in mancher Hinficht fo intereflant, daß er hier 
ein Plätzyhen verdienen durfte. Er Tautet wörtlich folgender 

Maßen: „Nieolaus de Zyrma Comes de Zoweuk Capita- 
„neus. Noveritis .„.quia Illustris Rex et Dominus noster man- 
„d.t gente, levare contra Canes Tartaros penes dominum 
„Waydam: Ergo ad decimum quintum diem cum nobis ve- 
„nialıs, quia Caput perdetis. Nec secus facturi. Datum in 
„Nyalab prima die in Pascha Domini , Anno eiundem 
„MCECLII”.. .. Bon aufien: „Discreto viro ct hounesto 

Domino Petro Capelläno de Sasvar, nobis maxime dili- 
gendo serium Mandatum» (L. S.) 
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xerkeit noch -in demfelben Jahre (13. Decinber) zum Grafen von 

Ugotfa ernannt. Treu an ihrem König Sigmund hingen alle drey 

Göpne jenes oberwähnten Pauls, und erwarben fich mit deffen 

Dank eine ehrenwerthe Stelle auf.dem glänzenden Stammbaum. 

Johann geleitete die Prinzeffinn Hedwig , als fie endlich (1335) 

von ihrer Mutter Clifabeth zur Befibergreifung des pohlniſchen 

Thrones entlaffen wurde ‚im Gefolge des grauen Erzbifchofs nach 

Krakau, blieb auch nad der VBermählung derfeiden mit dem tits 

thauifchen Zagello in Pohlen, und erhielt im Sirader Palatinate 

große Befigungen. Diefe fcheinen jedoch nicht auf feine Kinder 
| Übergegangen, oder vielleicht er ſelbſt nicht einmahl fein Leben 
| dort befchloffen zu haben, denn fein Sohn Niklas erhielt eine 
| Dommhperrenftelle zu Erlau, die ibm den Weg zum bifchöflichen 

Stuhle alldort (1332) bahnte. 

Früh ſchon hatte fi Pauls zweyter Sohn, Peter, dem geiſt⸗ 

lien Stande gewidmet, und ward non König Sigmund zu feinen 

Hofcapellan beftellt, eine Würde-, die zu jener Zeit um fo bedeus 
. tender war , als mit derfelben gar oft (bey Abweſenheit des Rang: 

lers, oder dringenden Fällen) ‚die Ausfertigung Föniglicher Befehle, 

Urfunden und Handveften verbunden war. Als folcher begleitgte 

Peter ſammt feinem Bruder Georg feinen König zum Kirch 
rathe von Conſtanz (1411), von dort, auf jenen gut gemeinten 
aber etwas abenteuerlichen Reifen durch Spanien, Frankreich und 
England, ftets una überall Sigmunden mit Rath und That bey: 
lebend, dienend, ergeben fich erweifend. So. ertheilte denn auch 
der König nach feiner Rüdtehr nach Conſtanz, beyden Brüdern 
und ihren Vettern am Magdalenenstage (1417) einen Befkätigungs- 
brief aller ihrer Befigungen und ihres Wapens, des ſchon erwähn⸗ 
ten Krebſes, dem .nun ein grüner, hoch von feinen Scheren entyor: 
gehaltener Kranz beygefügt ward. 

Der Zeitraum, der von Sigmund: Tode bis zu des unglück⸗ 
lichen Testen Jagellonen Ende, des erſten Uladislaws kurze, des 
nachgebornen Ladislaws ſchwankende, des großen Corvins ruhm- 
volle, und der beyden Jagellonen unthätige Regierung füllte, fand 
die Szirmays nicht unthätig im Dienſte des Vaterlandes, wenn 
gleich nicht mit dem Schwert in der Fauſt, doch in verſchiedenen 
Sefchäften vielfach verwendet. So war Simon mehrere Mahle 
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Föniglicher Stellvertreter, und von der Ugotfer Sefpannfchaft zum 
Keichstage (1447) abgeordnet, der ſich mit den Anordnungen be⸗ 
fhäftigte, um Kaifer Zriedrich IV. zu einem dauerhaften Frieden 
und zur Herausgabe des jungen Königs Ladislaw zu nöthigen. 
Mathias und Gregor erwarben fi) (1471) den Nahmen aus: 
gezeichneter Rechtögelehrten, als beftellte Advocaten des oberften 
Gerichtshofes „unter dem gerechten Corvin, nach deflen Tode Das 
Bolt fagte: „König Mathias flarb, die Gerechtigkeit mit ihm.” 
Bernardens Nahmen verewigen die Zahrbücher der Ugotfer 
Gefpannfchaft, die ihn (1505) ald einen ihrer ausgezeichneteren 
Bice : Sefpann öfter und flets mit vielem Lobe nennen. 

Doch fo wie der große Einfall der Türken, und die Cannen⸗ 
fifche Niederlage von Mohatſs (1526) alle beftebenden VBerhäfltniffe“ 
umſtürzte, und dem Reiche eine veränderte Geſtalt gab, rief fie 
auch Männer zu den Waffen, die unter anderen Umftänden viel: 
feicht nicht dazu gegriffen hätten.. Der Friegerifche Geift, von ber 
Nothwendigkeit mächtig aufgerufen, ward num vorherrfchend, mufi: 
te es wohl werden, und befeelte die Nation in einem hohen Grade. 
Nicht vermifit man ihn, bey dem edlen Sefchlechte der Szirmay, 
Digi beweifen die Helden, die wir nun anführen werben. 

Der allgemeine Aufruf Ludwigs II. gegen Solymans uns 
geheure Macht an die Ugotfer Gefpannfchaft gerichtet, fand Fräfs 
tige und feurige Beförderer an dem Ober: und Vice: Gefpann, 
Gabriel von Peren und Dyonis von Zirma. Beyde zogen an der 
Spite des aufgefeflenen Adels perfönfich zu Zelde, vereinten ihr 
Banner (weis es für fich allein die vorgefchrichene Zahl von rooo 
Mann nicht erreichte), mit jenem des Waradeiner Biſchofs Franz 
Peren (Gabriels Bruder), und blieben auch mit dem Bifchof und 
allen den Ihrigen auf dem Felde der Ehre und des Blutes von 
Mohats. Ein Befreyungsbrief obbefagter Gefpannfchaft für Ver 
ronifa , die Witive jenes Dyonis (gegeben am dritten Tage nach 
St. Georgstag 1527) erzählt, wie mannhaft er geftritten, und er: 
läßt daher feiner Witwe und den unmündigen Waiſen, alle, Sub: 
fidien und Sälönerftellungen , die fie anſonſt zu Teiften Hätten. 

Mit der Türken fich feflfehenden Herrfchaft in Ungarn, ver 
ewigte fich auch die Gelegenheit des nie aufhörenden großen oder 
Heinen Krieges, und des Hiebey au erwerbenden Ruhmes. Unter 
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die herrlichſten Waffenthaten jener unversefilichen Epoche gehört 
unfreitig die Belagerung von Erlau (1552) durch Aly Baſſa 
mit 60,000 Mann, bey der fogar die Weiber den thätigften An: 
theil nahmen, und eine beynahe übermenfchliche-, nur durch die 
hoͤchſte Begeifterung zu erflärende Tapferkeit im Widerftande fich 
offenbarte. Paut von Zirma und Andreas Balogh, flanden in 
der Bebeker Schanze, und vertheidigten felbe durch Die ganze, 
Monathe dauernde Belagerung auf das heidenmüthigfte. Schon 
waren die Mauern eingeworfen, an drey Orten die Brefche fogar 
für Reiter zugänglich, der Sturm am 1. Detober, vorzüglich ge: 
gen diefen Punct gerichtet, wüthend, dennoch hielten beyde An: 
führer, obgleich aus mehreren Wunden blutend, aus, und trugen 
fo nicht wenig zu der Rettung der Befte bey, von der Aly Baſcha 
mit einem Verluſte von 17,000 der beften Truppen endlich abzus 
siehen genöthiget war. — Nicht minder tapfer bewies ſich Lu d⸗ 
wig von Zirma als Kapitän des feften Schloffes Etfed (1587), 
dad von, den Türken mehrmahl verfucht, aber nie genommen 
werden konnte. 

Der Anfang des nächſtfolgenden Jahrhunderts, durch biutige 
Kataftrophe mit den Türfen jiammervoll, erfchütterte das Reich 
noch mehr durch die Uneinigkeit des regierenden Hauſes, die eine 
Allgemeine Bewegung zur Folge hattd. Erzherzog Mathias berief 
eine Verfammtung der Stände nach Prefiburg (Iänner 1608), die 
von den öfterreichifchen und mährifchen Ständen mit Bothfchaften 
befihit, ein Bündniß zu Mathias Gunſten fchloß, ward dort 
um König gewählt, und 309 in Begleitung eines aus Ungarn, 
Öfterreichern und Mährern beftiehenden Heeres gegen Prag, Kai: 
fer Rudolphen die gefaßten Befchlüffe befannt zu machen. Bon den 
Zemplinern ward eine bedeutende Anzahl Reiter zu dieſem Zuge:ges 
Kellt, und die Anführung desfelben Georgen von Zirma, Ca: 
pitän von Kawas anvertraut. Mit felben war er nicht bloß bey 
der preßburger Zufammenkunft, und zu Prag gegenwärtig, fon- 
dern befchrieb auch in einem vorhandenen Tagebuch genau Alles, 
was ſich feit dem Tage feines Auszuges, bis zur Rückkehr ereig⸗ 
het habe, Die ſämmtlichen, auf die Ereigniſſe, in Folge deren Kaiſer 
Rudolph die Krone feinem Bruder abtrat, ſich beziehenden Acten⸗ 
küde liegen diefem Tagebuche bey, und geben ihm den größten 
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Biftorifchen Werth ‚To wie die einzelnen Bemerkungen , und ſelbſt 
bie und da vielleicht geringfügigen Details, von dem Scharffinn 
und Beobachtungsgeifte des Verfaffers zeugen, und von hohem 
Intereſſe find. 

Unter fchwierigen Berhältniffen begann der thatenreiche Wir: 


kungskreis Peters von Zirma, der (1646) zum Vice-Geſpann 


der Zemplingr = Gefpannfchaft erwählt ward, Denn der Linzer: 
Friede (1645) hatte diefe und noch fechs andere Provinzen, Seorg I. 
Rakotzy auf Lebenszeit überlaffen, und fie hiedurch in ein ſchwan⸗ 
fendes, unficheres Verhältniß zwifchen ihrem Gebiether und dent 
Kaifer (als Dber: Lehnsheren) gebracht. Dennoch wußte der Fluge 
und verfiändige Mann "die Pflichten gegen Beyde, fowohl bey 
dem Tofayer- Vertrag , als bey dem Prefiburger : Reichstag (1647), 
denen er als Abgeordneter beywohnte, fo glücklich zu vereinigen, 
daß er fich das Vertrauen Bender erwarb. Rakotzy gab ihm alfo- 
gleich- nach der Rückkehr vom NReichitage einen auffallenden Ber 
weis feiner Gewogenheit dadurch, dafj er ihn zu feinem Einrich- 
tungs: Sommillär des neu geregelten NReligionsgefchäftes in allen 
fieben Sefpannfchaften ernannte, worin er auch durch den näch⸗ 
ften, wegen Ableben Ferdinands IV. abgehaltenen Reichstag (1653) 
beftätiget, fund nach beftend beendigtem Gefchäft (1656) vom 
Kaifer Leopold I. zum Benfiker der koriglichen Gerichtstafel er⸗ 


nannt ward. 


Hatte ſich dieſer Mann einen von vielen geſegneten Nahmen, 
nicht ohne manche Widerwärtigkeit erfahren zu müſſen, rühmlich 
erworben, waren feinem Sohne Stephan viel härtere Prüfun—⸗ 
gen vorbehalten, bis er als Srenherr und Graf in hohen Würden 
mit Ruhm und Glanz' (1711) endete, Die Törfölifchen Unruhen 
hatten bereits mehrere j Jahre gedauert. Die Verbindungen der 
Mifvergnügten mit den Türfen drohten mit ernften Gefahren; 
da ward Stephan Zirman von Kaiſer Leopold (1680) auserfehn , 
um durch gütlihe Unterhandlungen Tököly zur -Niederlegung der 
Waffen zu bewegen. Nicht ohne Schwierigfeit gelang diefi, indem 
Stephan einen lang genährten Wunſch Tököly's, nähmlich feine 
Verbindung mit Helene Zrinyi, der Witwe Tran; Rakotzy's, mit 
deren Hand fehr große Befisungen und Reichthümer verbunden 
waren, au Stande zu bringen, und die Abhülfe mehrerer Be: 
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ſchwerden zu bewirken verſprach. Ed warb daher ein Waffenſtill⸗ 
Fand abgefchloffen, während weichem Tököly's Bermählung (1681) 
gefeyert, und am Frieden gearbeitet werden follte. Ullein Fauım 
fah er fich im Beſitz der heiß erfehnten Gemahlinn, als er vom 
Zrieden nichts weiter wiſſen wollte, und vielmehr Szathmar, Tos 
kay, Patak und Kaſchan überfiel und megnahm. Durch diefe und 
einige fpätere Erfolge aufgeblafen , wollte Tököly fich zu Deu ihm 
neuerdings (1683) durch den Palatin Paut Eſzterhazy gemachten 
Unterwerfungsanträgen durchaus nicht verfiehen, und fpannte 
feine Forderungen ftet5 höher. Die adgefchlagene Belagerung von 
Wien, und die in Zolge derfelben erlittene großen, Niederlage der 
Zürfen gaben auch feinen Angelegenheiten eine minder güuftige 
Wendung, bis fie endlich Durch feine plötzliche GBefangennehmung 
zu Wardein und Abführung nadı Adrianopel (1685) einen tödtlichen 
Stoß erhielten , von dem fie niemahls mehr genefen Eonnten. 

Diefes höchſt auffallende Ereigniß , weiches alle vaterländifchen 
Scriftfiellee einmüthig anführen, blied Tange Zeit hindurch ein 
unerflärbares Räthfel, das aber durch Stephan Szirmays von 
Kaiſer Leopold felbft beftätigtes Teſtament, auf das unzweydeu⸗ 
tigfte folgender Maßen erklärt wis. 

Tököly, durch die glorreichen Erfolge der Eaifcrfichen Waffen 
erfchreddt, und des drüdenden Bündniffes mit den Zürfen müde, 
wünfchte fehnlich eine Gelegenheit zu finden, um mit dem Kaifer 
einen nach Möglichkeit vortheilhaften Zrieden abzufchließen. Allein 
da er ftets von türfifhen Spähern und feinen eigenen Dfficieren 
umgeben, Feinen Schritt unbemerkt wagen Fonnte , berief er jenen 
mit Leopolds Vertrauen beehrten Stephan Szirmay nah Tokay, 
und berieth ſich mit ihm über die Art und Weife, wie er feinen 
Vorſatz zur Ausführung bringen koͤnnte. Szirmay rieth zu einem 
eigenhändigen Unterwerfungsfchreiben an den Kaifer, in welchem 
Töföly unter der Bedingnifi der Zurüdgabe aller feiner Güter, 
die Waffen niederzulegen, und dem türfifchen Bündniß au entfas 
gen verfpräche,, und trug fih an, diefes Scweiben feldft zu über: 
bringen , fo wie, wenn ihn Töfölyg bevollmächtigte, alle weiteren 
Unterbandlungen zu übernehmen. Allein da es fehr ſchwer war, 
durch Die Aufpaffer ohne Verdacht durchzukommen, tward beſchloſ⸗ 
fen, den in der Nähe befindtichen kaiſerl. General Grafen Aneas 
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von Eaprara in geheim von Tököly’s Abfichten zu unterrichten ,„ und 
mit ihm übereinzukommen, daß er den von Kaſchau in Begleitung 
einiger Tökölyfchen Soldaten abreifenden Szirmay aus einem Hin⸗ 
terhalt überfallen, und weil er Gemeinſchaft mit des Raifers Fein⸗ 
de gehabt habe, gefangen unter ſtarker Bedeckung nad Wien ab- 
führen laſſe. Hier follte dann Szirmay mit allen nöthigen Voll⸗ 
machten verfehn, ald Unterhäfdier auftreten, und feinem Vater⸗ 
lande einen der wichtiaften Dienfte Teiften. Alles gefchah nach Diefer 
Verabredung. Szirmay, zum Überfluß mit einem unter der Hand 

von Hoffammerpbäfidenten überfchicften Gefeitsbrief verfehn , wird 

am Fuße des Rafchauer Berges gefangen, und nach Wien ge⸗ 

bracht. Allein hier trog ihn feine Rechnung. Statt fi mit ihm in 

Unterhandfungen einzulaffen, dünkte es bie Räthe des Kaifers 

gerathener, Tököly bey den Türken zu verderben , indem man ih: 

nen ſämmtliche durch Szirmay überreichte Driginal-Schriften über- 

mache, und fie Dadurch von ihres Schüglings Treulofigfeit über: 

zeuge. Während diefer Plan in der Stille ausgeführt ward, hielt 

man Szirmay unter verfehiedenen Vorwänden dahin, bis bie Mache 

richt von der Sefangennehmung feines Comittenten anlangte. Nun 

überfiel man auch ihn bey Nacht, führte ihn nach Prag, von dort 

nad dem Spielberg und endlich nach Glatz, um zu verhindern, 

Daß der Schieyer von dem Seheimnifi nicht gelüftet werde. 

Auf die Nachricht , DaB Tököly in Feſſeln nach Mdrianopel ge⸗ 
fchleppt worden ſey, fiel ganz Ober⸗ Ungarn von ihm ab, und 
nachdem felbft fein Dberfeldherr Petnehazy mit 7000 Mann zu Gas 
prara übergegangen war, und ihm die Thore von Kafchau geöff- 
net hatte, Eonnte er, troß des hiedurch His zum Muth gefteigerten 
Rachegefühls und der höchſten Anftrengung aller Kräfte, nichts 
mehr Bedeutendes unternehmen, felbft nachdem es ihm mühevoll 
gelang, durch Ablaugnung feiner Handfchrift und grofe Summen 
Geldes vor der Pforte fich zu rechtfertigen, und mit dem vorigen 
Bertrauen behandelt zu werden. 

Szirmay durch die langwierigen Leiden des Kerkers gebeugt, 
und von allem was in ſeinem Vaterlande vorging, nichts wiſſend, 
gab endlich den beſtändigen Vorſtellungen der Jeſuiten, die ihm 
den Übertritt zum katholiſchen Glaubensbekenntniß als das einzige 
Mitter der Befreyung vorftellten, nach, und bequemte fich nicht 
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bloß hiezu, ſondern auch noch zu einer Verfchreibung von 10,000 
Gulden an diefelben, die er, auchin Freyheit gefeht , redlich zahlte. 
Dennoch Eonnte er nebfk ihrer und mehrerer thätigen Freunde 
dringender Verwendung nicht früher, als während des Reichstages 
von 1687 dazu gelangen, ward aber noch während der Dauer des⸗ 
felben , gleichfam zur Entfchädigung für das erfittene Unrecht ‚zum 
Protonotär Des Zuder Eurid, dann des Palatins „ zum Hofrath, 
und (1693) Zreyheren erhoben. Serechtfertiget und geehrt vor der 
Welt, Fonnte er. doch feinem Scidfal nicht entgehn, das ihn zu 
nochmahliger Gefangenfchaft beftimmte. Bon Longuewal als Mit: 
ſchuldiger Franz Rakotzy's (1701) angegeben, ergriff ihn gu gleicher 
Zeit mit jenem, und mehreren anderen gleichfalls Angeſchuldigten, 
der General Solari, und lieferte ihn nach Neuftadt im Öfterreich. 
Mit Lehmanns Beyhülfe entfam Rakotzy, und da man gegen die 
übrigen keine Beweiſe aufbringen konnte, entließ man fie einen nach 
dem andern. Wie vollfommen fi) Stephan Szirmay gerecdhtfertiget 
habe, erhellt fowohl aus der Beftätigungs-Urfunde Kaiſers Leopold 
über fein Teſtament, ald aud aus dem mit den Höchften Lobes⸗ 
erhbebungen und der wiederhohlten Anrühmung einer feltenen Treue 
angefülften Grafen Diplom, das ihm Joſeph I. (1707) verlieh. 
Daher man ihm zu rathen pflegte, er möchte fehn, noch einmahl 
in Sefangenfchaft zu kommen, denn habe ihn die erfte zum Brey 
berrn, die zweyte zum Grafen gemacht, würde ihn die dritte 
sum Kürften erheben. In feiner Iestwilligen Berordnungi befahl 
er, wollten feine Nachkommen die von ihm erworbenen grofien 
Güter befigen, müßten fie die Nahmen Thomas oder Job 
führen. Den erfteren ‚weilerzu Wien fo unglaubig wie Thomas 
geweien fey, daß man ihn troß des Geleitsbriefes fefthalten würde, 
deßhalb auch fich bey Zeiten nicht fortbegeben habe. Den zweyten, 
weit er noch geduldiger als Job feine Sefangenfchaft ertragen 
müffen, indem iener feine Leiden wenigftens Flagen Eonnte, er 
aber auch diefer Erleichterung entbehren müflen. 

So wie Stephan ald Staatemann, fo ummand Thomas 
der Neffe jenes, ald ausgezeichneter Kriegsmann , fein altes Wapens 
fhild mit unverwelklichen Lorßern. In feiner Jugend (1705) gu 
Greifswald in Pommern ftudierend, erhielt er von Carl XII. ein 
Stipendium, und hielt eine öffentlihe Disputation unter des 
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Königs Ausipizien. Dann bereifete er die nordifchen Reiche, und 
wollte unter Carln, der eben feine abenteuerlichen Züge begann, 
Dienfte nehmen , ward jedoch von feinem Dheim Stephan beredet, 
feinen Arm lieber dem Baterlande zu weihn, das der täpferen 
Männer eben damahls benöthigte. Dem grofien Eugen perfön- 
lich anempfohlen, machte cr Die fiegreichen Feldzüge jenes unſterb⸗ 
lichen Zeldherrn in Holland alle mit, flieg von Grad zu Grad, 
und zeichnete ſich an dem heiflen Tage von Malplaquet (1709) fo 
vortheilhaft aus, Daß Eugen und Marlborough ihn öffentlich be = 
lobten, und der erftere ihn auf dem Schlachtfelde zum Hauptmann 
ernannte. Nach dem Tode feines Dheims (1711) nach Haufe be= 
sufen, nahm er feinen Abfchied, und heirathete die Tochter Sig⸗ 
mund Mednyanfıky’s, ein Mädchen von nicht gemeiner Geiftes- 
bildung, die ihm durch 32 Jahre treu Das Leben verſüßte, fo daß 
er ſelbſt geftand, es Dünfe ihn Faum 3 Monathe, feit er in ihrem 
Befige ſey. In verfchiedenen Geſchäften gebraucht, bey den Reiches 
tagen die Stelle der Zempliner Geſpannſchaft vertretend, Tebte 
er auch ieht mehr dem Baterlande als fich ſelbſt: da brach (1740) 
nach Carls Il. (VL) Tode, das Ungetvitter über Marien Iherefien, 
198 , und drohte fie zu erdrüden. Muthig reihten fich ihre Völker 
umden Thron , nicht die legten blieben die Ungarn ‚ die mit Gluth und 
Blut ihren König zu fehirmen verfprachen — und hielten fie. Zum 
unvertilgbaren Schandfled würde Thomas Szirmay es fi ge- 
sechnet haben, nicht einer der Erften in der Reihe der begeifterten 
Baterlandsföhne aufzutreten, ihm ward als Dberfter und Pros 
prietair die Führung eines Regiments anvertraut, das noch heut 
au Tage zu den tapferfien der Armee gehört, und den Nahmen 
eines Helden und vielgeliebten Dber - Ungars, auf den es mit 
Recht ftolz feyn kann, des F. M. 2. Freyherrn von Mariafiy führe. 

Welche Thaten Szirmay an der Spige diefes feines Regimen⸗ 
tes vollbracht , iſt in den glorreichen Annalen jener Zeit verzeichnet. 


Bey der Bertheidigung von Dümüß, bey der Belagerung Prags 


(1742) und Egers, bey der Einnahme Mosbachs, Neuburgs und 
Umbergs , wird feiner vorzüglich gedacht, und wohl hätte er noch 
des Ruhmes höchſten Gipfel erfliegen, würde der Tod ihn nicht 
zu Amberg mitten auf feiner thatenreichen Laufbahn (1743) dahin 
gerafft haben. Sein Leihnam ward zu Altdorf beygefeht, und ein 
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beredter Stein ſagt dem Wanderer, wen er decke. Alle ſeine früheren 
und ſpäteren Feldzüge hat er in einem Tagebuche genau beſchrie⸗ 
ben, und mit gezeichneten Karten und Planen verſehen, ein Werk, 
das von utannigfaltigem Intereſſe iſt, und verdiente der Welt 
übergeben zu ‚werden. 

Noch Fönnten wir der ehrenmerthen Männer, die dem nicht 
bloß geadelten , fondern durch Thaten edlen Sefchlecht angehörten, 
und der VBergeffenheit entriffen zu werden verdienten, mehrere an: 
führen, wenn wir nicht befürchteten,, ohnedieß ſchon weitläufiger 
ald wir anfangs ung vornahmen, geworden au fenn. Allein Der 
Ungerechtigkeit oder einer ftrafbaren Vergeſſenheit Fönnte man 
uns billig zeihen, erwähnten wir nicht wenigftens zum Schluß dies 
ſer gedrängten Skizze, Antons von Szirmay, der ald Notar der 

Zempliner Geſpannſchaft, Beyſitzer der Föniglichen Tafel, Hofrath, 
| Präafident der Theißer Gerichtstafel, und Reichstags: Abgeordneter, 
fein ganzes Leben dem Dienfte des Vaterlandes, und als fleißi⸗ 
| ger Zorfcher, Sammler und Selehrter, der Beförderung der Willen: 
fhaften widmete, die durch mehrere feiner trefflichen und in ihrer 
Art claſſiſchen Werke bereichert wurden. Als Menfch, Staatsmann 
und Gelehrter gleich ſchätzbar, und von feinen Zeitgenoflen yeachs 
tt, trug er nicht wenig zur genaueren Kenntniß feines Vater⸗ 
fandes , fo wie feines herrlichen Sefchlechtes bey, deren Gefchichte 
in vielfacher Berührung von feiner Meifterhand dargeſtellt, ihm 
den Danf aller feiner Angehörigen , f9 wie jedes. warmen Bater⸗ 
landsfreundes für immer verbürget. 


Du 
Die S;tarray. 


Mit ungewöhnlicher Thatkraft, fefter Ausdauer umd feltner 
Umficht vollendete Stephan, der Ungarn erfter König, das 
große Werk der Umfaltung des von ihm beherrfchten Volkes, in 
Sitten, Berfaffung und Glauben. Nur ein mit auferordentlichen 
Gigenichaften begabter, weit über feine Zeitgenoflen emporragender 
Seift, konnte einen fo riefenhaften Gedanken faflen, werkthätig 


. 
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beginnen, und glücklich vollführen. Fühlen mochte er, daß an feine 
Perfönfichfeit das Gelingen gefnüpft fey, ungewiß war ihm die 
Dauer feines Wirkens; durch Kraft: Unftrengung mußte das 
Ziel erfaßt werden, wohin mit bedächtig abgemeflenem Schritt 
zu gelangen, ihm von der Vorſehung vielleicht nicht Zeit ge⸗ 
gönnt war. In der phyſiſchen wie in der moraliſchen Welt gilt das⸗ 
felbe Geſetz, das Kraft und Zeit einander in umgefehrtem Verhält⸗ 
niß entgegenftellt; ihm muß fich die Welten gebährende Natur, 
ihm der Geiſter beswingende Menfch fügen. Nicht ift dem Erdens 
_fohn gegeben, lange hiernieden zu mweilen, nach Jahrzehenden iſt 
ihm, nach Jahrtaufenden der Natur die Zeit des Wirkens zuge⸗ 
meſſen; will er Daher Großes, Fann er Durch Kraft allein es ſchaf⸗ 
fen. Dieß Bewußtfeyn fand klar und deutlich vor allen jenen Kraft- 
menſchen, deren Thaten die Gefchichte der dunklen Vergeſſenheit 
entriß, die fie mit dem Nahmen der Grofien befchimpft oder beehrt, 
als Seifen oder Wohlthäter der Menfchheit bezeichnet. 

Diefe Überzeugung leitete auch König Stephans I. Handlungs- 
mweife , und es wäre wohl Feine undanfbare Aufgabe, jenen 
fünftlichen Gewebe bis auf die einzelnen Fäden nachzufpüren. durch 
welches ihm gelang, feinem Willen den eines ganzen Frafters 
füllten Volkes unterzuordnen. Doch hier (zu weit dürfte jene Ab- 
fhweifung führen) fey es genug au bemerken , daß deutfche Mönche, 
Söldner und Ritter von dem König zahlreich berufen, und mit 
Belohnungen überhäuft, eines der Fräftigften Mittel zur Vollfüh⸗ 
rung. feiner umfaflenden Plane waren. Hoch ausgezeichnet durch 
alte Abftammnng und perfönliche Eigenfchaften, am Hofe deßhalb 
fehr wilffommen , und Stephans vorzüglicher Gunſt fich erfreuend, 
war Graf Wenzellin von Waizenburg, ein deutfcher An⸗ 
kömmling im Gefolge Giſelas, aber weiterhin in Ungarn ſeß⸗ 
haft. Ihm vertraute der Herzog den Dberbefehl über jenes Heer, 
Das er gegen den aufrührifchen Sümegher Heerführer Kupa, des 
alten (heidnifchen) Glaubens rüftigen Verfechter (998) fandte, und 
Das nicht ehe den Troß des hartnädigen Feindes brechen Eonnte, 
bis Kupa mitten im Getümmel der Schlacht von dem tapfern Wen⸗ 
zellin aufgefucht, Durch deffen Hand gefallen war. 

Ein Sohn diefes heidenmüthigen Anführerse war Rado , Pas 
latin unter König Andreas I. , der den eroberungsfüchtigen chrobas 
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Seyfpiele, zu Ehren St. Demetrius an der Same ftiftete, von 
. welchen der Ort Demitrowib (heute Mitrowitz) in Sirmien, die 
Benennung erhielt. Hier wollte er auch mit feiner Gemahlinn bes 
erdigt feyn „ und übertrug das Patronat über diefe feine Stiftung 
dem Bisthum Fünfkirchen, dem zu jener Zeit Maurus vorftand, Mit 
Andreas focht er auch (106:) in jener unglüdlihen Schlacht ander 
Theiß, Die dem König Thron und Leben Foftete, und feinen Bru⸗ 
der Bela Ä. zu Ungarns Herrfcher erhob. Nur der Nahme feines 
Sohnes Miffe (Michael) ift auf uns gefommen, allein unfterblich 
und noch Heut zu Tage fortlebend. Denn wegen feiner heidenmüthis 
gen Thaten mit dem Nabmen des Großen Michael (Nagy 
Mihaly) bezeichnet, erhielt auch das von ihm erbaute und noch 
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tiſchen König Kreſimir fchlug, und in dem ihm abgenommenen 
Gebieth (1056) eine Abtey für die Benedictiner, nachdem Fur; vor: 
ber (1055) von feinem ©ebiether auf dem Berge Tihon gegebenen 


befiehende Schloß diefe Benennung, die fortbin auf alle feine in 

verfchiedene Zweige fich theilenden Nachkommen überging. Deſſen 

Erzeugter Jaco (Facob) kömmt in einer Urkunde (von 1240) mit 

der Bezeichnung Comes vor — , ohne daß jedoch beftimmt wäre, 

welcher Provinz (Sefpannfchaft) er vorgeflanden ? Aus Pohlen 
ſtammte feine Gemaplinn Katharine, Peters von Zboflo Tochter. 

Es ift nicht unmwahrfcheintich, er fey mitunter ienen Magnaten ges 
| wefen, die auf Bela’d IV. Geheiß, deffen Tochter Kunigunde (die 
Heilige) zur Bermählung mit Boleslam dem Schamhaften Herzog 
von Pohlen (1239) nach Krakau geleiteten, und habe bey diefer 
Selegenpeit die Frau fich gehopft. 

Drey wadere Söhne wurden Stammbalter des edlen Ge⸗ 
fchlechtes , das bald in verfchiedene Zweige fich theilend, von den 
verfchiedenen Befigungen benannt ward. Jaco II. und Andreas 
kämpften mit,in der Schlacht von Laa im Marchfelde (1278), die 
des Haufes Habsburg Größe für immer entfchied, und zeichneten 
fih durch Großthaten eines tapferen Armes fo vortheilhaft aus, 
daß ihnen Ladislaw IV. alfobatd nah der Rückkehr ), die Orte 





| ro praestitis fidelibus servitiis in omnibus expedi- 
tionihus egn, etspecialiler in exercitu nostro generali ,quam 
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Petchee und Sztarra inder Zempliner Geſpannſchaft ſchenkte. 
Auch finden wir Andreas und ſeinen Bruder Ladislaw (1290) als 
Grafen von Ungh, iedoch ſcheint es, daß fie nicht lange im Beſitz 
dieſer anſehnlichen Würde verblieben, wenn ſie ſelbe nicht vielleicht 
ſchon früher. (worüber jedoch Feine Nachrichten vorhanden ſind) 
bekleideten, denn noch in demſelben Jahre (1290), das durch 
Ladislaws IV. Ermordung, und Andreas III. Thronbeſteigung ſich 
auszeichnete, erlangte der Palatin Omodeus mit der Schenkung 
der ganzen Ungher Geſpannſchaft, zugleich die Würde des dortigen 
Grafen. Nur zu oft hatte in jenen Zeiten der Regenten⸗Wechſel 
Einfluß, auf die perſönlichen und dinglichen Verhältniſſe der Re⸗ 
gierten, der ſich deſto empfindlicher äußſerte, je höher der Mann 
geſtanden hatte, den er traf. 

Jaco II. dagegen war fchon früher Graf von Zemplin, und 
fertigte als Zeuge das Diplom Stephans V. (1271), mittelft deſſen 
dem Erlauer Bisthum der Zehend der Weine und Zölle der ganz - 
zen Zempfiner Sefpannfchaft verliehen ward. Noch höher hob ihn 
die Gunſt des Königs im Verfolg, denn ats Kron⸗Mundſchenk, 
nahm er (1291) Pla unter den hohen Reichs : Baronen. 

Ladislaw ward durch feinen Enfel Pankratz, der feinen Tauf⸗ 
nahmen in einen Familien - Rahmen umfchuf, der Stifter des Ge⸗ 
ſchlechtes Pongras, das jedoch fich auch forthin yon der Stamm: 
burg Nagy Mihaly fchrieb, und Durch diefes Unterfcheidungszei- 
chen, von jenem gleihnahmigen uralten, und: ausgezeichneten Ge⸗ 
fohlechte der Pongrak von St. Niklas in? Liptauer Comitate ſchied. 

_ Andreas Sohn Lauren; war ein heftiger gewaltfamer Mann, 
weit in der Gegend gefürchtet, und was im Gefolge der Furcht 
nie fehft, auch in eben dem Maße gehaßt. Nicht bloß mit Fremden, 
ſelbſt mit feinen nächften Verwandten, lebte er fortwährend im 





- 


contra Regem Bohemorum inimicum Nostrum. Capitalem 
habuimns, ubi eodemRege interempto, divina permittente 
“gratia, Viriliter dimicantes triumphum laudabilem reportarunt. 

atum per manus discreti virı M. Nicolai Albensis Eccle- 
siae Electi; Aulae nnstrae vice Cancellarii Anno Domini 
MCCLXXIX... Die find die Worte des Driginal-Diploms, 
welches noch bey der Familie vorhanden il. 
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Unfrieden , worüber eine merfwürdige Urfunde noch fich in dem 
Zamilien: Archiv befindet. Es ift dieß ein fehiedsrichterlicher Spruch 
des Bifhofs von Erknu Niklas. „Datum Agrise in crastina festi- 
beati Dominici Anno Domini MCCCKIV,” morin derfelbe fast, 
dafı befagter Laurenz, Andreas von Ragy Mihaly Sohn, mit 
Ladistaw , Jacos (II.) ebenfalld von Nagy Mihaly Sohn feinem 
Bruder (eigentfich Better), ſich durchaus nicht habe vertragen koͤn⸗ 
nen, und deßhalb ihm fogar den Zutritt in die Kirche zu Nagy 
Mihaly verwehrt habe. Und als einftend der Zufall beyde Vettern 
dennoch im Haufe des Heren zufammenbrachte,, fen die Gemahlinn 
Laurenzes in Haft über den Altar hergefallen, und habe dem be: 
reits Meſſe lefenden Priefter den Kelch entriffen, um ihn gu ver: 
hindern das Dpfer zu. vollenden, fo lange der verhaßte Ladislaw 
gegenwärtig fey.” — Ein wiürdiges Seitenftüd su den beyden 
feindliden Brüdern von Schlitters, die ſich auch -nicht einmahl 
in der Kirche fehen wollten, und deßhalb ieder ſich eine eigene 
erbaute, wie dieß im erſten Jahrgange dieſes Taſchenbuches Seite 
a47 erzähllt wird. 

Setren an feinem Könige Cart I. Hing Gregor, Laurenzens 
Sohn, bey der großen sehniährigen Fehde, die von mächtigen 
Bafallen aufgeregt, diefer Herrfcher nur mit Mühe befhwichtigte. 
um des gewaltigen Matthäus vor Trentfin Fahnen, fammelten fich 
alle iene, die Carln, als einen vom Papfte eingedrungenen 
Prätendenten betrachtend, deſſen Wahl nicht Bloß als ungültig er- 
Härten, fondern auch mit den Waffen in der Hand als nichtig be⸗ 
weifen wollten. Iahre lang ſchwankte die Glücksſchale unent: 
fhieden Hin und her, bis endlich die Schladht bey Rozgony am 
Zluß Tarcza (1312) des Königs Herrfchaft für inmer ficherte. Tapfer 
hatte Gregor in felber gefochten, fein Blut im Angeficht Carla 
muthig verfprißt, und zu dem Siege thätig beygetragen, deßhalb 
befohnte er ihn ) noch in demſelben Jahre mit der Zell⸗ und 





*, Belas Niederlage durch die Mongolen , und 
Sarts Sieg über den®rafen vonTrentfin. waren 
die fruchtbarften Quellen von Güter: und Gnadenerwerbun: 
gen für den ungarifchen Adel, obgleish ſpäter eben fo große 
Schlachten gewonnen und verforen wurden. 
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Mauth⸗Gerechtigkeit in feinem Dorfe Nagy Mihaly, die er 
über alles, was ein= oder durchgeführt werden würde, ausüben 
ſollte ). Dagegen fliftete auch dieſer Gregor, als ein echter 
Ritter, Tapferkeit mit Andacht verbindend, (Gott, Schwert und 
Liebe war ia der Tugenden grünendes Kleeblatt, das vereint im 
Nitter fih fand), den zehnten Theil der Erträgniffe diefer Zollge⸗ 
rechtigfeit auf Meſſen, jedoch mit dem Zufaße, dafs jener Priefter, 
der die Meffe nicht leſen würde, in den Bann Ladislaws *) ver⸗ 

falten fol. - 





*) Diefe Urkunde ift in Rüdficht der Maß⸗ und Preis-Verhäftniffe 
der dDamahligen Zeit zu merkwürdig, als daß wir Uns enthals 
ten Fönnten, wenigftens das Ende derfelben anzuführen. Nach⸗ 
dem die Verdienfte diefes Gregors in der Schlacht umftändfich 
befchrieben werden, fährt der König fort: „In eadem possessione 
sua Nagy Mihaly vocata dedimus ei tributum exigendi 
facultateın : quod a curru salibus ponderato quatuor Sales, 
a vacuo autem Curru quatuor Wiennenses denarios ı) item 
de magno .curru pleno, Masa 2) vocato medium ferto- 
ner 3); de una tunella 4) vini unum pondus 5); item 
de uno Equo, vel de unapecude Grossa 6) vendendis, unum 
denarium Wienensem exigat.” Anno 1312, Auf der Rückſeite 
ſteht mit verfchiedener Schrift: Decimam partem tributi legat 
Gregorius pro Missae sacrificiis, et quicunque Sacerdos. 
non celebauuecrit, in Excomunicatione Ladislai sit. 


1) Bis zu Carls I. Zeiten bediente man ſich meift auständifcher 
Münzen in Ungarn, und ihm verdanfte Dad Münzweſen, 
wichtige Verbeſſerungen oder eigentlich neues Leben, jedoch 
erft nachdem fein Thron befeftiget, und die Ruhe im Lande 
bergeftellt ward. 

2) Mazsa heifit auf ungarifch der Gentner, es fcheint daher, daß 
die Urkunde unter Diefer Benennnng nur einen ſchwer bela⸗ 
denen Frachtwagen meint. 

3) Ferto ift der vierte Theil einer Mark, (Bierterling) von 64 
Groſchen, daher 16 Srofchen, und ward zuerft von Kaifer 
Carl IV. als ganzes und halbes Münzſtück geprägt. 

4) Tunella ift mit Fäßchen gleich bedeutend, und ift die noch 
beftebende Maß, nach welcher die Tokayer Weine verkauft wer⸗ 
den, unter dem ungarifchen Nahmen Antalko. 

5) Pondus, ein Pfund Pfennige. 

6) Diefer Ausdruck trägt das Sepräge der italifchen Abkunft, 
und bezeichnet hier das ausgewachfene vollfommene Thier. 

*x) Ladistaw I. verordnete lib. I. cap. 29. daß Fein Priefter 
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Jacos IL, Enkel Erner oder Ernd war (1344) Banus , allein 
von welcher Provinz dürfte fchwer zu entfcheiden ſeyn, da hier⸗ 
über ausdrücklich genaue Daten mangeln, und zu jener Zeit der ' 
Banate (von Machow, Zewrin, Temeſch) mehrere waren. Indefi 
nahmen doch feine Nachkommen von diefer Würde die Veranlaf: 
fung, fih Banffy d. i. Söhne des Banus gu nennen, und fomit 
ein neues Sefchlecht zu gründen, das aber auch bis in die fpätes 
fen Zeiten das Prädicat von Nagy Mihaly benbehielt, und fomit 
feinesweges mit jenen mächtigen in den erften Reichswürden gläns 
senden Banffy von Alfo Lindiva , noch mit jenen von Loffonz zu 
verwechfein ift. Erners Sohn Eöden war (1373) ein nicht unbe: 
rühmter Held in König Ludwigs 1. Kriegszügen, und der Stamms 
vater des fich von ihm benennenden Sefchlechtes Eödenffy, das 
nun bald nach dem Großvater, bald nah dem Vater, Banffy 
oder Eödenffy fih nannte, bis endlich im 16. Jahrhundert der 
letztere Nahme vorherrſchend ward ‚nachdem ihn Ladislaw Eödenffy 
als Zapolyas Dberfeldherr in Siebenbürgen, fpäter Serdinands I. 
Vize⸗Woywode dafelbft, durch glänzende Thaten gegen die Türken, 
(befonders 1552) zu hohen Ehren gebracht hatte. Mehrere nicht 
weniger berühmte Männer entfproften diefem edlen Zweige, der 
mit Johann Eödönfty (1699) erlofh. Ein würdiger Erbe fo waderer 
Ahnen, und ruhmvoller Nacheiferer , auf der von ihnen oft und 
immer mit Huszeichnung betretenen Heldenbahn, war Adalbert von 
Nagy Mihaly, und Sytarra, Prior von Aurana 9, 
und Ban von Croatien und SIawonien, unter der un- 
ruhvollen Regierung König Sigismunds, den er dreyßig Jahre 
hindurch bey keinem Wechfel des Schickſals (wie fo viele), verlieh, 


N 





aufier der Kirche Meſſe Tefen dürfe, unter Strafe der Ent: 
fegung , und wenn ihn fein Graf Dazu zwänge, für diefen 
des Erlags von 55 Pensen. Wahrſcheinlich iſt Daher Diefelbe 
Strafe hier gemeint, da ſich Fein Geſetz Ladislaws findet, Das 
gerade hieher anwendbar wäre. 


») Yurana oder Wrana ift in Dalmatien , und ward nebft großen 
Beſitzungen von Ludwig I. an die Ritter vom Spitel , (Rhodifer 
— Malthefer), für den im neapolitanifchen Kriege geleiftete 
vortreffliche Hülfe verliehen. Sie errichteten hier eine Balley, 
der ftets ein Comthur unter dem Nahmen Prior vorftand. 


n 
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fondern vielmehr in allen Gefahren begleitete, und auf das Kräf⸗ 
tigſte unterſtützte. 

Auf ienem unheilvollen Zuge in Bulgarien gegen den fieg⸗ 
reihen Baiazeth, wo König Sigmund von fränfifchen , italifhen 
und deutfchen Hülfstruppen verftärft fich brüftete, ee wolle ſelbſt 
den einftürgenden Himmel auf feiner Lanzen Spike aufhalten, 
und dann nur mühſam der Niederlage von Nikopel (1395) .ents 
kam, bielt fich Adalbert -in der Rähe des Monarchen, und War 
einer der wenigen, die ihn auf der Flucht nah Sonftantin or 
pel und dann nah. Dalmatien geleiteten. Nicht minder gegen: 
mwärtig im bosnifchen Kriege (1408) trug or, wiewohl aus zwey 
Wunden biutend, nicht wenig zu jenem großen Siege bey , in Folge 
deffen König Tmwartko gefangen, und im Briumphe zu Dfen ein- 
geführt, ſich und fein Reich‘ neuerdings der ungarifchen Landes: 
hoheit unterwarf. Der Zug im Zriauf und Iftrien :gegen Die Bene: 
tianer, (1412) unter der Anführung des löwen⸗-kühnen Stibors 
glich einem Siegesfluge , in dem die Städte eilten, einander in Der 
Unterwerfung zuvorzukommen. Mit einem flarten Heerhaufen 
ſtieß Albert zu Stibors Banner , und theilte Gefahr und Mühſelig⸗ 
geit, aber auh Ruhm und Ehre, mit dem Feldherrn, deffen 
nirgend als in dem Diplom, deffen wir ärer gedenten werden, 
in diefer Beziehung erwähnt wird. - 

Bereits 35 Iahre dauerte das argerliche Schisma, das zwey 
gleichzeitige Päpfte gaben, da Fam noch ein dritter dazu, und nun 
mußte dem zu weit vorgreifenden Übel Einhalt gefchehen. Sigmund 
berief in diefer Abficht eine allgemeine Kirchenverfammlung nach 
Conſtanz (1419), und begab ſich ſelbſt dahin, den Borfig auf felbem 
zu führen. Seinen Hofftaat zu verherrlichen,, und ihm als Leib: 
wache zu dienen, zogen 980 adeliche ungarifche Reiter in feinem 
Gefolge; mit felben, dreyſiig Ritter vom Spital, unter ihrem 
Prior Adalbert. 

Nach vielen Zänferenen war ed Sigmunben endlich gelungen, 
zwey Päpfte, Johann XXIII., und Gregor XII. zur Entfagung 
su bewegen, allein der dritte, Benedict XEH. Hatte fih nad 
Spanien geflüchtet, und wollte, wenn gleich 78 jährig, der an- 
gemaßten Würde nicht entfagen. Dieß zu bewirken entſchloß fich 
Sigmund zur Reife nach Spanien, von dort, ben Krieg zwiſchen 


. 
— — — — 


21 
Frankreich und Spanien als Vermittler gu endigen, nach Paris, 


und anf König Earls VI. Erfuchen, begab er fich endlich fogar 
nad London, wo ihn Heinrich V. mit großen Ehren empfing. Nicht 


. geringer‘ jedoch war die Freude zu Conſtanz, aks der König nad 


anderthalbiähriger Abweſenheit (1417) dahin zurückkehrte, und die 
Geſchafte einen rafcheren Gang nahmen. Auf allen diefen fangen 
und weiten Reifen, befand fich Adalbert ſtets im Gefolge Sig: 


munds, und beftritt die fchweren Koften aus eigenem Sedel, wie 


dieß alles ein Gnadenbrief, gegeben zu Conſtanz am dritten Tag 
nad Oſtern im Jahre 1418 weitläufig und umſtändlich befchreibet. 
Kraft diefes wird befagtem Adalbert, feinen Söhnen Iohann, 
Ladislaw und Georg, fo wie -auch feinen Stammesvettern von 
Nagy Mihaly, die Befugniß ertheilt fich eines Wapens in Schlachs 
ten, Turnieren , Kämpfen, Waffenfpielen, und allen ritterlichen 
Übungen zu bedienen. Diefes beftand aus einem goldnen Bogen: 
thore im blauen Felde, auf” deffen Zinten zwey Raben , ftehend, 
einen Ring im Schnabel feft hielten. 

Eine andere Urkunde gegeben: zu Rawenspurch am Tage 
St. Bartholomai, im Jahre 1418 auf der Heimreife von Conſtanz, 
Sefräftiget die Schenfung von Nagy Mihaly und Sıtarra , für 
befagten Adalbert, feine Söhne Johann , Ladislaw und Georg, 
fo wie die übrigen Stammpvettern von Nagy Mihaly. 

Beyde Urkunden beweifen hintänglich, wie hoch verdienk um 
König Sigmund der edle Mann, deflen wir erwähnten, geweſen,“ 


: aber auch wie Hoch in deffen Gunſten er geftanden ſeyn müffe. 


Zugleich ift aber auch dad Merkwürdige dabey, daß in der Schens 
fung ausdrücklich gefagt wird, im Fall Adalbert mit Tode abging, 
folften feine Beſitzungen nicht auf den ihm nachfolgenden Prior, 
fondern auf feine Söhne übergehen. Nun aber waren die Ritter 
des Spitals den Statuten ihred Drdend gemäß unverehlichet , und 
ihr Prior (dem Sigmund felbft in der erften oben angeführten Ur⸗ 
funde ; den nur Beiftlihen von höherem Rang zufommenden-Zitel, 
fidelis noster dileetus Yenerabilis Vir ertheilt), mufite es ganz 
fiber auch ſeyn. Währfcheinfich mag er feine Gemahlinn, beuor 
er das Kreug nahm, verloren haben, und weil fein Ruhm erft 
fpäter ſich fo hoch erhob; ihr Geſchlechtsnahme untergegangen fenn. 

Jener gewaltige und gefürchtete Laurenz, deſſen Streit mit 


% 
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feinem Vetter oben erwähnt ward , erhielt von feinen ihn haſſen⸗ 
den Nachbarn, den Beynahmen Eördögh (Teufel), und vererbte 
ihn auf feine gahlreichen Nachkommen, die: in verfchiedene Zweige 
getheilt, von ihren Beſitzungen, Eördögh von Nagy Mihaly, 
von Tiba, und von Sztarra fi nannten. 

Der Kronenftreit zwifchen Uladislaw I., und Eliſabeth, der 
Witwe Albrechts , hatte Gelegenheit gegeben, daß fich Giskra von 
Brandeis im Nahmen der KRöniginn in den Befig eines beträchtli- 
chen Theiled von Ober: Ungarn, mit gewaffneter Hand feßte, 
und auch nachden lange ſchon der Streit um den ungarifchen 
Thron, durch den Tod beyder Herricher geendet war, darin feft- 
hielt. Als feine Bundesgenoffen zogen mehrere Anführer mit ge: 
worbenen Scharen im Lande ‚herum, nur Raub und Plünderung 
Beabfichtigend. Gefürchtet unter diefen war Aramith ein Pohle, 
der mit einem Heerbaufen: von. mehrern taufend Mann- den Fleinen 
Krieg in den obern Sefpannfchaften führte, fobald er eine Nie: 
derlage erlitt, nach dem benachbarten Pohlen floh, wieder zurück⸗ 
Fam, und fo zur Beißel Dber: Ungarnd ward. Aus niedrigem 
Stande entfproffen, diente er in feiner Jugend ald gemeiner Kriegs- 
knecht bey einen. vornehmen Heren in Pohlen, entiwendete ihm ein 
reich mit koſtbarem Pelswerf verbramtes fammtnes Wams, und 
feste fih an die Spike einer Räuberhorde, die fpäter bis zu einem 
Heinen. Heere anwuchs. Bon diefem Diebſtahl ward ihm die Be⸗ 
nennung (denn Akfamit heißt auf polnifch. der Sammt), zuerf 
als Schimpfnahme, dann fogar in den Annalen der Zeit verewiget. 

Lange fchon Hatte Mathias Corwin die Welt mit feinem Ruhm 
erfüllt, und Ungarn ihm gehuldiget, dennoch dauerte der Unfug 
Diefer Räuber fort, denn auswärtige Kriege hinderten ihn, felben 
au beftrafen. Ehen war Aramith (1473) dieß Mahl gar mit 5000 
Mann in Umgarn eingefallen, und hatte mehrere fefte Schlöffer 
der Zempliner Sefpannichaft ‚unter felben auch Nagy Mihaly , ges 
Nommen. Der König diefem ganzen Unmwefen ein Ende zu machen, 
309 felbft (1474): gu Belde, eroberte nach hartem Widerftande 
Nagy Mihaly, und die übrigen Burgen, und feste den fiegreis 
hen Heereszug fort, bis die Räuber vertilgt, und Gisfra unter 
worfen war. Bey der Belagerung von Nagy Mihaly, das ſofort 
den Eigenthümern zurückgeſtellt ward, fiel der wackere Woywode 
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vor GSichenbürgen, Niklas ECfunsr, durch einen Steinwurf ge: 
tödtet, würdig von edlerer Hand zu fallen. 

Auf diefem ganzen Zug zeichneten ſich mehrere Edle von Nagy 
Myhaly, als tapfere Krieger aus, weßhalb ihnen Corvin als bes 
fondere Auszeichnung (1479) das Recht der Hohen Gerichtsbarkeit 
(Jus Gledii) auf ihren Befikungen verlieh. Johann von Nagy 
Mihaly gehörte zu den ausgezeichneten Anhängern Zapolya's, der 
ſich befonders nach des Königs Tode, Ifabellens feiner Witwe 
thätigft annahm. Sie ertheilte ihm auch deßhalb (1545) den Brüsr 
ckenzoll auf beyden Ufern der Laborcz bey Hanaina, was auch 
König Ferdinand I. fpäter (1557) für ihn und feine Nachfommen 
Beftätigte. 

Nicht ließ ſich in feiner Treue Andreas von Sztarra durch 
Johann Sigmund Zapolya erſchüttern, Allen Berfuchungen fräftig 
widerfiehend , nahm er endlich (1566) deutfche Beſatzung von 
Lazar Schwendi in feine Burg auf, als fi Zapolya zur Belage⸗ 
rung von Tofay rüftend, im Durchzuge hier aufhalten zu wollen 
geäußert hatte. Tapfer wies er die Belagernden zurück, die un: 
willig über" den Bersug, zur Beftechung ihre Zuffucht nahmen, 
Gewonnene Verräther drangen in Andreas die Übergabe nicht 
länger zu verzögern, und als er dieh ſtandhaft verweigerte, fielen 
fie über ihn her, feffelten ihn an Händen und Füßen , und fchlepps 
ten ihn mißhandelt und verwundet auf den Wall. Hier zeigten 
fie ihn dem Beinde, rufend: Diefer einzige Mann habe bis 
jest Widerfiand gefeiftet *), fie wollten ſich drgeben unter ans 
- nehmbaren Bedingniffen. Zapolya's Truppen überliefert, ſchmach⸗ 
tete Andreas lange Zeit in harter Gefangenſchaft, und mußte fich 
mit vielem Gelde Töfen!! — 

Die ober : ungarifhen Gegenden waren. ed vorzüglich, in 
denen Luthers Lehre Eingang fand, und durch mehrere mächtige 
Große unterſtützt, fefte Wurzel faßte, trotz allen fcharfen Edicten, 





) Wahrlid die ſchoͤnſte Lobrede, die ein gedungener Schmeich- 
fer nicht Eräftiger auf den Helden würde gehalten haben, bes 
neidenswerth vorzüglich defihalb , weil fie aus Feindes Mund 
in beſchuldigender Abficht Fommend, dad Gepräge unverwerf- 
licher Wahrheit an der Stirne trägt. 
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die gegen felbe gefchleudert wurden. Noch waren jedoch die Ges 
müther nur gereist, bis Graf Barbiano⸗Belgioſo von Kaifer 
Rudolph zum Befehlshaber von Kaſchau, und ganz Dber » Ungarn 
Leſtellt, ſich gewaltſame Maßregeln erlaubte, die nicht. bloß auf 
Unterdrüdung der neuen &laubensichre, fondern aller. conftitus 
tionellen Zreyheit gerichtet Daren. Schwere Mifihelligkeiten erhoben 
fih deßhalb zwifchen ihm und den Ständen, die nur dureh Die 
äußerst Huge Vermittlung und Leitung des Vice⸗Geſpanns, Franz 
Sitarray von. Nagy Mihaly (1602) beygelegt, dem. Baterlande 
die Ruhe erhielten. Als aber im folgenden Zahre das wichtige 
Amt einem anderen anvertraut, und Belgiofo’s drüdendes Vers 
fahren immer unerträgficher ward, brach der lang verhaltene 
Grimm endlich 108, und die Empörung, Stephan Botffay an der 
Spike, wuchs zur füurchtbaren , Thron und Reich gewaltſam erfchüt- 
ternden Groͤße. 

In dankbarem Andenken beisahren die Archive der Zempfiner 
Sefpannfchaft, den Nahmen iened thätigen, Eugen und ihnen 
überaus wichtige Dienfte leiftenden Vice = Gefpanns in nicht min: 
berem auch ienen Ladislaws Sztarray’s , der zu eben demſelben 
Amt (1636) gewählt, fich durch gleich ausgezeichnete Eigenfchaften, 
unfterblihe Verdienſte um. .diefe ſchöne Provinz erwarb. 

In feinen fpäteren Nachkommen, Darımter der jüngere Franz, 
bie. Grenheren: und deffen-Sobn Emric- die Grafenwürde 
feinem uralten Sefchiecht erwarb, fah Ungarn noch fo manchen 
gefeyerten Helden und Staatsmann, mit der Ober-Geſpanns⸗ 
würde.der Ungher Gefpannfchaft, einheimifchen und auswärti: 
gen Orden, Ehrenzeichen und Titeln gefhmüdt, auf der. rühmtich 
von Wenzelin eröffneten Laufbahn des. Ruhmes, fortfchreiten ; 
unter denen wir nur der drey Brüder Johann, Anton und Mi: 
chael erwähnen wollen, Die zu gleicher Zeit Maria Therefiens 
ruhmvoller und glücklicher Regierung, der erſte als Graf von 
Ungh und Temefch, der zweyte als Malthefer- Ritter und glückli⸗ 
er Zeldherr im Succeffions: fo wie fiebeniährigen Kriege, der 
dritte endlich) „als Präfident der Kafchauer Kammer, fo wie auch 
als Graf von Szabolts , dem Staate wichtige Dienfte Ieifteten , und 
ihren Nachkommen, nebft großen Befigungen ‚einen glorreichen, mit 
neuem Ölanz umgebenen Nahmen hinterließen. 
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6 
-Die Müllinen— 


Diefe Uhnen:Tafe In find zwar vorzugsweiſe und urfpründ- 
lich jenen gefchichtlichen Gefchlechtern geweiht, die noch bis zur 
Stunde ‚den geheiligten Thron: der Habsburger umftehen , die noch 
in den weiten Reichen derſelben fefihaft , mit deren Wohl und 
Veh, zu Schuß und Trug auf ewig verbündet find. — Darum 
find aber die Familien, welche in die Begegniffe unferes Faifertis 
hen Baterhaufes, durch That und Dpfer, in Liebe und Leid viel 
fältig eingegriffen haben, fo wenig ausgefchloffen, als dieienigen, 
deren Nahmen-und Stamm für immer hinunterſchwand, in jene 
enge, finftere Clauſe des Grabes, und von denen uns Fein alte 
deres Pfand, daß die Hingefchiedenen noch unfer gedenfen ‚’ übrig 
geblieben iſt, als dag in der vaterländifchen Erde immerdar fort: 
währende Samenforn ihres Ruhmes! 

Bevor das Land Öfterreih auch ein Ha us Öfterreich mar, 
als lange noch die Babenberger an der Sau und Taia, an 
der Enns und Muhr regierten,, waren die Müllinen den Habsbur⸗ 
gern, treu und herrlich, wie wenig andere, in Noth und Tod an: 
gehörig. Sie find das ältefte und einzige noch fortiebende 
Ritterhaus vom eigentlich habsburgiſchen Adel, aus dem 
Ländchen: „im Eigen” am Fuße der Stammburg,, der erften Für: 
ften der EHriftenpeit. — Die nachften an ihnen ‚die Herren von W ef: 
fenberg, haufeten zwar andy in der Grafſchaft Habsburg, aber 
in einem Bezirfe,-den die Grafen vom Hochſtifte Straßburg zu 
Lehen trugen, ſeit jenem Biſchof Werner, Erbauer der Habsburg 
und ſeines herrlichen Münſters. — Die Beroldin gen gehören 
den Waldſtädten an. Die unter Albrecht I. auch in Öfterreih und 
Steyer ſo bedeutend gewordenen. Landen berge find Fyburgis 
[her Ritteradel — die von Reinach, Hallwyl, Euternan 
und Hartenflein, find Lenzburgiſch. ' 

Die Müllinen find nad) der höchſten Wahrfcheintichkeit un⸗ 
mittelbare, wenn ſchon unebenbürtige Abkömmlinge der alten 
Welfen, deren durch die Eſtenſiſche Cuniza wieder neu 
aufgeblühtes Haus, unter Heinrich dem ſtolzen und Heinrich dem 
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Löwen, vom Iigurifchen und tyrrheniſchen Meer bis an die Nor: 
fee gewaltig, annoh zu Windfor und gu Braunſchweig. 
herrſchet, troß des taufendfältigen XBechfels der Zeiten. _ 

Bon Ethiko dem Welfen (Bruder des heil. Conrad, Bifchofs 
zu Conſtanz), fpricht.der. ungenannte Mönch von Weine 
garten,der Erbgruft undf£ieblingsftiftung der IWelfen *). „Ethiko 
ging aus der Welt, opneebenpürtig vermählt gewefen zu 
feyn. Dennoch hinterließ er aus einer. Frau feines eigenen dienft:. 
baren Adels, eine Tochter, welche Rudolph der Welfe, aus eh⸗ 
vender Liebe für des Bruders Ethifo Gedächtniß, in den Stand 
der Freyen erhob, und einem angefehenen Edelheren aus.C hu r⸗ 
rhätien vermählte, ihr reiches Befigthum zur Morgengabe fpen=. 
dend. Diefem Chebund entfproffen die von Ufter, von Rappers: 
wyl, von Hezelszell und deren gefammte Verwandtichaft.” 

Die von. Rapperswyl find im Haufe Habsburg erlofchen. Die 

- yon After find, nach aller urfundlichen XWahrfcheinlichfeit, die 
Stammpäter der noch heut au Tage zu Bern, und im Waadt: - 
lande blühenden Freyperrn von Bonftetten (aus welchen den 

® ehrwürdigen Greis, Carl Victor, eigene Schrift und That ,— die 
Sreundfchaft Johann Müllers, Griederifa Bruns, Sa 
Tis und Matthiffons verewigen). — Die von Hezelszell 
gelten nach nralter Tradition und häufigen urfundlichen Spuren , für 
tie Ahnheren des erlaudhten Hauſes Müllinen, deffen höchſt 
zufälliger, populärer, aus der Nachbarfchaft der Mühlen in der 
Hezelsaue entflandener Nahme, auch die wunderlichften Verände⸗ 
rungen erfuhr: de Mulinis, de Mulinon, in Iateinifchen Urkun⸗ 

den, in deutfchen bald von Mülinen, bald nah dem Schweizer: 
dDialect son Mülenen , zuweilen auch von Mulingen, von Mülfens - 





*) Eticho sine legitimi matrimonii’ copula, de hsc vita deces- 
sit , et Constantiae sepultus est. Genuit tamen ex quadam de: 
-  ministerialibus suis, fillam, quam frater eius Rudolphus, 
libertate douatauı , pro amore fratris, cuidam nobili de Re- 
tia Curiensi cum largis prediis ropulavit. Ex qua illi de He- 
ciliscella, de Ustera, de Raprehteswillare et eorum cogna- 
tio descenderunt. — Anonym. Wingurtens. de Guelphis- 
Principibus.. | 


27 
beim’, von Mühlheim, in einigen, nach dem Rahmen der arganis 
(hen Stammburg von Mülinftein gefchrieben,, in andern Urkun⸗ 
den heißt der gleihe Mann bald Mulinen, bald Mulingen, 
bald Muhlinen, bald Mullinheim. — Die verurfachte manche 
Verwechslung mit den Ritterbäufern Mülenheim zu Gtrafis 
burg und zu Baſel, wovon jene freylich auch zum dlteften habs: 
burgifchen Lehensadel gehörten, das Rapperswyler Wapen Hühr: 
ten, deren Stammvater, Srafen Werner von Habsburg ine El⸗ 
faf begleitet, und dort Mülinheim erbaut haben fol (?). — Die 
vielen Berbindungen des bernerifchen und franzöfifchen Adels um 
die Zeit der Burgunderfriege, radbrechten auch viele Nahmen des 
Schweizer Adels. So fchrieben fi in frangöfifcher Sprache , die 
Seren von Scharnachtal, de Sernetsl, die von Wattenwyll, de 
Wätteville, die von Mülinen,-de Mellunes. s 


Mültinen, die eigentliche Stammburg, in den Tagen der’ 


Sachſenkaiſer und deren vom fränfifhen Stamm, Hezelszelt 
genannt, Iag in der, noch heut zu Tage fogenannten Heselsaue, 
am Ausfluß des Wallenftätter Sees, auf einem Pleinen abgeſon⸗ 
derten Felſen. Diefer Fels und die weitläufigen Ruinen und der 
achtedige Wartthurm, traten fange, von der Wuth der Gewäſſer 
bedeckt, erft Durch die großen Lintharbeiten wieder recht an’s Ta: 
gesticht hervor. — Die 'vielen umliegenden Mühlen gaben der He: 
zelszell im Munde des Volkes gar bald den Nahmen Müllinen. 
Die uredlen Freyherrn diefes Nahmens befafien befanntlich bereits. 
vor mehr als fieben Sahrhunderten, dort die Stadt Wellen, und 
einen mit den Verwandten und unmittelbar benachbarten Grafen 
von Lenzburg und Rapperswyl, vielfach verflochtenen Landftrich,, 
die March genannt. — Sie fehten fromme Gaben auf den Altar 
der lieben Heiligen in der Abtey Rüti, deren uraltes Münfter noch 
ihren uralten Wapenfchild zeigt: das ausgefparrte Mühl: 
sad — Conrad Geßtler, Zeitgenofle der durch die Gegenfünige 
Alfons von Saftilien, den Sterndeuter , und Richard von Cornwall, 
den wegzehrenden Rittersmann und Condottiere auf's Höchfte ge: 
Rlegenen Verwirrung im Reiche und der Wahl Rudolphs von 
Habsburg, führt in feinem um 1280 zufammen getragenen Ver: 


jeichniffe des oberſchwäbiſchen hohen und ritterbürtigen Adels, auch 


die edlen Freyherrn von Mülfinen, Herrn von der March auf. 
% 


ru 


28 
Beynahe in demfelbigen Sahr, als den alemannifchen, helve⸗ 

tifhen und burgundifchen Landen, in Bertold dem lebten Zäh⸗ 

finger, ein Stern unter, ein mächtigerer, aber in Rudolphs 

von Habsburg Geburt aufging, erlofh auch, die zwiſchen dem 

MWallenftätter und Zürcherfee reich begüterte ältere Linie der Mül⸗ 

linen. Die Zreyheren von Ems beerbten fie. Den Emfern gehörte 

fortan. die Stammburg Müllinen oder Hezelszell, bis fie in den. 
Tagen des großen Kampfes smifchen Fürften und Städten, Rit⸗ 

terthum und Volksthum, dem allgewaltigen Zeitgeifte fiel. Sie 

ward 1386 in demfelhen Jahre durch Pie Eidgenoffen zerftört, ats 

mit dem Kern des Adels , das Banner von Öfterreich in der Sem⸗ 

pacher Schlacht ‚in der Hand Herzogs Leopold des biederben blut: 

roth zu Boden fanf. 

Ein volles Jahrhundert vor dem Erlöfchen der älteren, thurs 
gauiſchen Linte von Müllinen , gleichzeitig mit dem erbittertfien Rin⸗ 
gen der Welfen und Waiblinger in Herzog Heinrich dem ſtolzen 
und König Conrad, zog ein jüngerer Sprößling von Müllinen, 
mit den befreundeten Grafen von Lenzburg in den Argau, und 
erbaute daſelbſt auf der öftlichen Kante des Heidenberges, unweit 
Habsburg, eine zweyte Burg Müllinen, die auch zuweilen. 
der Mühlenſtein genannt ward. Sein Sohn ward ein Diener ‚des 
mit einer Lenzburgifchen Grafinn  vermählten Grafen Adalberts 
von Habsburg , und von da an leiten fich die ehrenvollen Verhält⸗ 
niffe der Müllinen gegen das erlauchte Kaiferhaus her. | 

Adelgoz, der in einer Urkunde von ı16a genannt wird, er: 
fcheint als der Bruder Hedwigs, die Lazariter Stiftödame zu See 
dorf war. Auch fol nad Bamilienz Nachrichten Roger de Mu- 
linis, den die. Franzoſen Roger des Moulienes heißen, und wel 
der Großmeifter der Johanniter. war, deren Bruder 
gewefen. feyn. Das Haus Müllinen bewahrte fchon im vierzehnten 
Jahrhundert, Rüdgers Schwert auf der Burg zu Saftellen 
als ein Familien Heiligthum. 

Bon Adelgoz's drey Enfeln, verkauften die zwey Altern Brüder, 
Ludwig und Johann, im Jahre 1221 einen Theil ihrer Erbgüter 
gu Müllinen, ihrem dritten Bruder Conrad. — Der mit dem 
MühHtrad befiegelte Kaufbrief Tiegt noch bey der Familie, ein 
überaus wichtiges , heraldiſches Denkmahl, dem wenige Frey herz 
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liche und gräfliche Sefchlechter einen ähnlichen, fo fange und 
fo unverändert bewahrten Blafon. dürften an die Seite .ftellen 
tönnen!! Die Grafen von Wandelburg und die von Rappersmyi 
: (Beyde von derfelben welfifhen Abftammung) führten, erflere eis 
* nen Querbalfen, und unten und oben zwey filberne Löwen im 
| rothen Seide, lehtere anfangs eine weiße Rofe im rotben Feld, 

ſpäterhin drey Roſen. Die Stadt Wellen, die an der alten Burg 
Rülfinen lag, und von berfelben abhing, führte gleiches Wapen. 
Die Kloſterkirche zu Rüti, die Predigerfirche zu Bern, deren Mit: 
füfter die Müllinen um 1268 geweſen, zeigen auf rothem Grunde 
das weiße Mühlrad, und eben dasfelbe auch ald Helmzierde. — 
ı Ritter Berthold (von dem meiter unten noch vielfältig Die Rede 
| feyn; wird) erhielt durch Zriederich den Schönen und deffen liebens 
den Bruder Leopold, die Blume des Ritterthums, die Krone auf 
‚ den Helm und Die Neichsfarbe , nähmlich von nun an, ein ſchwar⸗ 
zes Rab im goldenen Belde. — Welch feltene Zierde die Krone 
war , deutet uns noch Fuggers Chrenfpiegel unzweydeutig an, 
bey den Wapen der mit Herzog Leopold bey Sempach erfchlage- 
nen und in Königsfelden begrabenen Ritter. — Ludwig und Johann 
folgten dem Pfallgrafen Dito von Schwaben, Grafen zu Lenz 
burg nach Klein-Burgund , und ihre Nachkömmlinge Haben fih in 
Branten, unter den Nahmen de Malene, einen berühmten „tab- 
men gemacht. Conrad, der auch in Urkunden der Grafen von 
Aapperswyl ald Zeuge erfcheint, verlor „feinen alten Freyherrn⸗ 

fand durch feine_Heirath mit einer Dienfimannstocdhter aus dem 

Nitterbaufe von Hedingen. Sein Sohn, Ritter Hans von Mülli⸗ 
! nen, war 1269 einer ber Mitflifter des Prediger Kloſters zu Bern, 

moieröft feiner Schwefter Mann , Sottfried von Ifenthal, der erfte 
Prior war. — Sein älterer Sohn Eckbert Hinterfieß zwey Söhne, 

Albert und Eckbert, die als Anhänger des unglüdlihen Herzogs, 

Johannes von Schwaben in die Acht erflärt, und beyde mit dem 
. jmwölfiährigen Knaben des einen , 1309 zu Farwangen enthauptet 
wurden. Bon ihren Burgen warde Mülfinen verbrannt, Wilden 
kein an die Herrn von Steinach verfchenft. Leopolds Gemahlinn, 
die Herzoginn Katharina von Savoyen, nahm zwey junge Mäd⸗ 
Sen, Schweftern des Hingerichteten Knaben, zu fih, und gab ih⸗ 
wen eine forgfältige Erziehung. Anna wurde ihre Hofdame, von 
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ihr ausgeftattet, und an ben Ritter Ihrich Geßler von Braunegg 
verehligt, die andere farb als Abtiffinn su Hermatſchwyl. — Peter, 
des erften Edbert Bruder und Here zu Thalheim, war Kaifer 


Rudolphs Schultheiß zu Brugg, und trug als folder das Banner* - 


der Grafſchaft Habsburg in allen Kriegen des Kaifers bis er in 
Bertheidigung desfelben erfchlagen ward. Sein Sohn Ritter Berch⸗ 
told begleitete die gleiche Stelle. In der Entſcheidungsſchlacht Ru⸗ 
dolphs über Ditofar, die den habshurgifchen Löwen für immer in 
Die öfterreichifche Erde pflanzte (wahrhaft merkwürdig , wie sur Be⸗ 
zeichnung des Überganges aus der Altern Epoche der ritterlichen 
Grafen von Habsburg ‚in die Tage der habsburgifchen KRaifer) trug 
‚ein Müllinen das Banner dDiefes Löwen. Noch eine andere, äußerſt 
romantifche Sage Fnüpft das frühere Leben König Rudolphs an 
Das Müllinenfche Haus. — Es ift befannt, daß diefer unfterbliche 
Ritter und Retter ‚in feiner Jugend ein fchönes Fräulein aus dem 
Argau, Ida, inhrünftig geliebt, und durch fie Stammvater ver 
Herren von Schenftenberg, Brafen von Löwenftein 
geworden fen , er felbft nennt in Urkunden: Albrechten onfern 
Sune von Semwmenfteyn. — Rudolfus D. G. Rom. Rex. — 
Sane cum erga nobilem virum Albertam Gomitem de Loewen- 
stein ‚ fillum nostrum dilectum. — Dipl. d. An. 1291 Schoepflin. 
Rist. Zaring. Bad. V. 278. — Kremer und Gebhardi liefern Die 
ganze urkundliche Genealogie diefer . Schentenberge von Löwen⸗ 
ftein. — Noch lebt über die fchöne Ida die alte Volksfage in der 
Grafſchaft Schenfenberg , fie habe zu Brugg im Effinger 
Hofe gewohnt, alle arten Weiber und Mütter der Umgegend 
Hätten ſich ieden Sonntag bey ihr verfammelt, um Rath umd 
That, Kleid und Speife , Troft und Almoſen. — Aber Diefes 
große , ietzt in ein Öffentliches Kornhaus verwandelte, mit einem 
weitläufigen Vorhof verfehene Gebäude, hieß damahls der Müls- 
linenhof, erft 1350 verkaufte es Ritter Eckbert von Mülfinen 
an das alte Befchlecht der Effinger von Wilde. — Bekanntlich 
wurde Brugg 1242 in einer Fehde der Grafen Gottfried und Rus 
dolph von Habsburg verbrannt. Die Grafen bauten ihre Burgen 
in Brugg nicht mehr auf, fondern wohnten immer bey ihren treuen 
Zreunden und Dienern im Müllinenhof. — Um fo wahrfcheinti- 
Her iſt die hie und da verbreitete Überlieferung, Ida fey eine 
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Tochter des Haufes Müllinen gewefen! In merkwürdiger Über- 
einfimmung ift hiermit, daß gerade Johann Nitter_ von Müllinen 
(1245 — 1270) der Zeitfolge in den Stammesregiftern nad, ihr 
Bruder, höchſt auffallend in Feiner einzigen der zahlreichen Ur: 
Funden des Grafen und nachmahligen Königs Rudolph zum Vor: 
ſchein kömmt; vielleicht, weil.er aus Unmuth über der Schweſter 
2003 in's Ausland ging, oder fi auf feine Burgen zurückzog. — 
Den Müllinenihen Zamiliennachrichten zufolge, blieb Ritter Jos 
Hann auf Sonradins unglüdlicher Heeresfahrt um das Reich fei: 
‚ner Bäter. 

Peter von Müllinen (derfelbe,, der in der Schlacht wider Dt: 
tofar-da8 Banner von Habsburg gefchwungen), war in König Ru: 
dolphs Kriegen umgetommen, Berthold fein Sohn, Ritter und 
Schultheiß zu Brugg, wie der. Vater, zog mit König Albrecht 
wider den Segenfönig Adolph von Naſſau, wider die rheinifchen 
Churfürften, wider Holland, Böhmen und Meißen. Das Haus 
Müllinen bewahrt durch ihn die einzige von Johannes Parrizida 
erifiirende Urkunde (herausgegeben in Hormayers Abhandl. aus 
dem öftereich. Stantsrecht 152 Nr. II.) über das Habergeld gu Brugg 
dd. 24 November 1307 zu Nürnberg. Er nennt fich darin: „Jo= 
‚kannes Dei Gratia Dux Austriae ct Styriae, Comes in Habsburg 
et in Kyburg nec non Langravius Alsatiae — cum Serenissimus 
Dominus et Patruus noster Karissimus, Dominus Albertus Rex 
Romanorum, Strenuo viro Bertholdo de Mülinen Theloneum ave- 
nae apud Brukkam, quod dicitur Habergeld. — — 

Berthold, der Ahnherr aller jetzt lebenden Müllinen hielt fett 
zu den Herzogen Griederich und Leopold, und als nad Albrechts 
Ermordung , des Argaues ganzer Adel, zwiſchen den Söhnen des 
Raifers und den Anhängern Herzogs Johann fich theilte, gelang 
es ihm als Vorſteher einer der arganifchen Städte, letztere zu ber 
wegen, Machtbothen an die beftürzten Herzoge nach Baden zu 
fenden , und ihnen einftimmig zu huldigen. — Bom Tage und Ort 
diefer Huldigung (Baden ı5. May 1308) lautet die Herzogliche Ber 
Ichnungsurfunde für Müllinen. Er erhielt die Krone auf den 
Helm. Er— alle feine Bettern ftanden für Herzog Johann — führ⸗ 
te nichts defto weniger ald Schultheiß von Brugg, und Amtmann 
des Götzbergers und im Aigen, das Banner feiner Stadt in dem 
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ſchrecklichen Krieg der Blutrache. Ja er ſcheint der Amtmann ge⸗ 

weſen zu ſeyn, welchen Petzens Reimchronik nennt, und den die 
Kaiſerinn Eliſabeth von Bruck her, an ihren Gatten abſendete. 
Er erwarb 1311 die Burgen Rauhenſtein und Caſtellen, die viele 
Sahrhunderte hindurch, feines Geſchlechtes Hauptſitze geblieben 
find. — Dietrich, fein Bruder, war des deutſchen Ordens Ritter, 
ein älterer Sohn, Mittee des Spitals vom heil. Johann zu Je⸗ 
ruſalem. Der zweyte Ecfbert war Hofmeifter der, feinen unglücklichen 
Vettern, fo fchredtichen Königinn Witwe von Ungarn, Agnes, 
in dem auf der Stätte des Königsmordes erbauten Kloſter Kö⸗ 
nigsfeld. Eckbert pflanzte das Sefchlecht fort, fein Sopn, Ritter 
Albrecht, war der vertraute Freund Herzogs Leopold des Frommen, 
ober Biederben, der ihm einen prächtigen, noch vorhandenen Po: 
kal zum-Hochzeitsgefchenfe verehrte, auf welchem neben einander 
der Schild von Hfterreich und der von Müllinen. Die beyden 
Sreumde vereinigte auch der Tod. Albrecht und noch fünf andere 
Müllinen ftritten und fielen (9 July x386) im wildeften Gedränge 
um und neben dem Herzog, in der Sempacberfchlacht , in Zolge de⸗ 
ren auch Mülfinen in der Hezelsaue von-den Eidgenoffen erfitiegen 
und zerftört ward. 

Bey dieſer vieffältigen und innigen Verflehtung von Habs 
burg und Müllinen, Elingt Die Antwort minder ſtolz, wenigſtens 
Hiftorifch richtig, Die der Schultheiß Beat Ludwig Müllinen , Ge⸗ 
fandter am Hofe der Thuillerten, König Heinrich III gab, der 
ihn mit einer noch vorhandenen ‚, goldenen Kette beehrte. — „Mon- 
sieur de Mellunes, y a t’ il des gentilsiommes en Suisse ?” — 
Der Schultheiß, ein Eraftvoller und ſchöner Greis, mit einen 
bis an den Gürtel reihenden Silberbart , grollend, daß ein König fo 
frug, für deflen Haus fo viele edle Ritter aus ſchweizeriſchen Geſchlech⸗ 
tern ihre Blut vergoffen, antwortete fühn: „Sire, en connais 
au moins deux !” — und auf die erneute Frage: „et qui est donc ?”> 
erwiederte er: „I’Empereur etmoi!!” — GeneralZurfauben und 
mehrere Schriftfteller haben diefe fchöne Antwort vereiwiget, und 
einige nur darin geiert, daß fie ſolche einem fpäteren Müllinen 
in den Mund legten. — 

Hans Wilhelm von Müllinen, in den Tagen ber Schlacht von 
Näfels geboren, war der älteſte Sohn Eckberts oder Eglis, eines 
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Sohnes des obgedachten Eckbert und Margarethens von Troſtberg, 
Enkelinn des Minne⸗ und Meifterfängers dieſes Nahmens. 

Hans Wilhelms Vater unterfertigte 1392 mit feinem Bruder 
Hemmann die befannteritterliche VBerbrüderung von St. Georgen 
Schild, und verehligte fich mit Amalia, Tochter Heinrichs des 
Truchſeſſen von Dieffenhofen, und Margarethens von Landenberg, 
einer Enfelinn des berühmten öfterreichifegen Marſchalls. — Eds 
bert farb um das Jahr 1400, Für ihn ward frengebig, Sahrtag 


‚und Almoſen zu Königsfelden geftiftet. Seine Brüder kamen uns 


ter die Vogtey feines Bruders Hemmann. 

Hans Wilhelm war anfangs zum geiftlichen Stande beſtimmt. 
Herzog Friedrich von Tyrol, des bey Sempach erfehlagenen Leo> 
yon jüngfter Sohn, gab ihm eine Prabende im Chorberrnftifte Bes _ 
sonmünfter. Als die Witwe Mutter Amalie fich wieder vermählte 
an Heinrich von Dfenburg, trat Hans Wilhelm, iene Präbende 


Ä dem Bruder Friedrich ab, verdiente feine erften Sporen unter dem 
Oheim Hans Truchfeh von Dieflenhofen , genannt Ritter Molly, 


und trat durch ihn in die Rammerdienfte Friedrichs. 

Binnen anderthalb Jahrhunderten, fallen uns die tyroliſchen 
Geſchichten den Werhfel aller Regierungsformen fchauen , und aller 
der großen Staatserperimente, die die Welt erfchüttert haben. In 
den Tagen des großen Zwifchenreiches, arbeitet fich des Fühnen und 


liſtigen Meinhard Alleinherrfchaft aus der Anarchie empor. — In 


den Tagen der Nebenbuhlerſchaft von Lurenburg, Wittelsbach und 
Habsburg zehrte Margaretfens der Maultafche Dligardyie, am 
Mark des Landes, endlich folgte auf die) Warnungsbenfpiele ber 
Bünde im Nütli, zu Brunnen, und unter der Eiche von Trung, 


- eben jenes Herzog Zriedrichs weiſes Sapituliren mit der Zeit und 


mit der Idee; feine Eonftituirung eines dritten und vierten Stans 
des, die tyrolifche Verfaffung vor Verwitterung und Berfnöches 
tung bewahrend, und fich ſelbſt ein Segengewicht fchaffend wider 
Adel und Prälaten, wovon diefe in der Noth ihn verließen, jene 


; wider ihn bedenflichen Aufruhr fpannen. 


In den Tagen feiner ‚alle Ritter des Hofes’ zu Innsbruck über⸗ 
ſtrahlenden Zugendfchönheitiiund feurigen Blutes, war Zriedrich 
keineswegs frey geblieben, von dem prahlerifchen übermuth „Der 
Heren vom Pfauenfchwanz,” die bey Sempach der nadten Bauern 
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gefpottet, fie in Gedanken ſchon alle erftochen,, und den Shrigen 
wieder ein eifernes Joch aufgezwungen hatten. Aber er gab arges 
Lehrgeld dieſes voreiligen Stolges in den unglaublichen Niede rla⸗ 
gen am Stoß, am Huptlisberg, an der Wolfshatde. Die Appen⸗ 
zelfer drangen tief in Tyrol ein, die Landleute am Inn und Der 
Etſch erhoben fih. Ale wollten: „Appenzeller fen!” — Der 
Bund des Adels von feiner Unbehülflichkeit recht paflend : „ner Ele⸗ 
phantenbund” , genannt, fehrieb auf fein Hauptbanner : „Hundert: 
tanfend Teufel follen unfer walten, wenn wir die armen Bauern 
nicht alle freflen!” Aber als fie bey Imſt der Appenzeller anfichtig 
wurden, war ihre erfte Waffenthat eine fchimpfliche Flucht. — Dar: 
auf erhob fich der Adel, aber nicht gegen den Feind, fondern ge: 
gen den eigenen Zürften. — Die Nottenburger (mit denen von 
Sreundsberg und Schlitters, die älteften und mächtigften Miniftes 
tialen der AUndechfer im untern Innthale), hatten die erften Lanz ' 
deswürden, das Erbhofmeifteramt , die Landeshauptmannfchaft und 
Das Sapitaneat in Trient vereinigt, die heil. Magd Nothburg, Lanz 
bespatroninn und gefeyerter Gegenftand vieler Sagen und Lieder, 
hatte in ihrem Schloſſe gedient und gelebt. Der Erfigeborne trug 
immer den Nahmen Heinrich. Über vierzig Schlöffer und Burgen 
waren ihre. Der jetzige Landhofmeifter, der fechste Heinrich, ſah 
feinen Stamm auf eine einzige Tochter befchränft, griff aber mit 
wilden Ehrgeiß dergeftalt um fich, als hätte er die Söhne Ba⸗ 
bo8 von Abensberg zu verforgen. — Er führte die Bayern ins 
- Land, bis ienfeits des, Brenners alleſs verheerend mit Feuer und 
Schwert. Er unterhielt hochverrätherifches Einverſtändniß mit.den 
Biscontis in Mayland und mit mehreren Städten und Zwingherrn 
des obern Italiens. Das war der zweyte Krieg, den Müllinen 
mit feinem Herzog ausfocht, in welchem er diefes Aufrübrers Über: 
muth brach, ihn um Büter und Schlöffer ftrafte, und Urfehde 
ſchwören ließ. Nach einander ereilte die Rache die Lichtenfteiner .auf 
Carneid und Hafelburg , den- von Billanders, Hauptmann zu Bruneck, 
die Starhemberge auf Greifenftein, den Schlanderöberg zu Rotund, 
die Metzner und Vintler und Ulle des NRottenburgers Bundes: 
freunde. — Oswald von Wolfenftein, Ritter und Rath, Minne: 
fanger und Tonfünftler, Gefährte Herzog Albrechts des Wunderfas 
‚men in’s heilige Land, Gefährte Königs Sigmund auf feinen wei: 
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ten Reiſen, zum Behufe des Conſtanzer Conciliums, wider das 
große Schisma, Gefährte Ziskas und Hunyadis bey Tannenberg, 
für den Deutſchmeiſter in Preußen gegen Pohlen und Litthauer, 


nicht unbekannt auf Afrika's Nordküſte, vielleicht ſeibſt mit dem 


geheimen Nachlaß der Wüſte von Thebais und der Templer auf 
Eypern, von Caſtiliens wunderholder Königinn mit ihren Orden 
geſchmückt, und von ihr in die Wange gebiffen, war wohl der 
Kopf dieſes Wurms. Er , der fih wild und unbändig krümmte, um 
Die alte regelloſe Freyheit, der tyroliſche Kaſpar Thoringer kam 
leidlicher davon. Friedrich wußte, was oft ein einziger Mann 
vermag, darum achtete er ſolche Maͤnner, darum nahm er die 
Bürgſchaft, die Oswald gab aus ſeinen lang geſparrten Schätzen 


für die mitverwickelten Freunde und Anverwandte. Noch lebt un⸗ 


ter den Tyroler Bauern das Sprichwort: „Der Friedl mit der 
leeren Taſche, ſey den hitzigen Herrn von Adel ein trefflicher Arzt 
geweſen, er Habe fie von vier Krankheiten ſchnell geheilt, vom Kits 
ten (Provincialnahme des Fiebers) Sand, Gries ud Stein!" 
Rahmen der Schlöffer, die er feinen rebellifchen Baronen einzog. 
Auf diefen gewaltigen Strauß mit feinem unbändigen Adel, 


folgte für Briedrichen , der noch weit größere, im Verfolg der Sucht 


des Papftes Johann vom Sonftanzer Contilium, deſſen Sicherheit, 
frey Geleit und Rückkehr der Herzog, auf des Kaifers Winf und 
Willen verbürgt, und dem er als fein Sonfaloniere gefchworen 
bat. Johann, einer erzwungenen Abdankung oder Sefangenfchaft 
zu entgehen, befchlofi heimliche Flucht, nah Schaffhaufen. Friedrich 
um dieſe Flucht zu bergen, und den fchauluftigen Hohen und 
niedern Pöbel feftzuhalten, gab jenes prächtige Turnier. mit des 
Raifers Schwager, dem Grafen von Cilll. Unter Zriedrichs Be: 
gleiteen ftanden ihm zunächft, jener tapfere Ritter Molly, Truch⸗ 
ſeß von Dieſſenhofen und fein Neffe, der freudige Jüngling, Hans 
Wilhelm von Müllinen. Der Herzog entdedte feinen Begleitern, 
was inzwifchen gefchehen, wie Johann als Reitknecht über den 
See entflohen. Gleich einer heulenden Windeshraut mwirbelte noch 
während des ritterfichen Schaufpiels die Schredensnachricht, die 
den Kirchenrath aus einander zu fprengen, und den Spalt und 
Gräuel zu verewigen drohte, durch die Bäter und durchs Volk, 
Raifer und Zürften. Einer von des Herzogs Günftlingen und Bes 


’ 
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gleitern wach dem andern verließ ihn: „weil, was ohne fie ange- 
fangen, auch ohne fie vollbracht werden möge ;” aber der Truche 
feß trat fogleich zu feinem Heren, dem Müllinen den Helm vom 
müden Haupte nahm, alfo redend: „Was einmahl begonnen iſt, 
siemt ed mit Muthe zu behaupten. Hier bin ich gnädiger Herr, 
Der Truchfes wird euch nic verlaffen,” — und er und Müllinen 
fafen allein auf, und ritten mit dem Herzog nach Schaffbaufen 


zu dem Papft. 


Sigmund, Habsburgs alter Neider und Widerfaher, und 
aus dent unerbauflichen Anlaß eines, vor zwey Sahren zu Inns⸗ 
Bruck gegebenen Hoffeftes, Zriedrihs und feines Bruders Ernſt 
des Eifernen perfönlicher Feind, legte die Reichsacht, die Bater Des 
Conciliums den Bannfluch der Kirche auf Griedrich. In Furzer Zeit, 
fah ſich Diefer von mehr als 400 Fürften und Grafen, Herren und 
Städten feindfelig angefallen. Die Eidgenoffen brachen.troß 
der vielpofaunten biederben Treue, den funfzigiährigen Frieden , 
und überfchwenmten die habsburgifchen Stammgüter. Das ganze 
Argau, viel in Thurgau, der Stein zu Baden, die alte hohe 
Habsburg felbft, wurden damahls und blieben für immer verloren. 
In Elſaß, in Schwaben, jenfeits des Ferns und Urtberges, war 


"kein Beſitzthum Friedrichs, das nicht geraubt, verwüſtet, verpfändet 


oder verfchenft worden wäre! — Auf das Zureden vieler Fürften 
und Freunde unteriwarf fih Friedrich dem feindfeligen Kaiſer. Mit 
biutendem Herzen, mit unmuthvollem Zähnefnirfchen, war Mülli⸗ 
gen Zeuge ber bittern Stunde, wie der vielgeliebte Herr, dem 
er in Acht: und Bannfluch, inNoth und Tod überall nachgefolgt, 
an der Hand des Pfalzgrafen Ludwig, und des eben zum Chur 
fürften von Brandenburg erhobenen Burggrafen von Nürnberg 
herein trat in den großen Saal des Barfüßer Klofters zu Conſtanz 
vor Sigismunden, den alle feine Zürften, die Abgeſandten, die 
Prälaten der vier Nationen umgaben, — wie er vor dem Thron 
drey Mahl die Knie beugend, Sigmunden alle feine Herrfchaften 
übergab von Tyrol bis in’s Elſaß, auf daß fie Kaifer und Reich 
Huldigten, und wie Sigmunds rachebürftiiger Grimm ausbrach 
gegen die glänzende Verſammlung: „Ihr Herrn miflet, von was 
grofiem Anfehen und Macht, die Zürften gu Öfterreich ſeyen!? 
Lernet hieraus, was ein König der Deutfchen vermag!” — Ein 
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volles Jahrzehend (ı4ı5—ı425) verfloß feitdem in Bruderzwiſt, 
in .arglifligen, angezettelten Unruhen, in triegerifchen VBerfprechuns 
gen Sigmunds, Bann und Acht von Yriedriche ſchuidloſem Haupte 
wieder hinweg zu nehmen. 

Ernſt der Eiſerne, der habsburgiſchen Macht verwundbarſte 
Seite wohl kennend, und ſelbſt für Kärnthen nicht ohne Sorgen, 
eilte von Grätz nad Botzen (Juny 1415) ließ ſich ſchwören, fer⸗ 
tigte Sigmunds Abgeordnete, ſo die Lande im Gebirg, am Inn 
u an der Etſch, gleichfalls an's Reich fordern follten, trußig 

: „Die Tyroler hätten alte Sreyheit, niemanden zu huldigen, 
der nicht das Hauptſchloß Tyrol befäße! Sigmund möge nur kom⸗ 
men, es ihm zu entreißen! Was etwa Herzog Friedrich verbrochen, 
Das Hätte doch nimmermehr am ganzen Haufe Habsburg geftraft 
werden follen !”’ Im September darauf gebar Ernften, su Inne 
Srud, feine fhöne, mafurifche Simburg, den nachmahligen Kaiſer 
Friedrich IV. 

Der unglückliche Herzog, mißtrauiſch und irre über Ernſts Ab⸗ 
ſichten, ergrimmte, das Letzte, was ihm auch die bitterſten Feinde 
übrig gelaſſen, durch den eigenen Bruder zu verlieren! In feiner 
unritterliden Haft zu Sonftanz , in feiner äußerſten Vergeſſenheit 
und Verlaſſenheit, fühlte er plöplich Licht werden, im Allerheilig: 
fien des SGemüthes, fühlte es, „der ſey niemahls verlaſſen, der 
nicht fich felber verläßt,” warb eine Parthey, fetbft unter feinen 
alten Zeinden, mahnte durch treue Bothen das tyroliſche Volk. 
Er eilte mit Wenigen, vor allen mit Müllinen, ein unerfannter 
Pilger, durch die Schneewelt des Artberges, hinein in’s Tyrol, an 
den obern Inn, Die Burghut von Berned im wilden KRaunerthale 


- war Müllinens. {Dort hielt er fich zuerſt verborgen. Eine Kirche 


weihe verfammelte Jung und Alt der Umgegend, ya Landeck, 
von jeher einer claffifchen Stätte der tyrolifchen Nationahtät. 
Hier war es auch, wo 1703 Martin Sterzinger und Hauptmann 
Koppenhagen mit den Zifcheen und Linfern, das Verderben des fran- 


. zöfifch = bairifchen Heerhaufens befchlöflen und vollbracht, two 1809 


Hormayr ; und] Major Teimer mit den Enkeln jener Zifcher und 
Linfer, das Vintſchgau, Oberinnthal und Vorarlberg, zum zweyten 
Maple zir Ergreifung der Waffen bewogen, und die glorreichen 
Tage „des 29. May und 9. Auguſt erfolgten! — (Eriedrich that deu 
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niemahls fruchtlofen Berfuch , offenherzig an Tyrolerherzen anzu: 
klopfen, trat (immer noch der unerfannte Pilger) unter Die Menge, 
auf den Plas vor der Kirche, nach eben geendigtem Gottesdienſt, 
erforfchte die Sefinnungen dur ein Reimfpiel von einem vertrier 
benen und verlaffenen Fürſten, warf in dem Augenblide, als hin⸗ 
gegebene Verlorenheit in das Anfchauen feiner Schönheit und Kraft, 
als mitleidige Rührung und feurige Entichlüfle jede Bruſt durch⸗ 
glühten , den Mufcheltragen und Pilgerftab hinweg , fich ſelbſt ats 
denienigen ausrufend, deſſen Geſchichten er Dargeftellt, Briedrichen 
von Hfterreich, den geächteten, gebannten, beraubten, von bem 
eigenen Bruder bedrohten, dem nur noch in ihrer Treue, .ein ein 
iger Liebesſtern funkle! — Alles durchzuckte ftürmifche Begeifterung, 
die Älteſten hoben den ſtets geliebten und nun wieder geſchenkten 
Erbherrn auf dem Schild empor, ihn ſo rundum dem treuen Volke 
zeigend und neuerlich huldigend. — Alſo raſch und gewaltig er⸗ 
griff dieſe Stimmung das geſammte Volk des Obern-Innthales, 
Daß Herzog Ernſt die Landecker in einem eigenen Brief (ic Bogen 
am Freytag nach St. Johann, um Sonnenwende 1416) mit frey: 
famtlicher Bedrohung ermahnte, ftille zu Tiegen in dem Zwift der 
zmwifchen ihm und feinem Bruder Zriedrich obwalte! . 

Sriedrih folgte nun Müllinen, dem Breunde feiner Wahl, 
dem Borbild der Treue, zu einem andern Biedermann, zu dem 
Pfarrer Heinrich von Slauerlingen. Noch fieht man im dortigen 
Widumb (Pfarrhof) Die verborgene Öffnung, durch die er auf den 
Hochaltar der Capelle ſehend, und (der treue Pfarrer achtete nicht 
deften , daß die erzürnte Kirchenverfammlung den geliebten Heren 
aus der Bemeinfchaft der Gläubigen verftofen) die Mefle hören 
fonnte. Zwey Bauern, Hans und Lorenz; Mueflad gingen für ihn. 
auf Kundfchaft, Bis in unfere Tage genofien hierwegen ihre Enkel 
eine ährliche Gabe von Salz an der Pfanne su Hall. 

Auch diefen Zufluchtsort, trug ein neidifches Geſchick, gar bald 
verrätherifch Durch Die Gauen, zum Ohre Sigmunds und Ernſts. 
Vom Adel war Niemand für Friedrichen, als der mit Müllinen 
verfchwägerte Rammermeifter Ulrich von Weißbriach, und aus den 
Prälaten, der einzige Johann Puftula von Isny, Abt au Stamms. 
Da führte Mülfinen, den Herzog von Dannen, den Inn hinauf, 
Stamm's vorbey, — vorbey das altwelfifche Petersberg, hinein 
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in die diefer alten Burg unterthänige Wildniß des tzthales, an 
sen Zuß Der großen Eisberge und Eisfeen, neben den Höhlen der 
großen Kryftalle, dem Becken der füd: und nördlich, bier dem 
Sun, dort der Etſch zuſtrömenden Gewäſſer, auf die letzte be: 
wohnte Erde, ienfeits- deren zu keinem Baum, zu Feiner Pflanze, 
iu keinem faftigen Grün, nur zu loſem, furchtbarem Steingerölfe 
über unermeßliche Eiswüften und gähnende Klüfte, ein triegerifcher 
Zußpfad führt, und etwa das heifere Gekrächz und der mächtige 
Tlügelfchlag eines großen Lämmergeners in der ungeheuern Leere 
und Stille, der einzige Laut ift, — in den Rofner:Hof. — 
Bis in unfere Tage genof hierwegen der Rofner=. Hof, die Rechte 
eines Aſyls. Heilig wie das Haus Gottes blieb dem Tyroler diefe 
‚einfame Hütte. Selbft Das verfolgte Verbrechen follte freyer auf: 
athmen dürfen, zur Erfenntniß und Neue, wo der Zürft des Lan⸗ 
des unfchuldig verfolgt, für Das müde Haupt und für die wunde 
Bruft, ein mwohlthätiges Kiffen der Ruhe gefunden!! Sigmunds 
Ränke wurden bedenklicher, Ernſt's Beforgniffe dringender, die 
Mißverfändniffe und aus ihnen, die Erbitterung, tagtäglich ver: 


wickelter. — Was auf der einen Seite für Friedrichs perföntiche 
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Sicherheit am meiſten beruhigte, die Verborgenheit vor aller Welt, 
ſtand anderer Seits als ein unüberſteigliches Hinderniß im Wege, 
den Muth der Getreuen zu entflammen, und ihre Zahl zu ver⸗ 
mehren, gleich den Waldftrömen dieſer Berge, die im ruhigen 
Lauf ein Knabe Teicht überhüpft, Die aber im Ungewitter, haus⸗ 
große Felsblöcde wie Nußſchalen in’s Thal abſtürzen, und Acker⸗ 
fand und Weide mit verwültendem Sand überdeten! — Der 
Adel, die Hochflifter, Die Abteyen traten zufammen, in einen 
weder Ernften noch Sriedrichen wohlgefalligen Bund. 

Auch den jungen Herzog Albrecht zu Wien, hatte Sigmund 
durch die Zufage der Hand Elifabetpens , der Iurenburgifchen Erb: 
tochter von Ungarn und Böhmen, gegen die Herzoge Gebrüder 
aufgewiegelt. Ernften von Fraftvoller Behauptung Tyros abzu⸗ 
halten, wärmte er alte Anſprüche feiner, Linie an die Steyermark 
auf. Siamund erfedte fih fogar an Ernften und an das Land. 
Friedrichs Auslieferung zu begehren. In dieſer höchſten Noth, ges 
dachte Briedrich, des in der Pramonftratenfer Abtey Wiltau bey 
Innsbruck, im Rufe der Wunder ruhenden Bildniſſes „der Sim: 
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melsföniginn unter ben. vier Säulen.” Die uralte 
überlieferung fehreibt es gar einer chriftlichen Legion in Rhätien zu, 
und nüpft einen unerwarteten Sieg Mark Aurels an dasfelbe. 
Auf's Äußerſte gebracht, und ohne Schuß und Obdach auf der 
Erde, richtete der Fürſſt ohne Land, von feinen Gegnern, 
„Der Friedel mit der leeren Tafche” gehöhnt, den Blick 
zum Himmel, Nicht umfonft! — Land und Leute waren zivar ver⸗ 
foren, und Herzog Ernft hatte dem Grafen Johann von Thierftein, 
und Petern von Spauer fireng unterfagt, Zriedrichen feine Schäße 
verabfoigen zu laſſen, dennoch war ihm dem Zürften ein köſtliches 
und feltenes Kleinod übrig geblieben, er hatte in Müllinen einen 
"Zreund! ' 

Als das Ungfüd am größten, war alıch die Hülfe am nächften. 
Die Entwidelung mar ſchnell. — Der falzburgifche Biſchof Eder: 
hard, ein Fürft des Friedens und der Liebe, und darum ein wah⸗ 
ver Fürſt der Kirche, mittelte auf feiner Feſte Kropfsberg uner> 
wartet raſch den Frieden zwiſchen den ſchwer entzwenten Gebrü⸗ 
dern. (1—ı7. Jänner 1417) Die alten Hausverträge wurden er⸗ 
neuert, und ein aufrichtiges Bündniß gefchloffen, wider den ges 
meinfamen Zeind. — Wie nun Sriedrid den wider ihn vorgebrach- 
ten Klagen nicht mit jener Eile genügt, als Sigmunds Eitelfeit 
und Schelfucht es hHeifchten, mwurden Bann und Acht wider ihn 
erneuert. Da ntachte Herzog Ernft fi zornentbrannt auf, nahm 
von Conrad Öder, Zolfer zu Lueg 6000 Ducaten , des Zuges 
Koften zu beftreiten, rüdte vor Koftnig, dem Kaifer vorftellend : 
„wie ungeziemend es fey, Bauern (die Eidgenoffen) auf Koften der 
erften Sürften zu begünftigen, und fo hart die Treue zu trafen, 
womit Friedrich fein Fürſtenwort dem Papfte gehalten, wie es 
einem Concilium nicht zuſtehe, fich in weltliche Dinge zu mifchen. 
Da man fi gegen die Zürften von Öfterreich alles erlaube, wür⸗ 
den auch fiel fi) Alles erlauben, gegen den Kirchenrath, gegen 
den Kaiſer und das Reich!’ 

Wie Ernft nach Koftnig , eilte Friedrich zu fefter Verföhnung 
und innigem Verein, nah Wien zum Better Albrecht. — Neben 
der inwohnenden Kraft und unverbrüchlichen Treue, unverzagt fi 
ſelbſt zu Helfen, wo fie fih von fremder Hülfe und Leitung vera 
laſſen wähnten, verfammelten ſich Adel, Hochflifter und Äbte 
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Tyrols, in der Abweſenheit beyder Herzoge, nicht gewiß über ihre 
Abfichten, noch vielweniger gewiß über den Erfolg zu Brixen, 
und am Mittich nach des Heiligenfreuges Erfindung 1417 fchwuren 
Bifhof Ulriy von Briren für fiy und fein Gotteshaus, und Peter 
von Spauer Hauptmann an der Etſch und des Bisthumes gu 
Trient und die ganze Landfchaft, Herrn, Ritter und Knechte, 
Städte Serichte , Märkte und Thäler: „daß fie mit billiger Be: 
daͤchtlichkeit, aber ganzer Treue und Unterthänigfeit gegen ihre 
Herrſchaft dazu thun wollten, jedweden, fo in diefer Zeit das Land 
feindlich überzöge, au rafen, und zu heben den Zwieſpalt beyder 
Herzoge Gebrüder, die wegen-der Geſchichten, fo leider von ihres 
gnädigen Herren Friedrich wegen verlaufen, nicht gänzlich noch 
gründlich vereinigt fenn.” Auch wurden fünf Bundeshauptleute 
erfiefet: Bifchof Ulrich von Briren über feine Städte, Gerichte 
und Thäler, Peter von Spauer für Trient und Nons, Ulrich 
son Starfenberg an die Etſch; über Innthal von der Finfter: 
münz bis an die Eiler, Hans von Freundsberg ; und Michael won 
Wolfenftein su Troſtburg am Eifad, von der Holzbrüde bis gegen 
Zeigenftein,, und wurden jedem Hauptmann 4wey NRäthe als Hel- 
fer zugeordnet, und der Bundesbrief mit vierzehen Siegen beiwahret. 

Diefer unauthorifirte, wenn ſchon twohlgemeinte Bund, er: 
füllte Zriedrichen, von jeher nicht ohne Grund dem Adel miß⸗ 
trauend, mit neuem Argwohn und Unwillen. Während der neu⸗ 
erwählte allgemeine Papſt Martin V., und bald darauf auch 
Sigmund die Hand zum Zrieden bothen, Acht und Bann genom⸗ 
men, die Hausprivilegien beftätigt, die Lehen neu verliehen und 
erffärt wurde: Zriedrichen ſtehe zu, Alles wieder einzulöfen , was 
in diefen Unruhen, wie immer von feinem Haufe abgefommen . 
(22. November 1417 7. März, 8. und ı2. May 1418) traf des Her⸗ 
3093 Zorn die Häupter und Urheber jener Verbündniß der tyro⸗ 
fifchen Ritterfchaft, die von Wolfenftein, Breundsberg, Schlan⸗ 
dersberg, Starkenberg, Spauer. Erfi am 30. November und ı7. 
December 1423 wurde diefer Bund vor dem Hauptfchloffe Tyrol 
und zu Meran für aufgehoben und nichtig erklärt, und eine all: 
gemeine Amneftie verfündet für den gefammten Adel auf dem 
ons und Trientner Bischums, an der Etſch, im Vintſchgau, 
am Eiſack und Sun. 


\ 
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Als die Tage der Gefahr vorübergebraufet, und Friedrich in 
feinem Lande Herr geworden , baute er, feinen ihn den „Briedrich 
mit der leeren Tafche” höhnenden Zeinden zum Hohn, am Erfer 
feiner Refidenz zu Innsbruck, das noch heute glänzende „goldene, 
Dach.” Keindeutfcher Fürft feiner Zeit verließ einen ſolchen Schaß 
an Edelfteinen und Perlen, gemünztem und ungemünztem Gold 
und Silber, und an Geſchmeide jeglicher Art, vor allem war fein 
danfgerührter Blick auf die heil. Jungfrau zu Wiltau „gerichtet. 
Er befchentte des Kloſters übte Günther und Heinrich reichlich. — 
Durch Jahrhunderte hing, unter den vier Säulen, die in Folge 
ienes Gelübdes in feiner höchſten Noth verfertigte, und hier abe 
gebildete Votivtafel, Friedrichen vorftellend und den Genoſſen fei- 
ner Leiden und Zreuden, Hans Wilhelm von Müllinen, feinen 
Zreund. Wie auf dem, durch den Bater Leopold den Zrommten 
an Albreht von Müllinen gefchenkten Hochzeitspofat, finden fich 
auch Hier die Wapenfchilder von Öfterreich und von Müllinen 
beyfammen. Die Königinn des Himmels und der Erden breitet ihren 
Mantel über den verfolgten Fürſten, ibn ſchützend gegen die Pfeile, 
womit ihn der nach immer nicht gefühnte Zorn des Allmächtigen 
bedropt. 

So treu hatte Hans Wilhelm von Müllinen an Herzog Zried: 
rich zu Öfterreich gebangen , dafs er all fein reiches Befisthum im 
Argau, feinem Bruder Edbert aufgab. Als die Eidgenoffen 1415 
den Argau eingenommen, erflärte Kaifer Sigmund die Brüder 
Edbertund Hans Wilhelm, fammt ihrem Better Albrecht, als un 
mittelbare Reichsfreyheren., ihre Güter auf dem nördlichen Ufer 
der Aar für unmittel- und zur Reichsmmtrikel fleuerbar. Allein 
Ebert vermochte nicht, Diefe Rechte zu behaupten, entgegen Bern, 
des Ülchtlandes "gewaltigen Herrfcherinn. Er unterwarf fih und 
huldigte. 

Hans Wilhelm erhielt die Veſte Berne, wo er feinen Herrn 
verborgen, gu Lehen — 1422 wurde er Pfleger in eben dem Lan d⸗ 
ed, mo er jene, in. der Ballade, auf der Bühne, im Gemälde, 
unübertrefflihe Scene des die Herzen und Nieren erforfchenden 
KReimfpieles erlebt hatte. — ı425 übernahm er im Argau die Bor: 
mundfchaft der Kinder feines verftorbenen Oheims Ritter Hemmann. 
— Seine Semaplinn Margaretha, Zochter Hanfens des Hörten- 


⸗ 


| 


b 


Be 
| 


De — — — —— — 


43 
bergers zu Innsbruck, vermählte fi nah Müllinens Tode, Chri- 
ſtophen Vögler von Haugenheim. — Hans Wilhelm erzeugte nur 
Töchter aus ihr. Eine derfelben Amalie, (nach Bucelins Adels: 
“proben, eine Stammesmutter der heutigen Sickingen, Landeperg, 
Reinach, Schönau ꝛc) war die Gemahlinn Hanfens von Büren: 
feld , Ritters und Bürgermeifters zu Bafel. 

Nach der Sitte altdeutſcher Kampfgenoſſen, hatten die beyden 
Sreunde, Herzog Friedrich und Mültinen, einen förmlichen 
öruderbund gefchloffen, zwar nicht in der büftern Weiſe der 
Blutbrüder aus den Nordhelden, mo, wenn der eine 
farb, der andere freywilligen Tod nehmen mußte! Dennoch 
wer zwiſchen ihnen in einer ähnlichen, finnbildlichen Andeutung 
eine Art von Neu: oder Strafgeld feſtgeſetzt, das der Überfebende, 
den Erben des früher Verflorbenen auszahlen follte. — Anziebend 
für das Herz, denfwürdig für die Sefchäfte jener Zeit, für ihre 
Begriffe, für ipre Sitten, ift die hierüber gefertigte Urkunde. Sie 
Iautet alfo: „Wir Zriedrich von Gottes Gnaden, Herzog ze Öfter- 
reich ze Steyer, ze Kärnden und ze Krain, Grave ge Tyrol ıc. 
befennen , daß wir und unfer getreuer Hans Wilhelm von Müllis 
nen genannt Truffäs, unfer Kamerer, ein folche Beredung und 
Taiding, mit einander getan haben, mifentlich in Gegenmurtigfeit 
der hernach gefchriben Beßeugen, daß welcher unter uns. baiden 
unfer und des jetzgenannten Trugfaßen vor dem Anderen mit dem 
Tod abget, dafı der, der dennocht im Leben ift., und feine Erben, 
uf des mit dom tod abgegangen Gütern und Habe, die Er hinter 
fein laßet, nichts usgenommen , haben fol — tamfent Rheinifcher 
Guldein, die Im defelben abgegangen Erben davon hier zwain 
Moneben den nedhften nach demſelben Abgang Fünftig unverzogen⸗ 
lich ausrichten, und bezalen fullen an verzeihen, an alten Schaden 
und Geverde. 

Geſcheh aber des nicht, fo mag fich der noch im Leben ift, und 
feine Erben, des abgegangnen Gütern und Hab, felb als vil 
underwinden und undersiehen, untz dieſer vorgenannten täufent 
rheinifcher Guldein genslich usgerichtet und bezalt werden. Und 
find das Die Geneigen die dabey geweſen fint, unfre Getreuwen, 
Sigmund Deaz, Jacob Veiß, Ulrich Radrer, Zörg Diepoldskircher 
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alle unfre Rammrer, Heinrich Spöndel unfer Silberkammrer unb 
Hans Waifenhart unfer Thürhüter. 

Mit Urkunt dig Brief geben ze Infprud amt Samſtag vor 
dem Sontag Quasimodogeniti Nah Kriſte Geburd im viertzehen 
Hundertiften umd fieben und swainzigiften ar.” 

Aus Hans Wilhelms Sefchwifterten, ward Agnes von Mülli⸗ 
nen , Stiftödame von Moirmontier Friedrich Enftos zu Beron- 
münfter und Domprobft zu Briren, Verena Semahlmn Heinrichs 
von Sirgenftein , Unna Semahlinn Bertholds von Breiſach, Eckbert 
begleitete den Kaiſer Sriedrich auf feinem Krönungszuge nad Rom, 
und wurde von ihm auf der Tiberbrüde zum Ritter gefchlagen. — 
Des Freyherrn Albrecht drey Söhne begaben fich , wie Friedrichs 
Sohn, Herzog Sigmund, auf den Argau, förmlich gänzlich ver⸗ 
zichtet, nach Bern, vermählten ſich in diefes Freyſtaates erfte Ge: 
fhlechter und erhielten, gleich diefen den VBorfik im Rathe. Hem⸗ 
mann und Hand Zriedrich waren mit unter den heldenmüthigen 
Bordermännern von Murten und Branfon. Zeither gaben die Jahr: 
bücher der Republif Bern, den Müllinen das ehrenhaftefte Zeug: 
niß ‚in Krieg und Frieden. — Niflafens Heldentod 1620 lebt fo 
gut, wie der Heldentod, des Strutthahn von Winkelried und Heins 
richs Wolleb, in Sage, Schrift und Bild. 

Wolfgang von Müllinen führte einen Heerhaufen Berner im 
Bürgerfriege von 1712. Als die Zriedenspreliminarien zwifchen den 
Rantonen bereits unterzeichnet waren , überflel ihn das Heer der fünf 
Drte. Er fchlug fih mit feinem Regimente heidenmüthig durch, 
wiewohl Durch mehrere Bayonnetfliche ſchwer verwundet, und farb 
lange nachher als Benner oder Bannerherr feiner Republik. Sein 
Sohn Friedrich, gleichfalls DVenner, nahm den Tod Chatams. Als 
1769 Frankreichs -allgewaltiger Minifter, der Herzog von Choiſeul, 
eine Feſtung bey Verſoix zwiſchen Genf und den Waatlande, ers 


bauen mollte, und Müllinen im fouverainen Rathe mit altrömifcher . 


Heftigfeit dafür ſprach, cher den Krieg an Frankreich gu er⸗ 
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klären, als ſolches zu dulden, tödtete ihn augenblicklich ein Schlag⸗ 
fluß. — Albert von Müllinen ſein Sohn, durch ſtrengrechtliche 
Tugend und große Kenntniſſe hervorragend, wurde Schultheiß der 
Republik, aber immer mehr, mit den innern Angelegenheiten 
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der Eidgenoſſenſchaft und ſeines Staats beſchäftigt, als ſein großer 
@ollege Steiger, der in der großen Weltumwälzung die aus: 
wärtige Cometenbahn zu beobachten hatte, und im Augenblick 
der unglüdkfeligen Revolution, eine fo ruhmwürdige Rolle fpielte. 
— Die wilden Revolutinärs und die von ihnen angehesten Fran: 
sofen, fchleppten ihn aus der Heimatb fort nach Straßburg. Der 
Anblick der Zertrümmerung alles deffen, dem er die ganze Sorge 
feines Lebens gewidmet hatte, brach ihm das Herz. — Bon Lebens 
den hindern immer die falfche Scham und die Gemeinheit der 
Welt, aus tiefflem Herzen, und mit vollem Munde das Preistwürs 
digfte zu reden. — Graf Friedrich Müllinen, Schuitheifi der Re: 
publik, Ast - Landammann der gefammten fchmweizerifshen Cidge: 
noffenfchaft, Haupt feines uralten Haufes, Freund Johannes Mül—⸗ 
lers und vorzüglicher Theilnehmer. an Hormaners Forfchungen, 
ein glücklicher Sammler und Lichtvoller Entdeder, deflen Tage 
der Himmel, zum Frommen der Wiſſenſchaften, feines. Vaterlan⸗ 
des und feiner Freunde noch lange friften wolle, murde 1814 durch 
Kaifer Franz , neuerdings in den alten Standder Grafen .erhoben. 

Die hierneben abgebildete, für das Haus Müllinen, fo 
rupmmwürdige Votivtafel, ift nicht: mehr im Pramonftratenfer- 
flifte Wiltau „ fondern fie Fam durch Hormanr (dem es auch ver: 
gönnt war, aufdem Preßburger-Songreß „Die Umbrafer Samm⸗ 
fung , als Privateigenthum des Monarchen anzuregen, dafi fie der 
Zeindespand entging) auf Thernberg, der romantifchen Burg 
Sr. Faiferlichen Hoheit des durchlauchtigften Erzherzogs Johann. 
— '1809 war fie noch in jener Kirche, im Angefichte der Haupt: 
ſtadt Innsbruck, im Angeſichte des Fampfberühmten Berg Iſel. 
— Sie ſah noeh am 11. und 23. April wie 8000 Zeinde, auf 
freyem Zelde, vor den verfpotteten Tyroler Bauern die Waffen 
ſtreckten. Sie wurde Wenige Wochen darauf geröthet vom Wider: 
fchein der blutigen Flammen, die von St. Sohann bis über Schwak 
hinaus, den dunkeln Himmel Tedten. Sie fah no am 29. May, 
Tyrol und Vorarlberg, an einem einzigen Tage, durch einen einzi- 
gen Schlag zum zweyten Mahle befreyet. — Nach heldenmüthi⸗ 
ger vergeblicher Anſtrengung, führte die Wagramer Schlacht, 
den Znaymer Waffenſtillſtand und die Räumung Tyrols und. 
Vorarlsbergs herbey. — Der ehrwürdige Prälat von Wiltau, Mar 
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kus Egle, zeitlebens: ein glühender Anhänger des alten Haufes, - 
und des alten Rechtes, Fam mit diefer Votivtafel (des Abgottes 
der Tyroler, Friedrichs mit der leeren Zafıhe und Müllinens, 
feines nie. genug zu preifenden Freundes) in der verzweiflungss 
vollen Stunde des Ausmarſches zu Hormanr, mit dem Ver⸗ 
langen, fie treulich in die Hände des Erzherzogs Johann zu über: 
liefern ). Höchfiderfelbe möge dabey gedenken, daß, welche 
Stürme auch immer rafen, der Gott feiner glorwürdigen Väter, 
das mit Recht vielgeliebte Land feiner Väter, das Land der Mars | 
tinswand, Maxens „rauhen Bauernkittel, .in dem aber der, 5 
fo es verfteht, vecht das Herz erwärmen mag,“ wieder an Das 
alte Vaterhaus zurüdbringen, die Gebeugten erhöhen, und den - 
Übermüthigen niederfchmettern werde !! — Der ehrmürdige Greis 
fprachs : es gefchah. — Mit eben der iugendfräftigen Stimme, mit 
ber Er, als wiebereingefester Erbhofcaplan , die Siege von Inns- 
brud, von Sacile, von Afpern feyerte, mit der er dei" 
einfachen Sandwirt$ Andreas Hofer, das einfache Denkmahl 
der-Huld feines Kaifers übergeben, hatte auch Abt Markus 
nach ferneren vier Traueriahren der gänzlichen Zerftückelung unter“ 
Stalien,Stiyrien und Baiern, —der®Wiedervereini: 
gung Tyrols mit Öfterreich (1814) das: Herr Gott, 
dich Toben Wir!” gefungen! und nachdem feine Hugen dDiefes 

_gefehen, ließ der Herr den ehrwürdigen Diener, bald in die Hei- 
math , voll jener erhabenen Zuverficht eingehen , welche Sriedrichs und 
Mülfinens Bruft, inmitten der größten Noth, befeelt und befeli= 
get hat, und die in dem geſchichtlich, gemüthlich und künſtleriſch, 
gleich merkwürdigen Dentmahl die ſer Votivtafel Icbendig 
und mächtig, auch zu einem vielfach gefunfenen Zeitalter fpricht! !- 


7% 
Die Dietrichſteine. 
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Wir Fommen hier auf das Haus, das unter den ießt leben 
den Geſchlechtern, die den Thron ber habsburgifch = Tothringifchen ° 


*) Sie ggmwärtiget nur.den erften Anlaß, wieder auf ihren ur: 
ſprünglichen Eraffifchen Boden zurückzukehren. 
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Bölterhirten umſtehen, ſich zu erſt des Fürſtentitels erfreute, 
deſſen Abkunft einen Glanz des Alterthumes an ſich trägt, den 
wenige regierende Häufer zu überbiethen vermögen. — So alt der 
Dietrihfteinifche Nahme, fo alt ift auch Die Überlieferung , 
fie feyen eine jüngere Seitenlinie der Grafen von 
Zriefah und Zeltſchach, die im Hauptfiamme mit Wilhelm 
und Hartwid ertofhen, (Söhnen der heiligen Hemma, 
Stifterinn von Admont und Gurck), im Aufruhr der Zelt 
ſchacher Knappen ermordet. — Seit den Tagen Sriedrichs IV. und. 
Marmilian I. feit diefer Epoche der Auferfiehung genealogifhen 
und Heraldifchen Willens und Drdnens ‚haben alle Samilienpapiere, 
diefe uralte Angabe unverändert bewahrt und fortgepflanzt, bis 
herunter auf das große Diplom Leopolds 1. ꝛc. 16. Aprit 1684 für 
der Dietrichfleine „unvordenklich Fürſt⸗Graf⸗ und herrliches Haus, 
bis in acht hundert Jahre, allein in Kärnthen hergebracht, deren 
Erzſtammvater Reinpertus, aus dem Stamme der altberühmten 
Grafen von Zeitfchach entfproffen.”’ — Wie der Zierotine Stam: 
mensfolge und urkundlidre Beweiſe der Herkunft aus Ruriks 
Lenden, von dem geflüchteten Czaaren Dmitrii Iſaslaw, gerade 
mit jenem Plichta für immer verloren gingen; — der um folcher 
Anerfennung willen, den weiten Weg nad. Kiew, Nowgorod und. 
Moskau nicht gefcheut (Taſchenbuch auf 1820 ©, 387) murde 
auch die älteſte Dietrichfteinifche Seneatogie, ein Raub der Flam⸗ 
men, als der Heid Morik kaum Damit zu Stande war und fie 
vollendet, mit Urkunden, Wapenfchildern , farbenglühenden, von 
Gold und Silber fhimmernden Rahmenszügen , Gapitalen und 
Snitialien, aus jener unruhvollen Zeit zu.retten, und zu bergen 
in das Kloſter Oſſiach geflüchtet hatte. Das Kiofter ging in Flam⸗ 
men auf und mit ihm, diefer unerfeßliche Schatz. 

Unter den vielen dunkeln Gegenſtänden aus der Hiftorie und 
Geographie Inneröfterreihs im Mittelalter von der Wiederermes 
dung des abendländifchen Kaiferthums durch den grofien Carl bis 
auf den Culminationspunct der Hohenftauffen,, die Achtung Hein: 
richs des Löwen, ia bis zu ihrem Untergang auf dem Blutgerüfte 
su Neapel, und bis in Die Tage des großen Zwifchenreiches , über 
welche die Preisfrage des Durchlauchtigfien Erzherzogs Iohann 
neues Licht ausgegoffen hat, gehört, wiewohl ganz zufällig und 
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fonderbar genug auch die Abſtammung des Dietrihftee 
nifhen Gürftengefhledhtes. — Die entfcheidenden Ur⸗ 
kunden brachte (1808) Hormayers Archiv für Güddeutfchland II. 
2,3,4, 5,8,9, 10, 11, 12, ı4, 20, 23, 24, zuerſt an den 
Tag. Eine eigene Fleine Abhandlung) in den Wiener Sahrbüchern 
der Literatur IL 14, Anzeige: Blatt) nahm den verwidelten Faden 
auf, und führte ihn weiter fort. Die zeither aus den Archiven von 
Surf, St. Paul, St. Lambreigt , Viktring, Dberndorf gemachte 
Ausbeute, beftätiget das Wort jener Kleinen Differtation: „die 
berühmten Senealogen, General Zurlauben, Fürſtabt Gerbert und 
Probſt Hergott von St. Blafien, würden fih gar. zu glüdlich ges 
fhäsßt haben, wäre es ihnen gelungen, die Bande zwifchen Luithe- 
rich und Ethicho, Herzog in Elſaß und den Luitfrieden, in der 
Habsburgifch = Tothringifeh = zähringifchen Abſtammung, fo feſt zu 
knüpfen; Schollinner, wenn er-die Wittelsbacher, fo wahrfchein: 
fich an die Agifolfinger , dDie-Söhne Arnulphs des Böfen, fo an 
Theodo, Sohn des durch Earl den Srofien entfehten Thaſſilo Hätte 
anreihen fönnen, wie bier Die Dietrihfleine an den Mars 
hanenkönig Swatopluf, Fraft eines Probabilitäts: 
kalkus, auf welchem mehr oder weniger Die Stammregifter 
aller unferer Dynaftien beruhen. 

Den Nahmen Dietrichftein leitet die alte Kärnthnnerfage 
son dem großen Dfigothen Dietrich von Bern (Theodor 
sich dem Amalungen von Verona) her, dem Vordermanne germa⸗ 
nifcher Heroenfage, der, wiewohl in feinem Verhättnifle zu Etzel 
- (Attila, der Geißel Gottes), mit feinem Oheim Hermanrich ver: 
mwechfelt, überhaupt in der Sage, das an der Donau und an der 
Etſch ift, was Siegfried am Rhein. — Als der große Dietrich die 
traurigen Überrefte römifcher Städte und Burgen ‘aus den Graus 
und Gräuf der Zerflörung ‚wieder aufleben hiefi ‚fol er auch diefe 
nun gänzlich in Schutt und Trümmern gebrochene Felfenburg zwi⸗ 
fhben Glaneck und Feldkirchen aufgeworfen und den 
„Stein des Dietrich” zugenannt haben!? Gewiß ift, daf fie 
von einem Dietrich, der fie erbaute, oder vorzugsmweife bes 
wohnte,und zu feinem Hauptfiß erkoren ‚alfo heißt, denn wir leſen 
im Saalbuche von St. Pa ut im Lavanthale: „Notum sit omnibus- 
. Christi fidelibus, quod Reinbertus de Muoreke contradidit Ee=- 
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elesie S, Pauli villam in superiore Hage, potestaliva manu sua 
et uxoris sue, et filii sui post vilam snam perpetuo pussiden- 
dam. Haius rei testes sunt Hartwicus de Glaneke, Ruodgerus, 
Theodoricus de Lapide Theodorici, Ekchart, Swiker, Alger, 
Walcher , Dietmar, Ottaker,, Otto , Eingelschalc, Hainric ‚Adil- 
bertas, Herbert, Ludwie, Ortolf, Arnolt, Hageno. Derfelbe- 
Dietrich oder Theodorich Fimmt unmittelbar darauf, mit feinem 
Bruder Udalſchalk, bey der Übergabe eines Leibeigenen ‚auf den Altar 
iu St. Paul vor. Der Iatinifirte Lapis Theodoriciift hier fhon ganz 
deutfch gefügt, Dietrichftein : „Istthunt testes predji quod tradidit 
St. Paulo, Fritil homo Fuodilschalei de Dietrichstein , ipsius per- 
missu,, pro anıma patris sui Griffonis, Vodalschale, Dietricus , 
Meinhalm , Wisint, Otto, Vdalricus, Ekchart, Hainricus. 

Die Wiege der Dietrichfleine fleht gerade mitten auf 
den ehemahligen Sisender Grafen von Frieſach und Zelt: 
fhad. In dieſer Zeit bildet die Identität oder Erbfolge 


im Beſitz, und Die beynahe in jeder Bamilie vorzugsmeife übli⸗ 


den TZaufnahmen., die einzigen geneafogifchen Präfumptionen. 
Die heil. Hemma fagt in ihren Urfunden in Bernards Petz thesaur. 
anecdot. in Kleinmayrs Juvavia, in Hormanrs Archiv, in Eiche 
horns Beyträgen: von den durch den Tod des Gemahls Grafen 
Wilhelm und der Söhne Wilhelm und Hartwick, Srafen von Friſach 
und Zeltſchach eriedigten Gütern fie befige felbe erbsmeife „bereditario 
jure ‚„Eraft der von den KRaifern und Königen Arnulph, Ludwig, Otto, 
Heinrich und Eonrad familise suae et progenitoribus suis ‚” ihrem 
Haufe und ihren Ahnherrn verlichenen Privilegien. Lothar II. 
zaͤhlt dieſe Ahnen der Grafen von Zriefach uud Zeltſchach in 


..einer Surfer Urkunde von 1130 nahmentlich auf: „homines no- 


bili progenie exortos, videlicet Wilhelmum comiten, Alium 
suuam Wıhelmum , Immam Commitissam , Walthuui , Zwetboch.” 
Hemma Heißt in Eailerlichen Diplomen: „nobilis foemina, mu- 
lier clasi generis,, nobilissima prosapia, de genere regum et du- 
eum oriunda (eine edle Bram, erfauchter Abkunft, Herzoge 
und Könige unter ihren Ahnen zählend). 

Diefen Zwetboc, der hier als Uhnherr der Friefacher und 
Zeltfchacher Sraren und Hiemit auch der Dietrichfteine vorkommt ,. 
Kelten nachfolgende drey Surfer = Urkunden dar. — 898 31. Auguſt 
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zu NRantesdorf, macht König Arnulph dieſem Zwetboch „virum 
progenie bonae nobilitalis exortum ‚” ein neues Loos durch anfehnlis 
ches Befisthum im Kärnthnnerreiche , in der Öraffchaft feines Anvers 
wandten des Farentanifchen Marfgrafen Luitpold (in Carintriche, 
Carinthia, in comilatu Consanguinei, propingui nostri et illu- 
stris Marchionis Luitpoldi, Vater Arnulphs des Böfen, Ahnherr 
der Wittelsbacher). Diefes Befisthum umfaßt genau jenes der heilis 
gen Hemma , und die Wiege der Dietrichfteine, Gurf, den. Fönigs 
lichen Hof, das Gurkthal und Zeltſchach. — Selbſt die Eontrefigs 
natur ift nicht unbedentend.. Es unterfchreibt der Kanzler Wichin, 
früher des heil. Mährenapoſtels Methodius untergeorbnneter Chors 
oder Regionarbiſchof zu Neitra, fpäterhin auf Den gegen Salz⸗ 
burg gleichfalls feindfeligen Sig der uralten Lorch oder Paffaus 
erhoben. Ex unterfchrieb „ad vicem Theotmari Archicapellani ‚” 
an der Stelle feines und der mährifch = flavifchen Kirche Erzfeinds, 
Theotmar , Erzbifchofs zu Salzburg. Man erinnere ſich hier, wie 
feindfelig die Chriftianifieungsverfuhe Mährens von Byzanı 
aus, durch Eyrilf.und Method, und jene von Salzburg und Rom 
fi begegneten „ wie hart die deutfchen Bilchöfe fie zu Rom ans 
Hagten ‚wie Method zur Verantwortung dahin vorgefordert wurde. 
898 am 4. Sept. gleichfälls zu Rantesdorf, unter deufelben For⸗ 
mein und Unterfchriften, fchenft Arnulph dem, fehon durd die 
erften Dotationen zum VBafallen des Farentanifchen Markgrafen 
Luitpold gewordenen Zwetboch, andere Güter um Zeitfchach , und 
folche, welche bey der Gründung des Kloſters, und fpäterhin des 
Bisthums Gurk mörtlich wieder vorkommen, begrängt durch bie 
Alpen Glödnitz, von da auf die fogenannten verlaflenen Alpen, 
und zur verſchworenen Quellean dem Zufammenfluß der Mils und 
der Mettnig, und von da bis nach Entrichfein, von der einen 
Bergeshöhe herunter, bis in das Bette der Muhr, von der ans 
dern bis in das Bette der Surf. 

In einem dritten Diplom vom 26. September 903 befchenkt 
Arnulohs Eohn, Ludwig das Kind, den edeln Zwetboch in der 
Dftmarf , in der Grafſchaft Aribos. 

Swatopluck, nah dem großen Earl, vielleicht der vielfeitigfte 
Held frines Jahrhunderis, der Slaven Mithridat, hatte wirklich, 
in Dim Hroben Hauptzwecke eines allgemeinen Bandes um feinen 
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Bolkerſtamm, feine Marchanen oder Marchſlaven zum Knoten ei⸗ 
nes von der Elbe, längſt den Karpathen, bis an die Theiß, Ma: 
roſch, den Temes und die Sau ausgebreiteten Reiches gemacht. 

Die Gefahr war ibm ein Reis, und das Verbrechen ein Mittel. 
Wie Mithridat: „saevitia, quasi virtute utebatur !’&o verfocht er 
hedenmüthig den Fräftigen Dheim Raftig , gegen die von je her ver: 
haften Deutfchen, fo verfocht er Carlmann im Aufruhr wider ſei⸗ 
nen Bater Ludwig , fo den Eärnthnnerifchen Marfgrafen Gundacker 
(&62—869) fo fing er Raſtitz, der ihn fangen wollte, und Tieferte 
ihn nach Regensburg taus, dem Gefängniß und der Blendung. 
So zog er mit einen» bayrifchen Heer vor die altmährifche Königs⸗ 

veſte Welehrad, ging dann zu feinen Mährern hinüber, überfiet 

treulos , und vernichtete mit ihnen Die Deutſchen, die gekommen wa⸗ 
ren, ihn in das Erbe "feiner Bäter einzufegen ‚. und gewann bie 
mit wieder die durch den unmenfchlichen Berrath an Raſtitz ent: 
fremdeten Herzen (871). Um der Franken Gunft zu erfaufen und 
fogar auch Durch fie, die noch für fich beftebenden Slavenſtam⸗ 
me an fich zu ziehen, begünftigte er die Ausbreitung des Chriftens 
thums, der Sitte und der Schrift, durch die beyden pilgernden 

Brüder Eyrill (Conſtantin, Befehrer der Bulgaren und Chaza⸗ 

ren) und Method. — Aber als er von den Tranfen erhalten, was 

er gefucht , wollte er das Serüfte feines neuen Baues, undank⸗ 
bar, fogleich ſelbſt wieder einreifien, das Heidenthum neuerdings 
als undurchdringliche Scheidewand aufthürmen, zwiſchen den 

Franken und zwiſchen feinem Volke. — Wechfelmeife gebrauchte er 

offene Sewalt und Hinterflifl. — Bon 869-880 zudten in einem 

fort unruhige-Bewegungen swifchen den Marbanen und den Zrans 

Een, infonderheit deren. vorderftem Stamme an der Oſtgränze, den 

Bayern und Kaͤrnthnern, von der March und Donau bis an die 

Naab, Drau und Sau. 

Swatopluck heißt eigentlich in den verſchiednen flaviſchen Dia⸗ 
lekten: die heilige Schar, der heilige Knabe, der heilige Pflug, 
böpmifch Swatopluk, pohinifc Swjentopulk , ruſſiſch 
Swjatopulk, windifch, in Kärnthen und Krain, Swetbog , Zwet- 
boch. — Inder mehr erwähnten kleinen Abhandlung Hormayrs 
findet ſich die wichtige Bemerkung , daß Die dem Ausländer unver 
eändiihen ſlaviſchen Eigennabmen, fa bey jedem Sergigrfands 
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Voͤlkerhirten umfteben ‚ fi auerfi des Fürſtentitels erfreute, 
deifen Abkunft einen Glanz des Alterthumes an fih trägt, den 
wenige regierende Häufer zu überbiethen vermögen, — So alt der 
Dietrihfkeinifche Nahme, fo alt ift auch die Überlieferung , 
fie feyen eine jüngere Seitenlinie der Grafen von 
drieſach und Zeltſchach, die im Hauptflamme mit Wilhelm 
md Hartwick ertofhen, (Söhnen der heiligen Hemma, 
Stifterinn von Admont und? Gurd), im Aufruhr der Zelt: 
fhacher Knappen ermordet. — Seit den Tagen Zriedrihs IV. und. 
Marmilian I. feit diefer Epoche der Auferftehung genealogifchen 
und heraldifchen Willens und Ordnens, , haben alle Samilienpapiere, 
diefe uralte Angabe unverändert bewahrt und fortgepflanzt, bis 
herunter auf das große Diplom Leopolds 1. ac. 16. April 1684 für 
der Dietrichfteine „unvordenflich Zürft: Graf: und herrliches Haus, 
bis in acht Hundert Jahre, allein- in Kärnthen hergebracht, deren 
Erzſtammvater Reinpertus, aus dem Stamme der altberühmten 
Grafen von Zeltfchach entfproffen.?” — Wie der Zierotine Stam: 
mendfolge und urkundlide Beweiſe der Herkunft aus Nuriks 
genden, von dem geflüchteten Czaaren Dimitrii Iſaslaw, gerade 
mit ienem Plichta für immer verforen gingen; — der um foldher 
Anerfennung willen, den weiten Weg nach Kiew, Nomgorod und. 
Moskau nicht gefcheut (Taſchenbuch auf 1820 ©. 387) wurde 
auch die ältefte Dietrichfteinifche Genealogie, ein Raub der Flam⸗ 
ı men, als der Held Moritz faum damit zu Stande war und fie 
dollendet, mit Urkunden, Wapenſchildern, farbenglühenden, von 
Gold und Silber fehimmernden Nahmenszügen , Gapitalen und 
| Initialien, aus jener unruhvollen Zeit zu.retten, und zu bergen 
in das Kloſter Oſſiach geflüchtet hatte. Das Kloſter ging in Flam⸗ 
men auf und mit ihm, dieſer unerſetzliche Schatz. 

Unter den vielen dunkeln Gegenſtannden aus der Hiſtorie und 
Geographie Inneröfterreichd im Mittelalter von der Wiedererwe⸗ 
dung des abendländifchen Kaiſerthums durch den grofien Carl bis 
auf den Sulminationspunct der Hohenftauffen,, die Achtung Hein: 
richs des Löwen, ia bis zu ihrem Untergang auf dem Blutgerüſte 
su Neapel, und bis in die Tage des großen Zwifchenreiches , über 
welche die Preisfeage des Durchlauchtigiten Erzherzogs Johann 
neues Licht ausgegoffen hat, gehört, wiewohl ganz zufällig und 
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fonderbar genug au die Abſtammung des Dietrihfte®“ 
nifhen Fürſtengeſchlechtes. — Die enticheidenden -Les 
funden brachte (1808) Hormayers Archiv für Süddeutſchland LI. 
2,3,4, 5,8,9, 10, 11, 12, 14, 20, 23, 24, zuerſt an den 
Sag. Eine eigene Fleine Abhandlung) in den Wiener Sahrbüchern 
der Literatur IL. 14, Anzeige: Blatt) nahm den verwidelten Faden 
auf, und führte ihn weiter fort; Die zeither aus den Archiven von 
Surf, St. Paul, St. Lambrecht, Viktring, Oberndorf gemachte 
Ausbeute, beftätiget das Wort jener Fleinen Differtation: „die 
berühmten Genealogen, General Zurlauben , Gürftabt Serbertund 
Probft Hergott von St. Blafien, würden fich gar zu glücklich ge⸗ 
fhäßt Haben, wäre e8 ihnen gelungen, die Bande zwiſchen Luitha- 
rich und Ethicho, Herzog in Elfab und den Luitfrieden, in Der 
habsburgifch » lothringifch = zähringifchen Abftammung, fo feſt au 
knüpfen; Schollinner, wenn er-die Wittelsbacher, fo wahrichein: 
lich an die Agilolfinger , die Söhne Arnulphs des Böfen, fo an 
Theodo, Sohn des durch Earl den Srofen entfegten Thaſſilo Hätte 
anreihen können, wie hier die Dietrihfteine an den Mare 
hanenkönig Swatopluk, Fraft eines Probabilitäts⸗ 
kalkus, auf welchem mehr oder weniger die Stammregifer 
aller unferer Dynaftien beruhen. 

Den Nahmen Dietrichftein Teitet die afte Rärnthnerfage 
von dem großen Dfigothen Dietrih von Bern (Theodo⸗ 
rich dem Amalungen von Berona) her, dem Vordermanne germa⸗— 
nnifcher Hervenfage, der, wiewohl in feinem VBerhältniffe zu Etzel 
- (Attila, der Geißel Gottes), mit feinem Oheim Hermanrich vers 
mwechfelt, überhaupt in der Sage, das an der Donau und an der 
Erich ift, was Siegfried am Rhein. — Als der große Dietrich die 
traurigen Überrefte römifcher Städte und Burgen aus den raus 
und Gräuf der Zerftörung , wieder aufleben hieß ‚Toll er auch diefe 
nun gänzlich in Schutt und Trümmern gebrochene Felfenburg zwi⸗ 
fhen Glaneck und Feldkirchen aufgeworfen und Den 
„Stein des Dietrich” zugenannt haben!? Gewiß ift, dafs fie 
von einem Dietrich, der fie erbaute, oder vorzugsweife bes 
wohnte,und zu feinem Hauptfiß erforen ‚alfo Heißt, denn wir leſen 
im Saalbuche von St. Pau! im Lavanthale : „Notum sit omnibus-- 
_ Christi fidelibus, quod Reinbertus de Muoreke contradidit Ee=- 
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elesie S, Pauli villam in superiore Hage, potestaliva manu sua 
et uxoris sue, et filii sui post vilam suam perpetuo pussiden- 
dam. Huius rei testes sunt Hartwicus de Glaneke, Ruodgerus, 
Theodoricus de Lapide Theodorici, Ekchart, Swiker, Alger, 
Walcher , Dietmar, Ottaker, Otto , ingelschale, Hainric , Adil- 
bertas, Herbert, Ludwic, Ortolf, Arnolt, Hageno. Derfelbe- 
Dietrich oder Theodorich kömmt unmittelbar darauf, mit feinem 
Bruder Udalſchalk, ben der Übergabe eines Leibeigenen ‚ auf den Altar 
zu St. Paul vor. Der Iatinifirte Lapis Theodorici ift Hier ſchon ganz 
deutſch gefügt „ Dietrichftein : „Isti hunt testes predji quod tradidit 
St. Paulo, Fritilhomo Yuodilschalci de Dietrichstein , ipsius per- 
missu,, pro anima patris sui Griffonis, Fodalschalc, Dietricus , 
Meinhalm , Wisint, Otto, Vdalrteus, Ekchart, Hainricus. 

Die Wiege der Dietrihfteine fteht gerade mitten auf 
den ehemaligen Sigender Srafen vondrtiefah und Zelt: 
fhad. Im diefer Zeit Bidet die Identität oder Erbfolge 


"im Beſitz, und Die bennahe in jeder Bamilie vorzugsweife übli⸗ 


den Taufnahmen, die einzigen geneafogifchen Präfumptionen. 
Die Heil. Hemma fagt in ihren Urfunden in Bernards Pe ıhesaur. 
anecdot. in Kleinmayrs Juvavia, in Hormayrs Archiv, in Eiche 
horns Beyträgen: von den durch den Tod des Gemahls Grafen 
Wilhelm und der Söhne Wilhelm und Hartwick, Srafen von Friſach 
und Zeltſchach erledigten Gütern fie befige felbe erbsweife „bereditario 
jure ‚„traft der von den Kaiſern und Königen Arnulph, Ludwig, Otto, 
Heinrich und Eonrad familiae suae et progenitoribus suis ‚” ihrem 
Haufe und ihren Ahnherrn verlichenen Privilegien. Lothar II. 
zählt Diefe Ahnen der Grafen von Frieſach uud Zeltfichach in 


..einer Gurker Urkunde von 1130 nahmentlich auf: „homines no- 


bili progenie ezorlos, videlicet Wilhelmam comiten, ſilium 
suum Wihelmum , Immam Commitissam , Walthuui , Zwetboch.” 
Hemma heißt in kaiſerlichen Diplomen: „nobilis foemina, mu- 
lier clari generis, nobilissima prosapia, de genere regum et du- 
eum oriunde (eine edle Frau, ertauchter Abkunft, Herzoge 
und Könige unter ihren Ahnen zählend). 

Diefen Zwetboch, der hier als Ahnherr der Sriefacher und 
Beitfchacher Braren und hiemit auch der Dietrichfteine vorkommt ,. 
Bellen nachfolgende drey Yurker = Urkunden dar. — 898 31. Auguſt 

3. 


N 
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su Nantesdorf, macht König Arnulph dieſem Zwetboch „virum 
progenie bonae nobilitalis exortum ‚” ein neues Loos durch anſehnli⸗ 
ches Befigthum im Kärnthnerreiche, in der Örafichaft feines Anver⸗ 
wandten des Farentanifchen Marfgrafen Luitpoid (in Carintriche, 
Carinthia, in comitatu cousapguinei, propingui uostri et illu- 
stris Marchionis Luitpoldi, Bater Arnulphs des Böfen, Ahnherr 
der Wittelsbacher). Diefes Befisthum umfaßt genau jenes der heili⸗ 
gen Hemma , und die Wiege der Dietrichfteine, Gurk, den könig⸗ 
lichen Hof, das Öurfthal und Zeltſchach. — Selbſt die Contrefigs 
natur ift nicht unbedeutend.. Es unterfchreibt der Kanzler Wichin, 
früher des heil. Mährenapoſtels Methodins untergeordneter Chor⸗ 
oder NRegionarbifchof zu Neitra, fpäterhin auf den gegen Salz⸗ 
burg gleichfalls feindfeligen Sig der uralten Lorch oder Paffaus 
erhoben. Er unterfchrieb „ad vicem Theotmari Archicapellani ;” 
an der Stelle feines und der mährifch = flavifchen Kirche Ersfeinds, 
<heotmar , Erzbiſchofs zu Salzburg. Man erinnere ſich hier, wie 
feindſelig die Chriſtianiſirungsverſuche Maͤhrens von Byzanz 
aus, durch Cyrillund Method, und jene von Salzburg und Rom 
ſich begegneten , wie hart die deutichen Bifhöfe fie zu Rom ans 
Flagten ‚wie Method. zur Verantwortung dahin vorgefordert wurde. 
898 am 4. Sept. gleichfalls zu Rantesdorf, unter denſelben Zors 
meln und Unterfchriften, fhenft Arnulph dem, fihon durch die 
erften Dotationen zum Bafallen des Farentanifchen Markgrafen 
Luitpold gewordenen Zwetboch, andere Güter um Zeltſchach, und 
ſolche, weiche bey der Gründung des Kiofters, und fpäterhin des 
Bisthums Surf wörtlich wieder vorfommen , begrängt durch die 
Alpen Stödnig, von da auf die fogenannten verlaflenen Alpen , 
und zur verſchworenen Nuellean dem Zufammenflufi der Mils und 
der Mettnig, und von da bis nach Entridftein, von der einen 
Bergespöhe herunter, big in das Bette der Muhr, von der ans 
dern bis in das Bette der Gurk. 

In einem dritten Diplom vom 26. September 903 befchenft 
Arnulphs Sohn, Ludwig das Kind, den edeln Zwetboch in der 


Oſtmark, in der Grafſchaft Aribos. 


Swatopluck, nach dem großen Carl, pielleicht der vielſeitigſte 
Held ſeines Jahrhunderis, der Slaven Mithridat, hatte wirklich, 
in dem groben Hauptzwecke eines allgemeinen Bandes um feinen 
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| Börterftamm , feine Marchanen oder Marchflaven zum Knoten ei: 
nes von der Elbe, längft den Karpathen, bis an die Theiß, Ma: 


rofch, den Temes und die Sau ausgebreiteten Reiches gemacht. 
Die Gefahr war ihm ein Reis, und das Verbrechen ein Mittel. 
Wie Mitpridat: „saevitia, quasi virtute utebatur !” So verfocht er 


helſdenmüthig den Fräftigen Dheim Raſtitz, gegen die von je her ver: 


haften Deutſchen, fo verfocht er Sarimann im Aufruhr wider ſei⸗ 


; nen Vater Ludwig , fo den Färnthnerifchen Markgrafen Gundader 
 (&2--869) fo fing er Raſtitz, der ihn fangen wollte, und lieferte 


ihn nach Regensburg laus, dem Gefängniß und der Blendung. 


So zog er mit einen» bayrifchen Heer vor die altmrährifche Königs: 
veſte Welchrad, ging dann gu feinen Mährern hinüber, überfiel 
treulos, und vernichtete mit ihnen die Deutſchen, die gekommen wa⸗ 
ren, ihn in das Erbe "feiner Väter einzufegen,. und gewann hie 


mit wieder Die durch den unmenfchlichen Verrath an Raſtitz ent: 
fremdeten Herzen (871). Um der Franken Gunſt zu erkaufen und 
fogar auch durch fie, dienoch für fich beftehenden Slavenſtam⸗ 
me an fich zu ziehen, begünftigte er die Ausbreitung Des Chriften: 
thums, der. Sitte und der Schrift, durch die beyden pilgernden 


. Brüder Cyrill (Sonftantin, Befehrer der Bulgaren und Chaza⸗ 
: zen) und Method. — Uber als er von den Tranfen erhalten, was 


er gefucht , wollte es das Serüfte feines neuen Baues, undank: 
bar, fogleich ſelbſt wieder einreißen, das Heidentyum neuerdings 
als undurchdringliche Scheidewand aufthürmen, zwiſchen den 
Franken und zwifchen feinem Votke. — Wechfelmeife gebrauchte er 
offene Gewalt und Hinterlift. — Bon 869-880 zudten in einem 
fort unruhige -Bemwegungen zwifchen den Marbanen und den Zran: 
ten, infonderbeit deren vorderfiem Stamme an der Dfigränze,, den 
Bayern und Kämthniern, von der March und Donau bis an die 


Raab, Drau md Sau. 


Swatopiud Heißt eigentlihin den verſchiednen flaviſchen Dia⸗ 
lekten: die deilige Schar, der Heilige Knabe, der Heilige Pflug, 
böpmifch Swatopluk, pohflnifch $wjentopulk , ruffife 
Swjatopuik,, windifch, in Kärnthen und Krain, Swethog , Zwet- 
boeh. — In der mehr erwähnten Eleinen Abhandlung Hoörmayrs 
findet 4 die wichtige Bemerfung , dafs die dem Ausländer unver 


kändlichen ſlaviſchen Eigennapmen, fat bey jedem Sergigrfare: 
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ber des Mittelalters in einer andern Entflellung zum Borichein 
- tommen, bald latinifirten fie.die ihnen allzu raub klingenden 
Nahmen, bald wurden fie ihnen nach dem Nationaldialeft des he: 
fragten Individuums vorgelprochen , und wohl in den meiften Bäls 
fen, wenn ihnen auch richtig vorgefprochen wurde, und fie 
richtig gehört Hatten, fanden fie im Iateinifchen Alphabete 
feine ganz entfprechenden Zeichen für die ‚fremden Wörter. Dieß 
mag die Urfache feyn, warum der König Großmährens beym Rhe⸗ 
gino (8go) Zundebolch, beym Ditmar (I. 6) Suetopulk,, beym Die: 
tleates (regn. Slav. p. 288) Sfopelk, bey andern noch verſtüm⸗ 
melter , bis er endlich bey Dem fpäteren üUneas Sylvius, der bey 
allen Verkehr mit gebornen Böhmen, vorzugsweiſe unglücklich iſt, 
gar Suatopocius heißt! — 

Daß iener nach Kärnthen in. Arnulphs Heimath und Lieblings⸗ 
aufenthalt. verpflanzte Zmetbody oder Siwatoplud „ein Fremder von. 
ſehr edler, fiavifcher Abfunft, und Arnulphen fehr wichtig, daß 
jene Schenkung eine ganz neue Gründung und Berforgung mar, 
zeigt der Nahme ſelbſt, der damahls ungemein ausgezeichnete 
Benfat „ progenie bonae nobilitatis ‚” noch auffalfender durch das 
fpätere: „nobilissima prosapia, de genere regum ei ducum,” 


die: Vorforge gegen jede Schmähblerung , durch Die Regierungsnach⸗ 


folger, — die Entfernung Theotmars, des Feindes der Mähren 
und ihrer Kirchenhirten und feine Erfegung buch Wichin, ihren 
Freund, endlich der fchlechterdings an keinem deutfchen Manne, 
fondern nur. an einem. Fremden (etwa in approrimativer Analogie 
des Rechtsunterfchiedes zwifchen römifchen Bürgern , den Bundes: 
genoffen und den aufgenommenen Einwohnern der unteriochten 
Länder) erflärbare ſtaatsrechliche Wideripruch, daß Zwetboch zu⸗ 
gleich, und zwar in einem äußerſt ausgezetchneten Sinne „vir 
nobilis” feyn , und B afa ll Markgrafen Luipoids werden konnte. — 
Wer eines Layenfürften, überhaupt wer feines Genoſſen, Mann 
wurde, der hatte feinen HeerfHild erniedert und verwirkt. 

_ Iener, nachmahls in. der Schlacht Über die Ungarn auf dem: 
Platze gebliebene Stammvater des bayrifchen Rönigshaufes Mark: 
graf Luitpold, in deſſen Grafichaft Zwetboch ſo reich ausgeftattet 
wurde, war mit feinem Bruder Aribo, einer der vorzüglichſten 
Kriegsheiden , welche die Deutichen Swatopluken entgegen zu ſetzen 


” 
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Hatten. Luitpold und Aribo waren Söhne des Nordgauer Herzogs 
Ernek , Bruders der fehönen Luitswinde, Gemahlinn König Carl⸗ 
manns, Mutter Arnulphs, und fomit Großmutter Ludwig des 
Kinds, darum war Luitpold freylich Arnulphs Blutsverwandter. — 
Aribo, Ahnherr der Aribonen und Dttofare von Leoben und Steven 
verwaltete die Oſtmark, wurde aber aus folcher mehrmahls vers 
trieben , theild durch Arnulph fetbft, im unzeitigen Argwohn heim⸗ 
licher Berftändnifle mit Smwatoplud, früher durch die unrupigen 
Söhne feiner Vorfahren, Wilhelm und Engelfchalt. Aribo flüchtete 
ju den Mäprern, und gab ihrem furchtbaren König, feinen Sohn 
Sfanrich oder Ifangrim ats Geißel. Sterbend (894) und eben fo 
wenig , als die großen Begründer, Carl, Stephanund Peter, einen 
Erben des Geiſtes zurüdiaflend , theilte Smwatoplud das Reich 
unter feine drey Söhne, Moymar, Zubur und Swatopluck (Swa⸗ 
tobog, Zwetboch, Zwentbolch), um fo unheilsvoller , ald Arnulph, 
in der Zurcht vor des alten Swatopluds oder Zweniibolds Diacht 
und Treulofigfeit , einen noch weit gefährlichern Feind herbeygeru: 
fen hatte , die Ungarn, die gar bald über die Enns drangen , und 
die Oſtmark wie Mähren durch euer und Schwert verwüfteten. 
Aber gar bald erhoben ſich innere Unruhen zwiſchen Moymar und 
dem jlingern Bruder Zwetboch. Bende warben Hülfe bey den 
Deutfchen. Aribo und fein Sohn Iſangrim fcheinen beftimmt die 
Hard mit im Spiele gehabt, Arnulph aber zwifchen den verfchiedes 
nen Partenengewanft, und fürs erfte nurden allgemeinen Wunſch 
gefafit zu haben, fie möchten einander. fetbfk aufreiben! Aber bald 
wurde das blutige Spiel gu lebhaft, und auf das Jahr 898 be: 
fagen die fräntifchen Zeitbücher von Kiofter Altaich und Fulda, 
Arnulph habe dann die Markgrafen Gebrüder, Luitpoid und 
Aribo zur Gegenwehre abgefendet, und zur Unterſtützung jener 
Partey unter deu Marchanen, bie fi ihm in die Arme geworfen 
Hatten (hisloria regum francorum von Klofter Altaich: „Tunc 
imperator Fratres Marchiones suos, Luitpoldum et Aribonem 
ad defensionem transmisit.” —Die Annales Fuldenses: Tunc ve- 
ro rex imperator, ista sciens Marchiones suos, Luitpoldum sci= 
licet et Aribonem Comitem, una cum ceteris fidelibu« suis, 
parti, que ad se spem et confugium habuit, in auxiliun ad 
eorum liberationem, protectionemque, Bajoarias, s4093 pri- 
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mates transmisiL” Sfanrich fcheint Moymars Parten wider Zwet⸗ 
Goch und wider Arnulphs Willen ergriffen, und auf feinem Mißs 
griff alddann im offenen Aufruhr bebarrt zu haben. Der Franfe 
Raifer befagerte ihn zu Wafler und zu Lande in Mautern, er uns 
terwarf fi) ‚„„vi compulsus , cum uxore et iis, qui ad se pertine- 
hant, exivit etimperatori scse presentavit.” Später entfloh er wie- 
der zu. den Mährern, aus Furcht nach Regensburg abgeführt , umd 
Dur Raſtizens oder Wilhelms und Engelſchalks Loos gezlüchtiget 
zu werden. — Aribo behielt die Dftmarf wieder. Die Annales franco- 
fuldenses fahren fort: — 898 Deniyue non post multum tem- 
poris Bawarici, terminos Moravorum — intranies et quecum- 
que poterant, diripiendo pepulati sunt et Zwentobolchum pue- 
zum, fillum antiqui Zwentobelchi ducis, suumque populum 
(Untänger, Bölter), de ergastulo civitatie, in quo inclusi mo- 
rabantur ‚eripuerunt ‚ipsamque civitatem igne succenderunt at- 
que in fimes patriae suae, pro misericordia secum abduxerunt. 

Die geüdteften alterthümlichen und genealogifchen Zorfcher 
mögen es betennen, 05 fie im DBerlaufe ihrer Unterfuchungen auf 
ein fo glüdtiches, auf ein fo unwiderftehliches Aufammentreffen 
der Umftände geftoßen find, wie diefes ift, das uns berechtiget , 
diefen 898 auf König Arnulphs Befehl, durch die Markgrafen 
Luitpold und Aribo befreyten und nach Deutfchland, nach Banern 
hinweggeführen Prinzen Zwetboch, für eine und die nähmliche Per⸗ 
fon zu haften, mit dem im nähmlichen, Jahr 898 durch eben den 
König Arnulph, in der Kärnthner Mark, eben diefes Markgrafen 
Luitpold neu angefiedelten und fürftlich ausgeftatteten: „Zwetboch 
nobili progenie exorto ‚” deſſen Gefchlecht in der Folge „nobilis- 
aima 'prosapia, de genere ducum et regum oriunda” genannt 
wurde ? — Aufier feinen Befreyern Luitpold und Aribe, war Haupt: 
werfjeug idiefer Ausftattung , feines Haufes und der mährifchen 
Kirche alter Freund Wichin , der feindfelige Erscapelan Theotmar 
von Salzburg entfernt, und unter den Zürbittern diefer Schens 
fung , der in Mautern unterworfene Iſangrim oder Sfanrich, 
Aribos Sohn? 

Moymar feste den ungleihen Kampf gegen die Deutfchen und 
die Magyaren.auf den Trümmern der Größe des Vaters noch durch 
einige Zeit fort. Als endlich die Ungarn Großmaͤhren ganz über: 
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ſchwemmten, Neutra gewannen, und ben dort herrfchenden Brus 
der Zobor tödteten , warf fich der verzweifelnde Moymar mit einer 
Handvoll in die Arme der Deutfchen , eben fo fruchtlos. Er feheint 
907 in dee Gegend von Prefburg, in dem großen Treffen, auf 
dem Plabe geblieben zu feyn, in welchem der tapfere Markgraf 
Luitpold, mit vielen bayrifchen Bifchöfen und Großen, den Sieg 
und das Leben verlor. 

Zwetbochs oder Swatoplucks Verſetzung nah Kärnthen if 
übrigens bloß ein Corollar der Gewohnheitspolitik der Carlo: 
‚hingen gegen Groſßimähren, in welchem fie durch Lift, wie durch 
die Waffen, den inneren Zwielpalt anfachten und unterhielten, 
und alle Prätendenten aufmunterten und unterflügten (divide eı 
mpera). — Ja, ſchon zum zweyten Mahle febten fie Altmaͤhren, 
ein tributäres , chriftliches Neumäpren an der Saan, Sau und 
Drau entgegen. — Wie ieht zwiſchen dem jüngern Moymar und 
unferm Zwetboch, dem Uhnheren der Zeiefacher und Zeitfchacher 
Grafen, und durch fie der Dietrichfteine, tobte vor fiebzig Jahren 
Bürgerfrieg zwifchen dem ältern Moymar und Priwinna. — Leb: 
terer mußte weichen ‚ wie unfer Zwetboch weichen mufite , wie aber 
diefer an Arnutph und an den Gränzgrafen Luitpold und Aribo, 
fend Priwinna eine Stüge in Ratbod, Marfgrafen in der Oft: 
mark. — Zu Traßmauer getauft, erhielt er von Ludwig dem Deut: 
‚Gen anſehnliches Gebieth an der Saan und Silly, wo fi) aus 
umpfigem Boden die unangreifbare Moosburg erhob. 

Hezilo (ShHocif) und Brazlav, Priminna’s Nachfolger, waren, 


nach ihrem lokalen und perfönfichen Berhältniffe, treue Anhänger der 


Raifer und der Metropoliten von Salzburg, und gar taugliche 
Werkzeuge, den um fich greifenden Planen des grofimährifchen 
Sauptfiammes Schad zu biethen. Anonym. de conversione Caran- 
lanorum et Avarorum. Juvavia, Hanſitz, Anonym. wmillestadien- 
sis de vita et translat. S. Domitiani ete 

Aud jener Walthun *), welchem Arnulph, zu Drtiche, den 


iu 
) In der Berätigung König Eonrads für Gurk he. Frankfurt 


1. May 1140: „illa que ive memorie Arnolfus impetetor 
Augustus perpetuo jurg in propriam tradidır Zwetboche 
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königlichen Hof, Gurkfeld und Reichenburg an der Sau, Alles 
in Kärnthen, in der Grafſchaft des Marfarafen Luitpold und auf 
deffen Zürbitte verlieh, feheint offenbar ein Bruder, Better oder 
Ahn unferes jüngern Zwetboch oder Swatoplud geweſen su ſeyn. 
Wie diefer wird er ausdrücklich in Den Eaiferlichen Urkunden den 
Borältern und der Zamilie Hemma's, oder vielmehr den Grafen von 
Zriefach oder Zeitfchach beygezählt. 

Den Söhnen der Heiligen Hemma gleichzeitig , ihren Stammes: 
vettern , Sebten die Zeltfchacher , Dietrich (Theodorich) Udalfchalk , 
Reimbrecht. Sie heißen in.der Sage und in der Chronik Die Zelt: 
ſchacher von Dietrichftein. - 

Reimbrecht, Bater und Sohn, und Rupert erbliden wir als 
fühne Kreupfahrer auf dem Heereszuge des Königlichen Gottfried 
und auf jenem unglüdieligen ded Bayerhersogs Welf, Thiemos, 
des vielgeprüften Erzbifchofs von Salzburg und der ‚öfterreichi- 
ſchen Marfgräfinn Itha, Mutter Leopolds des Heiligen. — Der 
Dietrichfteiner Rupert war von den Wenigen, die jenen großen 
Schlachten auf der Ebene Erekley in Konia, die der Sclaverey 
- im Lande Chorazan, die den Gefahren und Mühfeligfeiten fonder 
Nahmen und Zahl, auf dem Zuge felbft und auf der Heimkehr 
über Cypern entrannen, und Die Leiche Herzogs Welf zurückführten 
auf die Burg und in das Grab feiner Väter. — 

Surf, Oſſiach, ©. Lambrecht, Admont, Viktring hatten fich 
vorzugsmweife der frommen Milde der erften Dietrichfleine zu er⸗ 
freuen. — Sn der Beftätigung , der durch Heinrich, Herzog von 
Käruthen (aus dem Stamm der Mürzthaler von Afflenz und Ep: 
penftein) und feine Sattinn Luitgard , zum Seelenheile Marquards 
feines Baters und Luitbirgens feiner Mutter, gemehrten und er: 
neuerten Stiftung von St. Lambrecht, auf der Frleſacher und Zelte 
fehacher Grund und Boden - (Abbatie S. Lambeyti, in silva ultra 





viro claris natalibus orto, T,uipoldi marchionis sui vasallo 
videlicet ea que sita sunt in Karinthia — — — preterea quid- 
quid Walthunus, — larga donatione predicti imperatoris pos= 
sederat: und deren ehemahligen Vefistpumes: „Zwetbochi 
et Walthuni, nobillissima matrona Hentima, domino favente 
Jegitima heres farta” 
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aquam Theodosia, ın Episcopalu Salzburgensi in Com'tatu Fri- 
sacensi) fömmt bereits ı1oZ und 1104 Ruprecht von Dietrichftein mit 
feinem Geſchlechtsnahmen vor, wie faft gleichzeitig in Saal⸗ 
buche von ©. Paul. Dieß iftein merfwürdiger Beweis des grauen Al: 
terthums und hohen Ranges diefes Haufes , und eine in jedem Lehr⸗ 
buch der fpeciellen Diplomatit, Genealogie und Heraldik zu citi⸗ 
rende Ausnahme von der- Regel, dafı bit nach dem Cintritte des 
zwölften Jahrhunderts, bit: zum gänzlichen VBerfalle der Gauen⸗ 
verfaffung , und bis gegen das Ende der fränfifch = falıfchen Kai⸗ 
ferdynaftie noch gar Feine Gefchlechtönahmen urkundlich anzutref: 
fen fen. — Die Zeugenunterfchrift verdient nähere Beleuchtung : 
„Confirmata cst autem haec traditio subscriptorum testimonio 
testinm, qui sant; Udalscalch Comes, Walt Comes de Riuna, 
Chanrat filius Udalscalci Comitis: Wilhalm de Huninpurth, et 
Starchant Marchio de Soune, et frater eius Udalrich, Aut- 
precht de Dietrichstain. Liutpolt, Güntheri, Gerhoch de Treue- 
ne. Poppo_de Sedelsach. Waltlion de Lungowi. Labo de Suplich 
Livtholt de Seunenperch, Otto de Pustris, Meginhart, March 
wart, Peringer, Udalrich, Adalbrecht, et in audientia alıorum 
gaamplurimorum Clericorum ac laicoram.” Wir glauben in die- 
fem Diplom mit vieler Wahrfcheinlichfeit drey Dietrichfteine zu 
entdeden. — Alle Zeugen find Nobiles und Dynaſten im firengen 
Sinne des mittleren Staatsrechts, viri summae,ingenuae liber- 
tatis, nobilitatis. Zaft alle mächtigeren Landbefiger diefer höhern 
Adelsclaffe nahmen den Grafentitel (wie 3. B. bier die von Rain, 
Heumburg , Treffen) wiewohl fie, fo Tange die Gauenverfaffung 
aufrecht ſtand, weder Grafen waren, noch Grafſchaften verwal- 
teten „bis das Amt in Erbbeſitz verſchmolz, bis der vorhin ausfchlies 
ßende Amtsnahme der Martgraffchaft, Sraffchaft auf die Stanıms 
burg, auf den Sig, auf das Eigenthum übertragen wurde, und 
daher auch fo häufig wechſelte mit dem Wechſel folchen Befiges , 
und mit der Theilung unter mehreren Brüdern oder Vettern in 
verfchiedene Linien. — Hätte die Sauenverfaffung noch geblüht, 
wäre Zriefach und die Umgegend nicht nach Salzburg und Gurk 
vergabt, fomit der Comitat, die Comitie, der gräfliche Ambacht 
oder Amtesbann in der Hand des hochftiftifchen Schirmvogtes ge⸗ 
wefen , fö müßte der zuerſt Unterfchriebene , der reipective Bau: 
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traf der Maultaſche anverföhnlicher Grimm. — Burg Dietrichftein 
war das nächfte Ziel ihrer Rache. Heinrich vertheidigte die Burg 
feiner Väter, mit ihm Dietrich Welzer, Conrad Leibnitzer und 
Heinrich Fliegenfuß. Der Ungar, Ludwig Horwath, brütete Ber: 
rath , und ſpann Meuterey unter der Beſatzung. Heinrih von 
Dietrichftein folfte gemeuchelmordet, fein abgeichlagenes Haupt 
über die Ringmauer dem Teinde zugemworfen, und durch foldhe 
Schandthat frener Abzug von der unverföhnlichen Maultaſche er: 
kauft werden. In der Stunde der Ausführung verrieth Das mache 
Gehör und die fromme Treue eines alten Reifigen das ſchändliche 
Geheimniß, und überlieferte die Verräther der verdienten Strafe. 
Dennoch fah der Dietrichfteiner und feine oberſten Hauptleute mit 
ihm Hein Mittel und Feinen Ausweg , fih länger zu halten. Der 
leute Vorrath war aufgezehrt, Seuchen raften unter der Beſa⸗ 
gung , täglich Tieß die Mauftafche ſtürmen. Da brach das unver: 
zagte Häuflein, von einem dichten Nebel fchügend umfangen, mit 
einhelligem Entſchluß, aus der Burg, und gelangte glüdlich nach 
St. Beith, zur großen Freude der getreuen Bürger. Des Mor: 
gens Testen die Banden der Mauftafhe wiederum Sturm an. 
Kein Widerftand geſchah, Feine Seele war auf den weiten Zinnen 
su erbliden, und kein Waffenglanz biendete die Angreifer mehr. 
Außer fi vor Zorn, befahl die Maultafche die Thürme niederzu⸗ 
werfen, und die Mauern zu brechen, welche ihr zuerft durch Hei: 
Denmüthigen Widerſtand getrokt, und hierauf durch glückliche 
Zucht gefpottet. So ward denn Dietrichftein durch die Maultafche 
gräulich vermwüftet , in einiger Zeit aber von dem Burgherrn wie⸗ 
der erbauet. — Es geht die gemeine Sage durch das Land, der 
Schoof diefer verfallenen Burg enthalte große Schätze und unfäg: 
liches Gut. Wie man über die bemooften Trümmer, verfallenen 
Treppen und ſchauerlich miederhallenden Gewölbe in das Innere 
den Fuß fee, erhebe ſich auf ein Mahl von allen Seiten ein ſolches 
Wanfen der Grundfeften, Poltern, Saufen , Werfen und Windesheu⸗ 
len, daß auch der Beherztefe es nimmermehr wagen würde, länger 
als wenige Augenblicke an dieſem Drte des Schreddens zu weilen. 
Die Mäpre: der Stein des Dietrich ıfey gefallen, und nur 
der Nebel habe das Heldenhäuflein dem Blutdurft der Mauftafche 
entzogen, fchritt, gleich einem ängſtigenden Geſpenſt durch gan 
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Karnthen, niemand mwähnte fich mehr ficher. Viele Heren vom Adel 
mit Weib und Kind und Schägen flohen auf bie hohe Oſterwitz, 
wo Herr Reinherr Schenf zu Oſterwitz fie mit mannbafter Freude 
und vieler Ehre empfing. Um fo Tüfterner fanden der Maul 
taiche die Augen nach dem fteilen und ftarken Zelfen hinauf, ber 
an Feiner Stelle mag geflürmt oder angelaufen werden. Da fo 
vieler Xdel hier beyfammen , mufiten ihr wohl auch wichtige Geißeln 
der Treue werden , oder Fühlendes Schlachtopfer ihrer ungerechten 
Buth. — Den verhafiten Dietrichfteiner fand fie hier auch wieder. 
Schmählich ward ihre Aufforderung zurüdgemwielen, mit Hohn 
ihre Drohungen. Darob ſchwur die Tyranninn, ringsum Feine 
Hütte mit Brand und Raub und nicht des Säuglinge an der Mut: 
terbruſt zu ſchonen, die hohe Dfierwig aber, durch Hunger zu 
imingen. — Es vergingen Wochen , und Monathe fehtwanden dahin, 
und die Veſte blieb immer gleich enge umgarnt. Hundes, Katzen⸗ und 
Pferdefteifch waren der immer feltenere Lederbiffen der erften Frauen 
vom Adel und ihrer Kindlein. Hunger und Krankheiten hatten die 
gemeinen Reifigen von 300 bi6 auf 100 vermindert. Ein magerer 
Stier und zwey Viertling Norden waren der letzte Borrath. Die 
Edeiperen befchloffen den Stier abzufchlachten,, in feine abgezogene 
Haut den Roden einzufchütten, und unter hellem Aufiauchzen 
und dem friegerifchen Klang aller. Trommeln und Trompeten, den 


Berg hinab zu fehleudern, an die Poften der Zeinde, die dann 


Urfahe haben würden zu denken, in derBurg herrſche noch über⸗ 
fluß und ein guter Geift freudigen Muthwillens. Darob würden 
die Feinde überdrüffig werden und abziehen. Es gefchah alfes und 
zu gutem Ruß: „Ha! (braufte die Maultafche mit hellem Schrey 
auf): das find die Klaus: Rappen, fo auf gute Zeit ihre Nahrung 
m die Kluft zufammen getragen, und auf den hohen Helfen ver: 
Het Haben. Die werden mir nicht fo feichtlich in unfern Klauen 
feffen. So mögen fie denn in ihrem tiefen Neſt figen. Wir wollen 


. andere gemäftete Bögel fuchen !” Sogleich ließ fie Lärm fchlagen, 


die Zefte niedertauchen , und zum Aufbruch blafen. Uber wie in 
einer Selbſtverſpottung ihres ohnmächtigen Zornes, befahl fie jedem 
Reifigen feine Sturmhaube voll Erde zu fallen und folhe, auf 
ebenem Belde, der Oſterwitz gleich gegenüber, auszuſchütten, 
aus „diefer Erde ermuchdg ein ziemliches Berglein. Der Maul 
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feindlichen Zeldherrn ſchwer an Haupt und Arm, und hätte ihn 
ohne die allzugroße übermacht als Gefangenen mit fi in’s Schloß 
gebracht. Doch eben das Mifverhaftnif der Kräfte, fo diefen 
glorreichen Erfolg zerknickt, gab auch den Ungarn der ewig fidh 
erneuenden Mittel im Überfluffe, die Belagerung wieder von vorne 
zu beginnen. Als nun die Mauern zum Theile niedergeworfen, 
zum Theile in ihren Grundfeſten erfchüttert waren, als die alten, 
gewaltigen Thürme wankten, der allezeit fiegreiche Hunger mit 
jeder Stunde unerträglicher fiel, und nirgend her ein Strahl der 
Hoffnung fhimmerte, warf Panfrat mit eigener Hand Teuer in 
die Wiege feines Hauſes, und fchlug -fih (ein glüdlicherer Niklas 
Zrint, und Lorenz Nyary) im nahmlichen Augenblicke, von der 
Nacht begünftiget,, in gefchloffener Drönung , mit fliegendem Ban: 
ner und lautem Kriegsgefchrey, mitten durch den erflaunten und 
verwirrten, wiewohl mehr als zebnfach überlegenen Feind. 
"Schon in den Tagen Pankratzens, theilte fich der Dietrichfleine 
an Zahl und an Beſitzthum reiches Haus in zwey Linien, in die 
Weihfelftadtifhe und Hollenburgifcdhe, ausdenen beyde 
wiederum in verfchiedene Zweige fich gerfplitterten. 
Pankratzens Sohn aus Barbara Goößlin, Sigmund, gehört 
mit dem Saljburger-Cardinaterzbifhof Matthäus Lang von Wellen: 
burg, mit dem Kanzler Enprian Särentheiner, mit Paul von 
Licchtenftein, Willibald Birfheimer, Georgen von Greundsberg 
und Niklas Ealm , Peutinger, Eeltes und Euspinian zu den nädh: 
ften und liebften Umgebungen des ritterlichen Theurdank, flaats: . 
Fugen Weyßkhunigs, und in allen Künften des Ernftes und der 
Zreude, des Waffenkampfes und des Hoflebens verfuchten Freudat. 
Gene Männer alle ehrte der ritterlihe Mar und vertraute 
ihnen , aber den Dietrichfteiner Hat er geliebt, wie den Stem 
feines Auges , ihn an dem eigenen; glühenden Herzen für die gro: 
Gen Geſchicke des Staats und des Krieges erzogen. Er war der 
Vermählung Stifter und Zenge, die Sigmunden das Glück und 
die Zierde eines vielbemwegten Lebens , feinem Haufe aber neuen 
Glanz und vermehrte Macht gab. Er wollte mit dem Liebling 
auch im Grabe noch vereinigt ſeyn, und wirffich ruht der Dies 
trichfteiner in der Neuftadt neben dem kühnen Gemfeniäger der 
Martinswand , neben dem Helden von Öninegate, neben dem, 
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der als Kind in der Wiener s Burg belagert und ausgehungert, 
«ls Züngling aus derfelben vertrieben , feinen Enkeln das Erbe von 
Burgund, die Kronen Ungarns und Böhmens, Caſtiliens, Urragons 
und bender Sicitien, und eine neue Welt, ienfeits des Meeres 
binterließ. ' 

An Menfchen , die fich theuer find und deren Lebensſchickſal im 
sehäufter Wechfelwirfung und unaufbörlicher Beziehung ſteht, 
wild ein innerer Blick oder ein Itebensiwerther Wahn, imm:r auch 
Ähnlichkeiten der Gefichtsgüge, der Stimme , der äußeren Haltung 
entdecken! — Im beygefügten Bilde Sigmunds von Dietrichftein 
fat diefe AÄhnlichkeit jeglichem Kenner wohl von felbft auf. — Er hat 
neben Bayard in den italienifchen Kriegen gefochten. Auch Er 
ſey Uns, "wie Georg von Freundsberg, „der deutfche Bayard” 
gegrüßt! Wörtlich paßt auf ihn, was wir einft von dem Freunds⸗ 
berger, feinem Freund und Feldhauptmann, diefer unübertrefflichen 
Mifhung von Tyroler und Schwaben gefchrieben. Auch Sig: 
mund war „von dem herrlichen Gefchlecht, das nichts ſah, als 
die Pfli.st, nichts fcheute ald bie Unehre, das Gold wenig achtete, 
mit dem Eifen fpielte, und mit der Noth fcherzte !! — Liegen diefe 
Gemüther nicht offen vor uns in hoher Einfalt, nur dem innern 
Ruf ergeben und dem Einen, mas noth ift, vertrauungsvoll 
und freudig ? Hat nicht jeder Zug eine Seele, jeder Zug eine 
Bunge ? Welche Treue dem Raifer, dem Baterlande , den Ihrigen 
nah und fern. im Leben und im Tode? Welche Zreunde ! Welche 
Seinde! — Da lebte fie noch die alte Freudigkeit, der Urmwelt 
Erbe , das kühne Selbfivertrauen und der Wegichiwung über die 
gegenwärtige Mißlichfeit, welche. die Unternehmung Teiche, die 
Mühſal zur Luft, ja ſelbſt Niederlagen zur Quelle bes Sieges 
machten ! den Berfuft wohl, nur die Schmach Fonnten fie nicht 
ertragen. Heut zu Tage, würde man in einem folhen Benehmen 
alle berechnende Klugheit, in einer folchen Sprache die gleich- 
müthige Befonnenheit vermiflen : ald ob das volle Her; bes Kries 
gers fich Die Schläge feiner Begeifterung an den Fingern vorzählte!“ 

Mit feinem Landdmanne Sigmund von Herberftein, dem ältern 
Plinius der NRuffen, diente‘ Dietrichftein in Maxens Benediger 
Kriegen unter Herzog Erich von Braunfchweig, Rudolph von Ans 
galt, Niklas Sam, Georg von Freundsberg, Profpero und Marks 
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Antonio Colonna. — Als ı514 ein panifcher Schreien den Bes 
nedigern in Friaul, am Ifonzo und an den Küften, eine Reihe 
ber fefteften Burgen, mit allem wohl verfehen, und von ſonſt 
tapfern Männern vertheidigt, in unbegreiflicher, ſchmachvoller 
Schnelligkeit Hinwarf , hielt Dietrichftein den vorbraufenden Strom 
dDiefer feindlichen überſchwemmung allein auf. Wo fein Banner 
wehte und feine Trommel gerührt ward, fanden ſich Reifige genug. 
Diefes Jahr führte er den Krieg auf eigene Koften. („quando, 
ſchrieb ihm der beftürgte Kaifer, durch den Zahlmeifter Stephan 
Aigner :”’ „semper hactenus, extremis quoque nostris periculis, 
nor tanlum tuas fortunas, verum vilam et sanguinem etiam, 
nostri defendendi gratia objecisti.” („Da du bisher immer, auch 
„in unfern äußerften Gefahren, nicht allein a’ dein Gut, fon: 
„dern auch den letzten Blutstropfen willig .für uns aufgefest 
Haft,” —) Worte die allerdings verdienten über den Winzer 
meffern und über der Adlerklaue im Dietrichſteiniſchen 
Schild; auf Helm und Fürſtenhut als die Föftlichfte Devife 
gu prangen! — Mit Matthäus Lang, mit Wilhelm von Rogens 
dorf und dem Särentbeiner, half Sigmund (im May 1515) zu 
Preßburg, jene folgenreiche Wechfelheirath fchließen, zwifchen Lud⸗ 
wig Kronprinzen von Ungarn und Böhmen, und Marens Enfeliun 
Maria, zwiſchen Marend Enkel, dem Infanten Zerdinand, und 
der ingellonifchen Prinzeflinn Anna, Ludwigs Schwefter ; die feyer: 
liche Beftätigung Diefer Heirathsabrede , die Zufammenfunft Mas 
rimilians in Wien (22. July 1515) mit Wladislaw au Ungarn und 
Böhmen König , mit feinem Bruder dem pohlnifden Könige Sigis⸗ 
mund, dem Kronprinzen Ludwig, und der Prinzeflinn Anna, eine 
für das Haus der erften Fürften der Chriftenheit auf immer denk 
würdige Begebenheit, wollte Marimilian nach feinem ritterlichen 
Herzen im Haufe Dietrichftein und in der Perfon feines Lieblings 
wiederhohlen. Er warb für ihn um Barbara von Rettal, die 
Tochter eines in Zlandern, in Hifpanien, Italien und wider die 
Türken herrlich erprobten Kampfbeiden, Georg von Rottal, und 
Margarethens Freyinn von Rappach. — Des Dietrichfteiners Hoc: 
zeitsfeſt, das Borfpiel jener wichtigen Wechfelheirath, und wie ein 
entfcheidender Wendepunct des Staatsinterefle, fo zugleich ein Hers 
zensfeſt für den ritterlichen Kaifer, war in der That die vorzüg⸗ 
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liche, die rührendfie Verherrlichung diefer berühmten Zufammen- 
kunft gefrönter Häupter. 

Unter den Zeugen dieſer vielbeſprochenen Dierrichſteiniſchen 
Hochzeit, waren mit Maren, die Könige Sigmund von Pohlen, 
Wladislaw von Ungarn und Böhmen, fein Kronprinz Ludwig, 
deſſen Schwefter Anna, die Infanten Maria, Ludwigs Braut, die 
Herzoge Heinrich von Braunfchweig, Wilhelm und Ludwig von 
Baiern, Albert von Meklenburg, Markgraf Kaſimir von Brandens 
burg, Rudolph von Anhalt, der Erzbiſchof von Salzburg, der 
Fürftbifchof von Regensburg , die Grafen von Montfort, Haag, 
Mansfeld, Werdeuherg , der Held Marr Sittich von der hohen 
Ems, die Magnaten, Reichsbaronen und Grofjwürdenträger von 
Ungarn und Böhmen, die Staroften und Woywoden im Gefolge 
des Poylenkoͤnigs. 

An Sol, Silber und Ebdelfteinen, wähnte man den Reich: 


thum einer neuen Welt aufgethan. Drey hundert Speifen , fanden 


auf der Tafel. Sie ift hier dem gleichzeitigen Gemählde nachges 
bildet, das nun Über einer Treppe des Nitolsburger Schlofles , 
fonft in dem Zimmer war , in welchem der Kaifer und König Mathias 
Nachtruhe gepflogen. Ein zweytes Semählde ſtellt das Turnier 
vor, welches Tages darauf die Zürften und Heren gegeben, er: 
öffnet Durch die zwey berühmten KRampfbelden Wilhelm von 
Baiern , und Kaſimir von Brandenburg. 

Seinen geliebten Kaifer Marimilian pries die Nachwelt: „den 
legten Ritter.” Auch Sigmund fah jenen ftolgen Baum roman: 
tifchen Ritterthums an innerem Siechthum hinwelken und ver: 
derben. Der Adel Hatte fi entweder mit Entwürdigung aufge: 
geben ‚oder gänzlich Darauf vergeffen, dem unwiderſtehlichen Fort⸗ 
rollen der Zeit fey nur Durch Mitfortfchritte im Geifte der Zeit gu 
begegnen, und was war allmäpfich vom Ritterthum übrig, ald 
Dünkel auf rohe Kraft und das vermeintliche Recht, das zum 
Schutze der Unſchuld undder Schwäche feyerlich erhaltene Schwert, 
wider jeden Schwäcdern zu gebrauchen!? — In diefem Sinne 
gründete Sigmund von Dietrichftein, ald Landeshauptmann der 
Gteyermarf, (einige Zeit hindurch auch Regent der obersnieder; 
und inneröfterreichifchen Lande am 22. Juny 1517) su Gräaͤtz die 
Brüderfchaft oder den Drden des Heil. Chriſtoph, wider 
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die damahls im höchften Schwunge gehenden Lafter des Trine 
fens und Fluchens. — Der Bundeshrief it noch vorhanden. 
Bon noch lebenden Gefchlechtern findet man darin die Nahmen 
der Auerfperge , Schärfenberge , Herberftein, Windiſchgrätz, Sau: 
rau, Trautmannsdorf, Harrach, Pranf, Eichelburg ıc. 

Im Jahre 1515 ſtillte Sigmund von Dietrichftein den Aufruhr 
von achtzig taufend win diſchen Bauernin Unterfieyer, die 
ipre ſtara Brauda, ihre vermeintlichen alten Rechte, mit 
dem Dreſchflegel und Morgenftern geltend machten , mehrere Edel: 
beren graufam ermordet, mehrere Burgen, Kirchen und Ktöfter 
gepfündert und zerftört hatten. An der Drau, unferne Pettau, 
fprengte Sigmund das Bauernheer mit leichter Mühe aus einan: 
ver. — Nicht fo leicht ging es in dem, ı526 von einem Ende 
Deutfchlands zum andern , auffladernden geoßen Bauernfriege. — 
Anm ı2. Zänner 1519 flarb, vom Augsburger Reichötage heimkeh⸗ 
rend, Marimilian zu Wels. Er ruht in der Neuftadt neben der 
vielgeliebten Mutter, der fchönen fanften Eleonore aus Portugal, 
Dann rief er zu fich in's Grab, den er im Leben fo fehr geliebt, 
und von‘ dem durch die Rottalerinn Barbarazeriworbenen Thalbers 
als Freyherrn begrüfite, den Dietrichfteiner Sigmund.” Maxens 
Enkel Ferdinand 1. beträftigte, (dd. 29. October 1521) zu Villach 
den Vollzug des letzten Wunfches feines unvergeßlichen Ahnherrn. 
Bon rührender Zärtlichkeit und wahrhaft einzig in feiner Art, 
war Marens Verfügung, eben fo. oft, als Seiner Selb in Todten- 
meſſe und Gebeth, fo oft auch iedes Mahl Sigmunds und des gan⸗ 
sen Dietrichfteinifchen Haufes , in liebender Zürbitte zu gedenken!! 
Zerdinand gelobte nahmentlich: „in Sacello St. Georgij, in arce 
nostrae Novae Civitatis, ubi supradicti Maxiniliani Sepulchrum 
est, perpetuum monumentum collocare; quemadınodum Im- 
perator Maximilianus, ad arternam memoriam nominis et prosa- 
piue a Dietrichstain, et salutem statutum esse voluit, ita, ut 
quoties pro salute Imperstoris Maximiliani , et aliorum nostro- 
rum majorum, principum Austriae — — — — — Sacris. opera 
impenditur, loties etiam in eisdem ‚precationibus — — pro ipao 
(Sigismundo) & Dietrichstain et ejas posteris Deo supplicaretur. 

Die Infhrift auf dem Grabe wurde ſchon zwey Jahre dar 
auf, durch Carl V. und Berdinand 1. gefeßt, bevor Sigmund 
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Haren, den er vierzehn Jahre überlebt, im Tode nachfolgte (1519 
— 1533): „Ad perpetuam rei memoriam Innictissimus Princeps , 
Diuus Maximilianus Caesar Augustus viuus juæta locum hunc, 
quem pro monumenio elegit, Magnifico Domino Sigismundo d 
Dietrichstain, Baroni libero in Finkenstain, Holenburg, «et 
Talberg, Archipincernae Carintkise, quinque Provineisrum 
Archiducatus Austriae locum tenenti, et maioribus suis, ob 
fidem singularem, et res Austriacas bene gestas, et posteris 
eorum poni mandauit, Haec deinde princeps excellentissimus 
Potentissimusque D. Carolus caesar Augustus et Hispaniae Rex, 
et D. Ferdinandus Princeps et infans Hispanise, Archidux 
Austriac ‚ fratres , Divi Philippi Hispaniarum Regis filij, eiusdem 
CaesarisMaximiliani Nepotes, rata habuerunt et approbaverunt. 
Auno Incarnationis Domini MDXXIV- Barbara à Rottal Baro- 
nissa in Talberg,-Sigiemundi & Dietrichstain Baronis Conjux. 
— Requiescant in paee. 

Das unabfehbare Unglück und der wüthende Schmerz factiofer 
Beiten, kann wohl in feinem 'ergreifenderen Bilde ausgeſprochen 
werden, als Daß es der Verleumdung gelang, fogar diefen Sig⸗ 
mund von Dietrichfkein Berdinanden verdächtig zu machen, alfo, 
daß er in Haft gekommen, und vor ein Bericht auf Leben und 
Tod geftellt worden wäre, hätte ihn nicht fein günfliger Stern, 
eilends (wiewohl unbewußt), von Wien hinweg, nach dem eins 
ſamen Thalberg geführt. — So wurden auch aus den heidens 
Mmüthigen DBertheidigern Wiens wider den großen Suleymann , 
Katzianer als Berräther angeklagt, und zulebt durch Zrinv 
mendlerifch aus dem Wege geräumt, und Wilhelm von Rogen⸗ 
dorf, (der, nachdem Niklas San, fein Freund, fein Vorbild 
vorausgegangen, nichts mehr fuchte als einfame Trauer bis zum 
Wiederfehen nach dem Tode), fand kaum in dem mannhaften Sige 
mund von Herberftein einen Bertbeidiger feines Unglüds bey Dfen. 

Schon in Marimilians. letztem Lebensiahre hatte Dietrichſtein 
die Entlaffung von allen feinen hoben Würden im Heere und im 
Rathe flehentlich nachgefucht ; vergeblich dieſes Geſuch bey Fer⸗ 
dinanden dringend wiederhohlt, ſein Zipperlein und ſeine Augen⸗ 
ſchwache vorgeſtellt. Seine Zeinde mußten ſelbſt dieſen Wunſch, 
den Sefchäften ſich zu entziehen, und den bettelſtolzen Glanz und 
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die meift überzahlten Sreuden des öffentlichen Lebens von fih zu 
werfen, — fich und feinen Ruhm nicht feldft zu überleben, nicht 
über die Jahre, fo den Sieg bringen, hinaus fortzuftreiten, als 
trogige Auffündung der Bafallenpfliht, als gefliffentliche Stei⸗ 
gerung. der Verlegenheit feines Heren anzuſchwärzen; — feine 
Strenge gegen die fanatifhen Wiedertäufer, — als vorfeßliches 
Anfachen einer unheilbaren Meinungsfpaltung und Befehdung , 
in weicher Er, (im Innern und in jeder feiner vertrauten Er: 
gießungen, der Erbe der Sanftmuth des verwigten Mar), alle 
Schuld feiner Schärfe, mit boshaftem Achfelsuden. einzig auf 
Ferdinands Eigenwillen fchiebe, — am meiften feine duldfame 
Maßigung, als Steihgüftigkeit, gleich unverzeihlich am Katholiken 
und am Diener jener Dynaftie , die mit dent alten Recht und mit 
der alten Ordnung flebt, und nur mit derfelben falle! — Als 
er bey der oberwähnten Rückkehr von Wien nach Thalberg, auf 
einmaht durch Eilbothen von allen Seiten fünfzehn Warnungs- 
briefe fand, fühlte der müde Franke Greis noch einmahl als Held. 
Gewarnt, gebethen , beglüdwünfcht von Wien hinweg zu eilen, 
heimgefudht von allen Förperlichen Befchwerden, hatte er kaum das 
legte Schreiben durchlaufen, ald Er elend, wie er ſich fand, in 
Schnee und Eis und ftürmifchen Unwetter, den noch nicht er: 
märmten Zufß wieder in die Sänfte feste, und ſich augenblicklich 
wieder vor Ferdinanden nach Wien bringen liefl. Auch der Zu: 
fall hatte inzwiſchen das Seinige gethan, und Terdinands edles 
Herz die lichtſcheuen Ränte der heimtückiſchen Angeber durchfchaut, 
die ihn Cum in der Verwirrung defto beffer im Trüben zu flfchen) 
einer herrlichen Stütze zu berauben,, und in der öffentlichen Mei⸗ 
mung eine fchwere Schuld des Undanks auf ihn zu wälzen ge⸗ 
dachte. — Ferdinand und Sigmund kamen fich näher ald je zuvor. 
In Inneröfterreich erhob fich der große Bauernaufruhr, Schwa⸗ 
ben und Zranten waren von Blut und Flammen geröthet. — In 
Tyrol griffen die Bauern in den Hochfliftern Trient und Briren 
zu den Waffen, der unmittelbar Öfterreichifch = tnrofifche Bauer 
war frey, mar Beſitzer, war Landfland. Was follte er mehr? 
Aber in Salzburg ſah ed um fo fchlimmer aus, der Erzbifchof 
Mathäus Lang war in feine Befte Hohen - Salzburg eingefperrt, 
der Ausſchuß der Empörer zu Gaſtein fuchte Geſchütz und fuchte 
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Geld bey den Nachbarn, und Awarb gewaffneten Behſtand von 
Öfterreich und vom ſchwäbiſchen Bund. — Auf wen ſollten aller 
Augen hoffnungsvoller gerichtet feyn, als auf Sigmunds von 
Dietrichftein , aus der Dämpfung der frühern Bauerntumufte an 
der Muhr und Drau weithin gefürchteten Nahmen ? Er zog heran 
mit 5000 deutfchen und böhmifchen Rnechten, und im Ginflang 
mit der falzburgifchen Nitterfchaft, die von den Bauern auf ihren 
Burgen eingefchloflen , keinen Sammelpunct hatte. Der Wille auf 
der Rottenmannerftraße von Schlabming über Raftadt vorzudrin⸗ 
gen, und durch die Belegung von Werfen und des Paſſes Lueg, 
die Verbindung, zwifchen dem Pongau und dem falzburgifchen 
Flachlande zu fperren, zeugt rühmlich für des Dietrichfteiners 
Brategifchen Blick. Doch der gute Plan fcheiterte an der Treus 
lofigteit der Bürger und Bergtnappen von Schladming. Dadurd) 
zur um fo mehr erhigt, wollte Dietrichftein augenblicklich einige 
Gewalt und Nacht: Märfche, und mit ungetheifter Kraft und mit 
des Bliges unvorhergefehener Schnelligkeit einen allgemeinen Un: 
griff thun, erfuhr aber, was feinem Sreunde, dem Sreundsberg 
das Herz gebrochen. Das Kriegsvolk empörte fich wider ihn wegen 


Soldrückſtand, und als fie dDiefen empfangen, forderten fie den: 


noch trogig einen zweyten Dionathefold, obwohl fie nichts ge- 
leiſtet. — Den gu bemilligen hatte er weder die Vollmacht noch 
die Mittel. Er mußte nach Wien fchreiben, die Zrucht feiner An: 
frengungen ‚die köſtliche, unerſetzliche Mögtichkeit der Überrafchung, 
die höchſt wahrſcheinlich Alles mit einem einzigen Schlag geendi: 
get Hätte, waren dahin, für immer. — Kalpar Praßler, der rer 
belliſchen Bauernſchaft Oberſterfelddauptmann, erließ fogleich ein 
allgemeines Aufgeboth durch das Pongan und Pinzgau, und er⸗ 
nannte den Michael Gruber von Bramberg zum Hauptmann dieſer 
Abtheilung , mit krengem Befehl bloß vertkeidigungsweife zu gehen. 

Endlich Hatte Dietrichftein feine ungefümen Söldner befriedigt, 
ihrer ausharrenden Treue darum Doch nicht gewiſſer, zumahl bey 
dem ewigen Ineinandergreifen ber religiöfen und der politifhen 
Neuerung , eroberte Schlabming mit Sturm, bie-Hauptaufwiegier 
fielen dem Gefeg , immer noch, nach den Begriffen iener Zeit mit 
vieler Schonung, wiewoht die Hofiuriften demonfirirten, „es ſey 
gar nicht nöthig, die Gefangenen, mit offenem Rechte au Übers 


72 
winden, und die Herren von ber Feder die Kriegsleute noch eis 
gends aufmunterten: „damit der Pauern pöfe muetwillig hannd⸗ 
lung geftrafft, vnd ander Ebenpild daran empfahen, auch die, 
fo ſich fonnft noch im aufruer begeben möchten, Damit geftilt, 
und in forgfältigfeit gebradye werden. So ift Demnach: vnnſer Nat 
und guet bedungkhen das Ir gegen den Petern Klain; fo Ir ger 
fanngen hab, auch allen. andern haubtleuten und Rädlfuerern, 
wo die anfhommen oder betreten werden, mit ſpiſſen, ſchinten, 
vierteillen, vnd aller. graufamen firaff handeln vnd verfarren 
laſſet.“ — Die Schladminger Bürger beftürmten den Bauernobers 
ften Gruber unabläffig um Hülfe, und Hinterbrachten ihm uns 
barmherzige Drohmorte Dietrichſteins, und blutdürſtigen Muth⸗ 
willen ſeines Adels. Der unentſchloſſene Gruber ſchritt endlich, 
Das Lager vor Raſtadt mit einbrechender Nacht des 3. Zuly vers 
laſſend, zum Angriff durch den Pak nach Mandling und fland um 
fünf Uhr frühe in Schladhtordtung vor Schladming. — Dietrich, 
ſtein, der in den verfloffenen Tagen todesmatt, mit fieben. offenen 
Wunden von feinem ſchweren Siechthum 10 bis ı5 Stunden zu 
Pferde zugebracht hatte, war Taum.eingefchlummert. In feinem 
Lager herrfchte. finnlofe Trägheit, nimmerfatte Begehrlichfeit , und 
unter Der Afche, fortglimmende Meuterey , unter ben Schladmin⸗ 
ger Bürgern blinde Rache und Verrath. Der. Überfall gelang 
vollſtaͤndig. Dietrichftein mar fogar in feinem eigenen Wohnzim⸗ 
ter verrathen und verkauft. Es war kein Gefecht, nur ein graufens 
volles Metzeln. Über 3000 , darunter viele Edle, fielen, der Reſt 
murde gefängen oder verfprengt. Aus feinem Hauſe durch wüthen⸗ 
de Gegenwehre entronnen ‚. widerftand Dietrichſtein vergeblich an 
zwey Gtadtthoren, auf dem Kirchhof, auf einem:feften Thurm. Die 
Übermacht fpottete ſeiner gerechten Wuth „ feine Reiſigen verfagten 
ihm den Sehorfam. Bergebiich den Tod fuchend ,. mußte er fich den 
Bauern in witterfiche Haft ergeben. Der Michael Gruber ermies 
ihm die größte Achtung , lieh ihn unter flarker Bedeckung nad 
Werfen abführen, gab ihn bald ohne alles Löfegeld gänz lich frey. 
Aber 32 Ritter, ließ er zum Sühnopfer an eben der Stelle ent 
haupten, mo die verrätherifchen Schladminger. ausgeblutet Hatten. 
Doc felsft in feiner Haft war Sigmund thätig für die Wie⸗ 
derberftellung des Zriedens, darin eben. fo glücklich, als Georg: 
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von Zeeundsberg‘, deffen Rahmen, mit dem menfchenfreundfichen 
Bifchof von Chiemſee, Bertold Birftinger und Grafen Niklas Sam 
als milde Sterne in fol graufamer, unzuhvoller Zeit, niemahlg 
untergehen wird. Die Mäßigung des Bauernoberften Gruber kam 
ihm hierbey trefflih zu Gtatten. Sein Sieg hatte ihn nicht ver: 
biendet. — Weit entfernt, ihn mit Uufgeblafenpeit zu poſaunen, 
beihränft fein ſich dießfälliger Bericht an den Rath zu Salzburg 
vielmehr auf Rechtfertigung wegen Übertretung des Befehls, bloß 
vertheidigungsiveife zu gehen: „Umb die fünf Uhr (befchliefit er , 
die wenigen fchlihten Worte feiner Erzählung) hin ich in die Stade 
Schladming mit fambt meinen Khnechten, die Feindt angefallen 
und fie erobert. Got dem Heren fey Lob, Ehr und Dankh geſagt! 
Und als ich Die Deutfchen Khnecht hab ausgelaffen aus der Ge⸗ 
fentnuß , Die Haben mir, auch dergleichen etlih Burger zu Schlad⸗ 
ming anzaigt, daß ich eine große Gnad von Got gehabt hab, 
dat mich Die Edelleuth nicht vberfallen haben, dann ſie ſein ent⸗ 
lich der mainung geweſen, uns all zu erwürgen.” . 

Das Unrüden der ſchwäbiſchen Bundesvölker unter Herzog 
&udwig "von Baiern, und Georgen von Sreundsberg erſtickte den 
Aufruhr. Um 31. Auguſt 1525 wurde im Feldlager vor Salzburg 
der Vertragsbrief unterzeichnet, der Sieger bey Schladming , Gru⸗ 
ber, Tegte dem Herzog feine Waffen zu Füßen, und wurde Haupt: 
mann des Erzbiſchofs, fo wie fein Borfahrer Kafpar Praßler, Berg- 
rispter in Gaftein. — Der Schladminger fchändlicyer Berrath "war 
bereits durch den Grafen Niklas Sam beftraft, und die Stadt 
in die Neihe der Marttfleden zurückgeſetzt. . 

1533 ſtarb Sigmund von Dietrichftein zu Villach, im bh. Le 
bensiahre. Um 3x. März 1550 folgte ibm feine Semahlinn Barbara 
von Rottal, die geliebte Freundinn und Rathgeberinn der nach: 
mapligen Kaiferinn, Maria, Tochter Carls V. und Marimilians IT. 
Gemahlinn. Dieſes Verhaältniß führte auch die Heirath ihres Sohnes 
Adam mit der fpanifchen Herzoginn Margarethe von Cordona 
herbey, durch welche die Dietrichfteine, Blutsverwandte und Ge⸗ 
ſchwiſterkinder Carls V. und Ferdinands I. wurden. — Barbara 
gebar Sigmund drey Söhne, aus denen Carl und Sigmund Ge: 
org zur peoteflantiichen Lehre übertraten, Adam aber dem Glau⸗ 
ben feiner Väter unerfchütterlich getreu blieb, und eine der wich 
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tigften Stützen desfelben wurde , gegen den täglich mehr um fich 
greifenden Frevelmuth der Neuerung. 

Adams von Dietrichftein thatenreihem Leben weiht fih im 
den Fünftigen Jahrgängen dieſes Tafchenhuches für die vaterlän⸗ 
difche Sefchichte,, eine eigene Stelle. — Bielfeitig in den 
- MWiffenfchaften,, einfeitig im Willen und deßhalb um fo grö⸗— 
fer und um fo fglüdlicher in Benden, voll Fluger Mäßigung in 
der Behandlung der Menfchen, unbeugfan fefthaltend tiber der 
dee, war- Adam zugleich bey May 1. der innigfte Zreund des 
Saufes , wie es fein Vater Sigmund bey Mar J., des zweyten 
Urahnherrn geweſen war. Seine erfte Sendung (er war am 17. 
Detober 1527 auf dem Gratzer Sclofiberge geboren) war im 
Nahmen des Erzherzogs Marimilian an Carl V. nach Innsbrud‘, 
ihn vor den Planen des fchmalfaldifchen Bundes gu warnen, — 
die andere , zum Paflauer Religionsfrieden (1552) nachdem Moris 
von Sachſen, Carls Abfolon, den podagrifchen Kaifer und Den 
römifchen König Ferdinand, durch treutofen ÜBerfall von Inns⸗ 
brud, zur nächtlichen Eilflucht über den Brenner nah Villach 
gezwungen hatte, die dritte auf jenen wichtigen Reichstag zu 
Augsburg (1555). Seiner zärtlichen Fürforge gelang es, die aufſtei⸗ 
genden Wetterwolken des Mißtrauens, und der Zerwürfniß zwi⸗ 
ſchen Vater und Sohn , Ferdinand und Marimilian, zu zerftreuen. 
1556 war Adam, Maren und der Königsinn Maria ein treuer Ge⸗ 
leitsmann nach den Niederlanden, 1557 half er die auf Lothrin: 
gen gemünzten Unfchläge der Franzoſen vereiteln, 

Sn den Streitigkeiten mit dem römifchen Hofe (Paul IV. woll⸗ 
te Ferdinanden nach Carls V. Abdanfung geraume Zeit hindurch, 
nicht als Kaifer ertennen , begehrte die Cinführung des fpanifchen 
Staubensgerichtes in Deutfchland, und fprach von der nöthigen 
Enterbung des, gegen die neue Lehre allzunacdhfichtigen Thron: 
folgers Marimilian) hinderte nur allein Udam die unangenehmften 
und bedenklichſten Ausbrüche. Er Titt nicht wenig Durch der Pro⸗ 
teftanten freudetrunfene Außerungen: Mar dürfte offentlich zu 
ihnen übertreten, und wie ihn endlich der Churfürſt driedrich von 
der Pfalz in einem offenen Schreiben fchlechtweg hiezu auffor⸗ 
derte. — Ja Adam wurde bald darauf eine noch viel ſchwerere Both⸗ 
fehaft zu Theil, in deren mannhafter Vertretung, Pius IV. ihn. 
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und feinen Föniglihen Herren mehrmahls mit dem Bannfluch bes 
drohte , als nähmlich Dietrichftein in einem geheimen Conſiſto⸗ 
rium , in einer ausführlichen und bündigen Nede darauf antrug : 
„zur Verhütung größeren Unheils und biutiger Meinungsfriege , 
wolle die Kirche in den Öfterreichifchen Provinzen, auch den Laien 
den Genuß des Abendmahls in beyden Geſtalten (moher der Nah: 
me der Utraquiſten) zugeſtehen, und den Eölibat unter jenen Be 
Dingniffen aufheben, unter denen er fchon feit Jahrhunderten in | 
der griehifchen Kirche nicht beftand.” Den Kelch hatte Rom, we⸗ 
nigftens in Böhmen , bereits feit den Huffitenfriegen Durch bie oft 
erneuerten. und oft gebrochenen Gompactaten eingeräumt. Aber 
mit wohlgegründeter Beharrlichkeit verwarf der heilige Stuhl - 
auch dieß Mahl wie immer, iede Connivenz gegen die in Deutſch⸗ 
land bis über die Hälfte des XII. Jahrhunderts wenigſtens ge: 
duldete Priefterehe. 

1563 erfor Mar unfern Adam zum Dberfitämmerer. Er mußte 
die Erzherzoge Rudolph und Ernft an den Hof Philipps II. gelei- 
ten, weldem des fanften Marimilian beft gemeinte Entwürfe 
zu einer Husföhnung und Glaubensvereinigung, zu einer mehr po: 
litiſchen als polemifchen Reformation, ein Öräuel waren, fo, daß 
das ganze Gewicht von Adams geliebter und geehrter Perfönfich- 
keit Dazu gehörte, eine gänzlihe Erfaltung zwiſchen den beyden 
Linien Habsburgs in Wien und in Madrid, zum unwiederbringli- 
hen Verderben der Fatholifchen Welt zu verhindern. 

Ein, unter allen Beziehungen unangenehmes And Adams in: 
niger Ergebenheit ſchmerzliches Gefchäft, waren die Mifipelligkei- 
ten zwifchen ‚der Ersherzoginn Catharina und ihrem Gemahl Sig⸗ 
mund Auguſt, König von Pohlen, deſſen Benehmen gegen feine 
erſte Gemahlinn, Gatharinens Schwefter Elifabeth , Kaifer Ferdi⸗ 
nanden ein reicher Born tiefer Betrübniß geweſen war. 

Als Bothichafter in Spanien erhielt Adam den Drden des gol- 

denen Vließes nnd ienen von Salatrava mit der Comthurch Al⸗ 
caniz. Er fah (24. Zuly 1568) des Infanten Don Carlos .un: 
glücfeliges Ende, — den Aufruhr in den Niederlanden, bis zur 
gänzlichen , gewaltfamen Losreifung vom Tpanifggen Nahmen ge: 
feigert, — des mit Argusaugen bewachten , vielbeneideten , zuleßt 
gemeunhelmordeten Sätteriünglings » Don Juan, Sieg bey Lepanto. 

* 
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Schuffcharten bauen, um wenigſtens da fpabieren zu gehen, 
ohne Gefahr erfchoffen zu werden. Dieſelben Gänge führten auch 
in feinen pracdtigen Marſtall, wo es noch am leichteften Hielt, 
ihn durch Protection irgend eines Stallmeifters zu fprechen. Die 
Hofcapelle des Föniglichen Schloffes su Prag befuchte er nur an 
Den höchften Zefttagen in einem hohen, gededten und ſtark ver- 
gitterten Dratoräum. 

Geraume Zeit hindurch glaubte dad Volk zu Prag, er wäre 
geftorben , und die Bünftlinge verheimlichten feinen Tod, um noch 
eine Weile ruhig fortpraffen gu Eönnen. Auf vieles Bitten , und 
weil zugleich ein bedenklicher Auflauf entflanden war, zeigte er 
fi, dem andringenden Haufen feinen Wahn zu benehmen, einige 
Augenblicke am Fenſter. Stunden lang faß er in feinen Zimmern, 
ohne fi zu bewegen, ohne einen Laut, und fah den Mahleen 
und Uhrmachern zu, die bey ihm arbeiten mußten. Er felbft mahl⸗ 
te vorzüglich, befonders Porträts, und befaß in Künſten und Ge⸗ 
werben ungemeine mechanifche Zertigkeit, Geſchmack und Bollen: 
dung. — Das in feiner Art wahrhaft einzige Wiener: Sabinet von 
Münzen und gefchnittenen Steinen, dankt ihm das Meifte. Große 
Schätze befaß auch die in den Tagen der Klöfteraufbebung und 
Eafernenftiftung .unverantwortlich zerfplitterte, Rudolphiniſche 
Schatzkammer in Prag. Wer Rudoiphen in der Zwifchenzeit feiner 
Runftübung oder Kunftbetrachtung anſprach, flörte, oder das 
geringfte Geräuſch machte, nach dem warf er, der einft fo fanft 
und ſchüchtern geweſen war, Gemählde, Uhren, Silbergefäße , 
oder was ihm immer in die Hände Fam. Nur Künftler, Aſtrolo⸗ 
gen, Goldmacher und feine Geliebten (von denen fich aber felten 
eine Jänger als eine Woche in feiner Gunſt erhielt) durften fich 
ihm nahen, aber auch dieſe erft nach firenger Durchſuchung, ob 
fie Feine Heimlichen Waffen bey fih trügen. , 

WVergebens hatte der Cardinal Dietrichftein Alles aufgebothen, 
den verberblichen Zwiſtigkeiten im regierenden Haufe. in Ungarn, 
Böhmen und Öfterreich vorzubeugen, welche die Union der ver: 
bündeten , afatholifchen Reichsfürften zu immer verwegneren Hoff: 
nungen entflammten, Die Ligue des Eatholifchen Neichötheiles de: 
ſtomehr entmuthigten, und Heinrichs IV. Feten Entwürfen zum 
Verderben des ganzen Haufes Habsburg unter dem chimäriſchen 
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Aushängefchitd einer europäaifhchriftffihen Republif 
ganz eigends in die Hand zu arbeiten fchienen. — Nun fohritten noth: 
errungen fämmtliche Erzherzoge für ihre und ihres Haufes Er: 
haltung zu der berühmten Acte vom 25. April und 11. Novem⸗ 
ber 1606, worin Rudolphs Bruder, Mathias (nach ihm des Hau: 
ki Alteſter), Marimilian , und Albrecht und feine Vettern , die ſtey⸗ 
riſchen Erzherzoge, Ferdinand, nachmahls Kaifer, und Marimi: 
lan Ernſt ſich erklärten: 
„Weil es leider allzuviel offenbar, daß die römiſch-kaiſerliche 
Vajeſtäͤt, ihr Bruder und Vetter, aus denen ben Ihr zu unter⸗ 
Miedfihen Zeiten fich erzeigenden gefährlichen Gemüthsblödigkei⸗ 
ten zur Regierung Dero Königreiche nicht genugfam noch tauglich 
fh befinden — — — wären fie aus betrübtem Gemüth *beiveget 
worden, zeitliche Sürfehung gu thun, und fich einer brüderfichen 
Zuſammenkunft nach Wien zu vergleichen — — wo fie dann, fo: 
wohl in Kraft ihrer Vereinigung und Vergleichung, ats auch bey 
isten hochgeehrten Vorältern in üblihem Gebrauch erhalten und 
herkommen, auch in Bedenkung voran gezogener des Kaiſers Bloͤ⸗ 
digkeit, ſich und ihrem Haus zum Haupt und Säulen, den Durch: 
lauchtigen Matbiam, Erzherzogen zu Dfterreich, nach Anlei⸗ 
fang natürficher Grdnung, und mweiland Kaifer Ferdinanden ihres 
geliebten Ahnherrn fonderbaren Dispofition ermählet, und mit 
einhelligem Herzen und Mund beftellet. — Wie fie dann hiermit, 
md Kraft dieſes nicht allein für ſich felbſt, fondern auch anftatt und 
im Nehmen ihrer noch minderjährigen Better und Brüder, all 
‚Ne Gewalt und Vollmacht — Seiner Liebden hiermit auftrügen ; 
alſo was S. 2. Hierin und in dieſer hochwichtigen Sache bey 
der paäpſtlichen Heiligkeit und bey ihrem hochgeehrteſten 
deren Vetter, der königlichen Würde von Hifpanien, und 
Ihrem Beuder und Vetter, Erzherzog Albrecht von Öfterreich 
und anderen Fürſten ratbfchlagen und handeln werde, fie folches 
alles ſtät und feſt halten wollen, dergeſtalt, daß, wo S. 8. 
in dieſer Sache ihrer Hülfe und Rathes bedürfte, und dieſelbige 
begehren würde, ſie in dieſem allen ſich willfährig erzeigen ſollen 
und wollen. — Wie dann auch, ſo das heil. römiſche Reich ob⸗ 
nejogner Urſache halber von Erwählung eines römi: 


. #2 

(hen Königs berathichlagen würde, wollen Sie S. 2. hoch: 
gedachtem ihren Bruder und Vetter, als welchem die Natur den 
Borzug nach ihrer K. M. dieß Orts gegeben, ihrem äußerſten 
Vermögen nach hierzu verhülflich ſeyn.“ 

Des Sardinal Dietrichftein unermübeter Beharrlichfeit und 
Teihftverläugnender Mäßigung , gebührt der Ruhm, den nahen 
Ausbruch eines Bürger und Bruderfrieges ‚und jede hinterliftige 
auswärtige Cinmifchung verhütet zu haben, er bewog Rudolphen 
endlich, auf Öfterreih und Ungarn, zu Mathias Sunften völlig 
Verzicht: zu Teiften. Der Cardinal überlieferte fohin dem Erzher⸗ 
309 die heilige Reichskrone, und Frönte ihn damit, in Rudolphs 
Nahmen , unter freyem Himmel, unter Dem Zuruf vieler Taufende. 

Aber über den berüchtigten Maieftätsbrief, welcher 
den Akatholiſchen ganz gleiche Rechte mit den Katholifchen ein- 
räumte, war der Gardinal Dietrichflein Feineswegs von derfels 
pen nachgiebigen und vereinigenden Richtung , und zwar gerade 
aus denfelben Anfichten und Grundfägen über eine Zeit, two Die 
refigiöfen Partheyen zugleih politifche, bis in die in⸗ 
nerfien, bürgerlichen und häuslichen Verhältniffe erbitterte Par: 
teyen waren, wo die akatholiſchen Neligionsichrer ſelbſt ihr An⸗ 
ſehen nicht beſſer ſichern zu können wähnten, als indem ſie jenen 
düſtern Haß unaufhörlich anfachten und verewigten; wo ſich eine 
Partey gegen die andere unter dem Vorwande der Nothwehr Alles 
erlaubte, wozu fie die Macht Hatte; — in ienem Jahrhundert, wo 
das blühende Belgien und das ſchöne Frankreich, unter dem Titel. 
der Religionsfregheit, von allen Gräueln bürgerlichen Krieges 
zerfleifcht wurden ; in England die Blutgerüfte und Scheiterhoufen 
felten ledig flanden ; wo auf Spanien und feiner neu entdediten 
Welt der geifttödtende Druck der Inquifition laftete ; in Schweden, ein 
der neuen Lehre zugethanes neues Geſchlecht, ſich auf den blutbe⸗ 

fleckten Thron Ehriftierns fhmang , und das Band der Falmarifchen 
Union für immer löſte; wo in Deutfchland nicht der Bauernfrieg, 
nicht der Wiedertäufer fchauderlicher Tollfinn, noch die ſchmalkal⸗ 
difche Fehde, noch der Wettfampf der Union und Ligue, die ent 
brannten Gemüther abzufühlen vermochten ; wo felbft ein dreyßig⸗ 
Jähriges Blutvergießen nur den Ausbruch ber Flamme dbampfen 
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konnte, die in unfern Tagen, jene anfängliche Religionsfpaltung 
in eine gänzliche Muflöfung des Reichsverbandes verwandelt, und 
nur das Aichenhäuffein des rheinifchen Bundes, aus jenen Flam⸗ 
men zurüdigelaffen hat!! Bas er in Böhmen nimmer zu wenden 
vermochte, hinderte Dietrichftein gleichwohl in Mähren, daf dort 
nicht, kraft jenes Mlaieftätshriefes , den Lutheranern , Reformirten, 

Wiedertäufern und Mährifchen Brüdern in den Föniglichen und bi: 
(Söflichen Städten, derſelbe freye Gottesdienft zu Statten komme, 
welpen die Katholiken und Utraquiften ausübten. — Die Zolge 
schtfertigte nur zu fehr, was der Gardinal Dietrichftein Rudol⸗ 

hen fo treufich vorhergefagt. Als die Mißvergnügten ihre Forde⸗ 
tungen flündfich änderten und täglich fteigerten,, mußte der Kai⸗ 
fer wohl einmahl aufhören zu gewähren, und da verliefien fie ihn 
augenblicklich und traten zu Mathias, den Rudolph noch ben Leb- 
seiten, auch als König von Böhmen anerfennen , und fih mit der 
unfzuchtbaren römifchen Raiferwürde und mit einem Jahrsgehalt 
begnügen mußte. 

Der Aufruhr brach endlih öffentlich aus. — Schon früher 
hatte Dietrichſtein ruhmwürdig erprobt, daß der Geift feiner Bor: 
fahren, des eifernen Johann und des ſtaatsklugen Protas , in den« 
hufitiichen und podiehradifchen Handeln auf ihm ruhe. Zweymahl 
fhlug er die Banden des oberungarifchen Rebellen Bocskay, die 
fhon den ganzen Hradifcher Kreis und auch den Brünner, bis vor 
die Thore der Hauptfiadt erobert hatten, zum Lande hinaus. — 
Auch jeßt beftand der Cardinal feft darauf: der müffe zum Krieg 
rufen, der denn Frieden will; mit kaum glaublicher Thatfraft und 
ſchweren Koſten, hatte er binnen menigen Wochen 3000 Mann 
Fußvolk und 2000 Mann Reiter auf den Beinen. Einhellig hie 
es: nur Er Fönne den Oberbefehl des Fleinen Heeres führen, das 
er aus Nichts hervorgerufen. Albrecht von Waldſtein, nachmahli⸗ 
ger Herzog von Zriedland, fand ihm zur Seite, aber Bende ver: 
mochten nicht den Geiſt ber Meuterey nieder zu halten, und der 
größere Theil ging zu den Aufrührern hinüber. Mit dem Fleinern 
und mit der Kriegscaffe entfam Wallenftein nach Wien. Der Car: 
dinal blieb , das Außerfte erwartend. Der Verlauf der Empörung 
in Mäpren „ erhielt fehon im vorbergehenden Jahrgang diefes Ta: 
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ſchenbuches umfandlichere Würdigung , gelegenheitlih des Hauſes 
Zierotin und jenes gelchrten , gefr:uen und in Wahrheit großen 
Pikarditen Sarl Zierstin. Die Aufrihrer, Ladislaw Welen von 
Zierotin an ihrer Spitze, beſchloſſen den Statthalter vom Fenſter 
hinab zu ſtürzen, wie es zu Prag mit Slawata und Martinitz 
geſchehen. Kalt und ruhig trat Dietrichſtein den mit wildem 
Toben eindringenden Rebellen im vollen Cardinalshabit im Vor⸗ 
ſaal mit der Frage entgegen: „wen fie ſuchten?“ — Scharf und 
defehlend wies er die Frevler von fidh. Sie flohen beſtürzt, aber 
als fie wieder Athem gewonnen hatten, erflärten fie ihn al Feind 
des Baterlandes , verbannt, vogelfrey, fein Hab und Gut verfallen. 

Noch weifet man im Nikolsburger Schlofle , vom Saal der 
AUhnenbilder einwärts, das dunkfe, heimliche Gemach und die 
Elcine Capelle, wo der Cardinal fi den Nachftelungen feiner 
Zeinde barg , und täglich Die Meſſe las. 

So waren die Mifpergnügten gegen ihn, den ſchwarzen Stein 
in ihrem Bret, erboßt, daß fie in Brünn und Zroppau ihre 
Diener anhesten, den aus der Berfammlung wegfahrenden Gar: 
Dinal zu morden. Steine zerfchmetterten ihm die Fenfter , brachten 
ibm im Wagen eine leichte Wunde bey. Sein bewaffnetes Se: 
folge wollte Gewalt mit Gewalt vertreiben , da öffnete der Car: 
dinal den Schlag und drohte den Seinigen , „fich mitten unter die 
Rafenden zu werfen, wenn um feinetwillen ein Tropfe Chriſten⸗ 
blutes vergoffen würde.” — In gleichem Sinne des Jüngers, den 
der Heiland liebte, errettete auch ‚als Ferdinand Il. durch den Sieg auf 
dem weifien Berge vor Prag (1620)' wieder unumichränfter Herr 
iener Lande getvorden, jetzt Durch die Waffen wie vorher durch 
Erbrecht fein, des Cardinal Dietrihftein unabläffige Zürbitte 
allen mährifchen Rebellen das Leben, Bitoma und Teuffenbad 
allein ausgenommen. Auch feine Bemühungen zur Befehrung der 
sahızcichen Proteftanten in Nikolsburg, Mufterlig, Namieft, Stras⸗ 
nis, Groß: Meferitfch , Ewancziez, trugen nicht den Stempel des 
Zwanges, fondern fie gingen doppelt preiswürdig in ſolch factiöfer 
Zeit, bloß von Überzeugung und väterlichem Zuſpruch aus. — 
Bey der unüberwindlicher Abneigung der proteftantifchen Partey⸗ 
höupter gegen die Jeſuiten, rief der Sardinal die Priefter der 


8 

frommen Schulen (Piariften) aus Italien nach Mähren, zu 
.nigt geringem Nutzen des, bey den unaufbhörlichen Unruhen 
ganz danieder Hegenden öffentlichen Unterrichtes.— Der Cardinal 
ſelbſt weihle jeden Augenblick der Muße theologifchen und hiſtori⸗ 
gen Studien, felbft typographiſchen Nachforfchungen und der 
Gründung herrlicher Bibliotheken in KRremfier und Nikolsburg. 

Eben dieſes Nikolsburger Schloß , unter ihm und unter feinem 
großen Vater Adam, die heilige Srenftätte hülfsbedürftigen oder 
verfolgten Talentes und feine eigene Freyſtätte in den Tagen der 
Gefahr, verdiente wohl die Berherrlichung auch höherer, politifcher 
Parification , verdiente wohl die Palme, Zerdinanden von einem 
feiner gefährlihften Widerfacher zu befreyen, und ihm jene heilige 
Krone zu ſichern, mit welcher Dietrichftein,, obgleich Fein ungari: 
ſcher Rirchenfürft , einft den Mathias gekrönt! — Der Nifolss 
burger Friede (31. December 1621) gab dem fiebenbürgifchen 
dürſten Bethlen Gabor, Ferdinands Gegenfönig in Ungarn, 
Oppeln und Ratibor in Schlefien, die oberungarifhe Hauptfladt 
Kaſchau und fieben Comitate, gegen gänzliche Verzichtieiftung feiner 
vermeintlichen Anſprüche an die ungarifche Krone. — Im Laufe 
diefer Unterhandlungen,, war Bethlens erfter Bothfchafter und 
deldoberſter, Graf Emmerich, der Lokte der mächtigen Thur- 
395, Sohn des Palatins Georg, zu Nifolsburg verbliden, 
und in die Erbgruft nach Arva gebracht worden. — Während Ser: 
dinand feinen letzten deutſchen Reichstag befuchte,, hatte Dietrich: 
fein, fommt Mähren, auch Öfterreich verwaltet. — Heimkehrend 
übersafchte ihn der Tod zu Brünn (19. September 1636) im 67. 
!chensiahre. Der Dom des „allezgeit getreuen” oumutzet 
Netropolitancapitels bewahrt ſeine theure Aſche. 

Der Frieſacher und Zeltſchacher alte Grafenwürde xhatte 
Rudolph IE. den Dietrichſteinen neu befräftiget. — Ferdinand LI. 
erhob (1631) den Sardinal und den Erfigebornen dDesienigen aus 
feinem Stamm, den er zum Erben und Zideicommiß - Nachfolger 
ernennen würde, in.den Reichsfürftenftand. — 1653 geſchah 
die feyerlihe Einführung in den Reichsfürſtenrath zu Sig und 
Stimme, Diefe Würde auf ein unmittelbares Gebieth zu radiciren, 
ſchenkte Kaifer Leopold L (1687) dem Türften Ferdinand vie tyro⸗ 
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liche Herrſchaft Traſp an Der Gränze des Engadeins, und Got: 
teshausbundes. — Der Reichsindemnitätsſchluß vom 27. April 
1803 gab für Traſp, welches an die Eidgenoſſenſchaft kam, Die ehedem 
St.Galliſche Herrſchaft Neu⸗Ravensberg an der Argen, in Ober⸗ 
ſchwaben. Die Rheiniſche Bundesacte vom 12. Julp 1806 unter 
warf ſie der Hoheit der Krone Baiern. 
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II. ⁊ 
Die Burg Pernſtein in Mähren. 
) 





Das waldige Gebirge im Nordweſten Mährens , das fich, von 
‚ der Natur mit wilden Reigen reich begabt, Tängs der böhmifchen 
Gränze hinabzieht, ſollte kein Mährer ohne wehmüthige Erinne⸗ 
rung an eine thatenreiche Vergangenheit durchwallen. Zwiſchen 
zahlloſen kleineren und größeren, laͤngſt zerſtörten Burgfeſten, 
von denen die meiſten durch die Länge der Zeit ſelbſt den Nah⸗ 
men verloren, erheben ſich auf gewaltigen Bergen die kühngebauten 
Stammhäuſer der älteſten Herrengeſchlechter Mährens, der er⸗ 
lauchten Bozkowicze, Cymburge, pernſteine, Lomnitze, 
Kunſtadte und Daubrawitze. 

Bor alten andern Häufern zeichnete ſich dad der Pernfteine 
durch einen Reichthum und ein Anſehen aus, deren ſich wohl nur 
dad böhmiſche Haus Roſenberg dazummahl -allein gu rühmen 
hatte, Wie diefen Böhmen, fo verdankt ienen Mähren, nicht nur 
eriprießliche Kriegsthaten und Aufrechthaltung der Landesgerecht: 
fame , fondern auch eine feltene Pflege der Wilfenfchaft und Kunft, 
und unausgefehte Sorge für den inneren Wohlftand. — Längfr ift 
der Pernfteine herrlicher Heldenftamm erlofchen, und noch fieht 
die Stammburg in ihrer alten , äußeren Pracht, noch prangt die 
Firche zu Daubrawnik, die Ruheflätte der Pernſteine, gleichſam 
als müßte der Ort, der die Pernſteine als Kinder dem Vaterlande 
ſchenkte, und mit jenem, der ſie als Leichen aufnahm, ihr 
würdigſtes Denkmahl bleiben. 

Mitten im weitläufigen Gebiethe, deſſen höchſten Gipfel die 
Ruinen längſtzerſtörter Burgen (Zuberſtein oder Subſtein, Riſow, 
Mitrow, Littawa, Maniow, Kobelnitz, Uſſikow, Lacznow, Bu⸗ 
owetz, Luka 20.) krönen, umſchloſſen von einer dunkelbewaldeten 
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Gebirgskette ſchaut von einem ſteilen, aus Glimmerſchiefermaſſen 
zuſammengethürmten Berge, die alterthümliche Burg mit ihren 
Thürmen und Warten, in die ſchattigen Wieſenthäler herab, durch 
die ſich die Fluthen der Schwarzawa ergießen, und den freundli⸗ 
hen Markt Nedwieditz (Bärenort würde dieſer Nahme auf 
deutſch lauten!) umfchlängeln. Gleich Erkern find die Fenſter der 
oberen Stockwerke der Burg auf ungeheuern Tragſteinen heraus⸗ 
gerückt, daher ſcheint es in einiger Entfernung, als ragte der 
obere Theil der Burg dräuend und weit über die untere Grund⸗ 
lage hervor, und bilde die Geſtalt eines umgekehrten Zuckerhutes. 
Zwey ſtarke Ringmauern, zwiſchen denen ſich ein tiefer Graben 
hinabſenkt, umſchließen das Schloß, zu dem man durch fünf Thore 
gelangt, die einft mit Aufzugbrüden verwahrt waren. Durch den 
weiten Hofraum über eine Treppe, und durch !ein altes gothifches 
mit den Wapen verfshiedener eheimahligen Burgheren verziertes 
Portal, gelangt man in das Innere. Ein ſonderbarer Anblick iſt 
ſie dem Fremdling, der vergebens an der ehrwürdigen Rieſenbaute 
nach Symmetrie und Prunk und Bequemlichkeit ſpäht. Planlos zu 
drey verſchiedenen Epochen, deren Charakteriſtiſches gegen ein⸗ 
ander grell abſticht, zuſammengebaut, gewährt das Ganze den⸗ 
noch, eben durch dieſe Miſchung der verſchiedenen Bauarten ‚einen 
befonderen Anblid. 

. Dem Üuferen entfpricht ganz das Innere der Burg. Den gro⸗ 
fen hellen Ritterfaal, und die erft in neuerer Zeit aufgeführte 
Haupttreppe ausgenommen, beftebt fie faft durchgehends aus 
winklichten Gemächern, niedern dunklen Gängen und engen Trep- 
pen, die fish ordnungslos durchkreutzen. — Da eine Felfenklippe 
vonder Burg Gemäuer umbaut iſt, fo erFlärt es fich leicht, wie eg 
komme, daB zu den in Zelfen gehauenen Kellern und Verließen, 
welche Teßtere noch vor wenigen Jahren mit Menfchenfnochen 
angefüllt waren, im Innern der Burg, Treppen aufwärts 
führen. — Zu dem düftern, ganz abgefonderten, großen Wart⸗ 
thurme gelangt man nur durch eine hölzerne, hoch in der Luft 
fliegende Brüde, die aus dem oberen Stodiwerfe des Schloffes 
dahin führt. — 

Rund um dieſe, noch immer in bewohnbarem Stand erhaltene 
Burg breiten fih die im neueren Style aufgeführten Wohnungen -- 
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der Wirtſchaftsbeamten und der Schloßdienerfchaft, die mit der 
ehrwürdigen Geftalt der Burg im auffallenden Contraft fleben; 
doch noch mehr ftechen von derfelben die auf dem felfigen Abhange 
des Berges, trotz fo mancher Hinderniffe von den legteren Guts⸗ 
befgern im neueren Geſchmacke, durch feltene Beharrlichkeit und 
Aufwand hingezauberten , freundlichen Öartenanlagen ab. Englifche 
Baumgruppen mwechfeln mit Sandparthien der alten Biergärten 
ab, Baffins und Eremitagen, Parapluys und groteste Gelfenge: 
falten vereinen fich zum lieblichen Ganzen, das durch zwey ſtei⸗ 
nerne, den Manen des ehemahligen Herrſchaftsbeſitzers, Freyherrn 
von Schröfet, gewidmete Denkmahle von Schweigel noch würdi⸗ 
ger erhöht wird. 

So wie diefe Burg vor allen andern ihr Alter und ihr hiſto⸗ 
riſches Intereffe auszeichnet, fo ift aud ihr Gebieth nicht ohne 
N:rfwürdigkeiten. Ein Bli aus ihren Fenſtern gewährt zwar 
feine freundfiche Anficht, aber die zu beyden Seiten fi hinab: 
fentenden dunklen Bergwälder , deren melanchofifche Eintönigfeit 
duch kahle Felfenwände unterbrochen wird, fprehen die Wehmuth 
des Fremdlings an, dem fich, wandelt er in den Thälern des Burg: 
gehiethes umher, immer neue Waturfchönheiten entfalten. Die 
vielen Burgfeften, Stammbäufer beynahe eben fo vieler ritterfi: 


. Gen Familien, Spuren längſt verödeter Dörfer, an deren Statt 


nunmehr Wälder fich erheben, endlich eingegangene Stollen 
md) Schachten zeigen, wie einft eine frohe Regſamkeit in diefen 
Ihälern geherrfcht ; wo ießt der Landmann dem tnergiebigen , 
Reinigen Boden mit Yaurer Mühe fpärliche Halmfrucht abgewinnt. 
— Dem auf dieſem Gebiethe erbeuteten Gold und Silber dankten 
die Pernſteine ihren unermeßlichen Reichthum. Alle die herrlichen 
Bauten der Pernſteine in Böhmen und Mähren, danken diefem 
ihr Entfiepen, fo wie die merfwürdige Schwarezer Gapelle, und 
die Stiepanauer Kirche ihre Gründung frommen Bergleuten. Was 


auch in neueren Zeiten verfucht wurde , dem eingegangenen Bergbau 


wieder empor zu helfen, blieb vergeblich. Selbſt ein Kupferberg: 
wert, das im Jahr 1716 von dem Dberbergamts - Hdminiftrator 
Lauer neu eröffnet wurde, Eonnte fich eben fo wenig halten, ale 
die Dießfälligen, noch vor wenigen Jahren veranflafteten Berfuche, 
die bald äußeren Hinderniffen erfiegen mufiten, Nur Eifen blieb 


— 
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den Sefandten welche die Tochter de3 böhmifchen Herzogs Boles⸗ 
law des Sütigen , Dombromfa , zu ihrem Bräutigam ‚, dent Pohlen= 
herzog Mieczislaw begleiteten, und ließ fich dafelbft nieder. Daher 
gilt er noch bis jet für den Stammvater des altberühmten Haufes 
der Lesczinsky und mehrerer anderer vornehmer Sefchlechter 
Pohlens, die mit den Pernfteinen Mährens, einund dasſelbe Wapen 
führen. — Eine andere Sage läßt auch die gleichnahmigen SchLöf: 
fer, ienes in Meifien an der böhmifchen Gränze, und jenes im 
Dber: Öfterreich , von flüchtig gewordenen zwey Brüdern aus 
diefem Haufe gründen. — Dagegen behaupten Andere, mit eben 
fo vielem Grunde, Mährens Pernfiein fey von einem dDeutfchen, 
in das Land unter dem großen Ditofar gezogenen öfterreichifchen 
Ritter erbauet, und nach einem erlegten Bären, Bärenftein ge: 
heißen worden, wobey fie zur Unterftüßung ihrer Angabe den 
Nahmen des unter der Burg gelegenen Marktes Nedwiedig an: 
“führen, der mit Bärenort oder Bärendorf verbeutfcht wer⸗ 
den Eönnte. Auch feheint ihre Behauptung durch den Umftand ein 
nicht geringes Gewicht zu erhalten, daß iene oberöfterreichtfche Burg 
Pernſtein fchon im zwölften Sahrhunderte mehrere durch Kriege: 
thaten berühmte, nach diefer Burg benannte Befiger aufwies, 
und es bekannt ift, daß in jenem Jahrhunderte viele Einwan⸗ 
derungen deutfcher Edlen Statt Hatten, und alle Deutfchbenannten 
Burgen , wie 3. B. Kunftadt, Holenflein, Cymburg, Helfenftein, 
Spielberg , Tollſtein ꝛc. ihren erften Urfprung eingewanderten 
Deutfchen verdanken. Wer Eönnte auch Ditofard, des goldnen, 
fiegreichen , gaftfreyen , Lieblingspofitif vergeſſen, den kecken Frey⸗ 
heitsftols der Eingebornen (wie einft der heil. Stephan), durch 
Deutfche niederzupalten , infonderheit :im-Riefengebirge, und an 
andern Hauptpäffen lauter deutiche Colonien anzufiedeln, dagegen 
Die, Durch Erlöfchung der Babenberger erworbenen deutfchen Lande, 
Durch ſlaviſche Baronen und Hauptleute zu regieren. — 

Doc anders tönt der Laut vaterländifcher Chronifen , zu dem 
fi eine merkwürdige Sage gefellt. — Nach dem Tode der pohlni⸗ 
fhen Zürftinn Dombrowka nähmlich, ward Mähren vollfommen 
ale ein eben eroberted Land angefehen, und mufite den nahmen⸗ 
fofen Übermuth der pohlnifchen Staroften erdulden. Die Burgen; 
des Landes allzumahl waren in ihrer Hand, Das ganze Land ers. 
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. feufste unter dem harten Drude. Dod eben diefe unerträgliche 


’ 


Zwingherrfchaft der Pohlen, die fih auch Die Dberherrfchaft 
Böhmens zuzuwenden gewußt Hatten, ermuthigte die Mährer zu 
einem entfcheidenden Unternehmen. So wie einfain der ficilianis 
fhen Veſper, vertilgten und vertrieben die heimlich verblündeten, 
eingeborenen Mährer und Czechen an einem beflimmten Tage 
ale Pohlen , und verfolgten den Überreft bis tief in ihre Heimath, 
wohin fie gerechte Vergeltung trugen. So wie in Sicilien, Spers 
finga, fo troßte hier Pernftein dem Grimme der gereißten Ein: 
gebornen. Zibrzid, ein edler Pohle, angeblicher Abksmmling Wiena⸗ 
wa’s und Dobeslaw’s, war dazumahl Burgherr. Mit feltener 
Tapferkeit, — felbft feine Töchter fochten mit — wehrte er eb: 
haft jedes Eindringen der Belagerer ab. — Seine heidenmüthige 
Bertheidigung , noch mehr aber feine mährifche Abkunft bewog die 


| Belagerer alle Zeindfeligteiten aufzuheben, und in freundſchaft⸗ 


lihe Verbindung] mit Zibrzid zu treten. Nur eine feiner Töchter 
widerrieth Dem DBater den von ihm angenommenen Vertrag, 
und fuhr heftig fort, die Burg’ zu vertheidigen. Da fant fie auf 
einmahl mitten im Kampfe durch den Stahl ihres erzlirnten 
Vaters. — Ihren Nahmen behielt die Sage zwar nicht, doch 
Aberglaube ſah ſie ſelbſt Jahrhunderte lang in den Mauern ihrer 
Burg umherwallen. Wie die, als Erbauerinn der Schlöffer Wit: 
tingau, Neuhaus und Teltſch, noch mehr aber unter dem Nahmen 
Kr weißen Frau, berühmte Berdta von Liedhtenftein 
der Schußgeift des Rofenbergifchen Haufes blieb, fo glaubte man 
auch, wenn die Geflalt der Tochter Zibrzid's fich zeigte, einen 
ungewöhnlichen Vorfall im Schloffe erwarten, und in ihr noch 
immer, bald warnend, bald freudige Begebniffe durch Mienen 
verfündigend , Die Belhüserinn der Burg Pernftein zu fehen. Im 
weißen Kleide , mit aufgelöftem goldfarbigen Haare begegnete fie 
gläubigen Laien und frommen Prietern, fittige Unreden mit freund: 
lichem, aber ſtummen Lächeln Iohnend , freche Äußerungen oft mit 
fhnellem Tode ftrafend. So ſaßen einft am fpäten Abende mehrere 
Rnappen in der Burgherberge bey'm Trunke beyfammen , und er- 
säblten abmwechfelnd fchauderhafte Mährchen von diefem Burgge- 
fpenfte. Da vermaß fich einer von ihnen mit einem Eide, er wolle 
ihr, fobatd er ihe nur begegnen würde, einen Kuß geben. Schon 
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nach einigen Tagen erſchien ſie ihm. Er ſtürzte tollkühn auf ſie 
zu, um ſie zu umarmen, was ſie auch, dem Anſcheine nach, nicht 
verwehrte, aber er ſtürzte todt zur Erde. Anders erging es dem 
Pater Johann Drachowsky, einem durch viele gelehrte Werke 
berühmten Jeſuiten, als er im Jahre 1626 auf ſeinen Miſſions⸗ 
reifen Durch Böhmen und Mähren, auch auf dem Schloſſe Pern: 
fein anlangte. Gleich nach feiner Ankunft fieß er fih in dem 
felben herumführen, und alle Merfwürdigfeiten zeigen. Als er fo die 
Warten und Thürme beftieg, und alle Sänge und Gemächer Der leeren 
Burg durchfchritt, trat jene Sungfrau aus einem Gemache hervor. 
Er hielt fie für eine Zofe, und redete fie freundlich an. Sie blieb 
lächelnd und fehweigend ſtehen, und entfernte fich dann fogleic. 
Als er aber am nächften Sonntage in den Schloßgängen um- 
hergehend, über die abzuhaltende Predigt ftudierte, ſah er fie 
wieder in einem Erfer fiken, und emfig ihre Haare ordnen. 
Dief ereiferte den firengen Sefuiten, und er hielt ihr eine derbe 
Sittenpredigt über ihre Eitelkeit, worauf fie fih ſchämig entfernte. 
Kachdem aber fein Auge fie während der Predigt vergebens in der 
Kirche gefucht hatte, gab er bey feiner Rüdfunft auf der Burg 
feinen Unwillen über diefe Nachläffigfeit dem Schloßhauptmann 
zu erfennen, worauf ihn diefer über ihr Wefen befehrte, und ihm 
zugleich mittheilte, es müſſe nun bald etwas Wichtiges im Schloffe 
vorgehen, weil fie fish wieder gezeigt habe. Nach einigen Tagen 
fhon lag der Leichnam des Burgherrn auf der Bahre. 

Schon im Anfange des zwölften Jahrhunderts erfcheinen die 
Defiter der Burg mit dem Nahmen „Perstayn” urkundlich. Ein 
Glied diefes Hauſes, Philipp der Fromme, wurde Bifchof zu 
Pofen, und fliftete im Jahr 1172 in der mahrifchen Stadt Gewitſch 
ein Mannsklofter für Nuguftiner « Cremiten ‚. das bis zur Zofephini: 
fhen Aufhebung fein Undenten erhielt. Bozef, Raczek und Wock 
von Pernftein follen zu verfchiedenen Zeiten als Burdgrafen der 
Föniglichen Burg Eichhorn vorgeftariden haben. — Zu den erften 
Befikungen der Pernfteine gehörte auch die Veſte Medlau, nad 
der fich auch die Befiger nach dem damahligen Gebrauche nannten. 
Die Brüder Stephan und Albert von Pernflein, genannt von 
Medlau , folgten im Jahr 1218 dem Banner des Brünner Fürften, 
Theobald, gegen die heibnifchen Preußen. Nach feiner glücklichen 
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Zurüdfunft in’s Vaterlande fliftete der Erftere, um ein Gelübde 
wu erfüllen in dem, ſchon im Jahre 1208 vom Ollmützer Bifchofe 
Robert eingetaufchten Dorfe Daubramnif, eine Auguſtinernon⸗ 
nen= Ubtey, und in der Kirche derfelben eine Erbgruft für fich 
and feine Nachfommen. 

Indeg hatte fih der Burgbann von Pernflein immer mehr 
und mehr erweitert, felbft das in der Vorzeit Mährens als eine 
wichtige und fefte Stadt befannte Strazek, das aber nun längft 
zu einem ärmlichen Markt herabkam, war nebft der Burg ein Ei- 
genthum dieſes Hauſes. Als ſich um’s Jahr 1200 die Brüder 
Ludomir und Jesko in das väterliche Erbe theilten, bey welcher 
Theilung, jenem Pernſtein, dieſem Straze zugefallen war, wurde 
unter ihnen ein handveſtlicher Erbverbrüderungsvertrag errichtet, 
nach welchem bey dem Erlöſchen der männlichen Nachkommenſchaft 
des Einen von ihnen, ſämmtlicher Nachlaß an die Nachkom⸗ 
men des andern Bruders fallen follte. Aber ſchon nach Jesko's 
Abfterben fiel Strazef an Ludomir zurüd, deflen Söhne Burian 
und Wraczek fich in der Bolge abermahls in die, indeß gröfier 
gewordenen Befigungen theilten. Burian behielt die Burgen Pern- 
fein und Namieſt, und an Wraczek gedich nebft andern Schlöffern 
ah die Burg und Stadt Strazek, welche er aber bald Darauf 
em Jahr 1231) an den König Wenzl gegen. die Tandesfürftliche 
Burg Eichhorn , der er bisher als Föniglicher Burggraf vorges 
fanden hatte, vertaufchte. Da Wraczek iedoch nicht lange darauf 
in den Tempelherrnorden trat, und Eichhorn diefem Drden zuficher: 
fe, gerieth Burian, feine Anſprüche auf Eichhorn durch jene 
Erbyerbrüderungsurfunde erweifend , mit diefem mächtigen Orden 
in eine langwierige und blutige Fehde, Die erſt im Jahr 1253 , und 
ur mit ernftficher Benhülfe König przemißls zum Vortheile des 
Odens beendigt wurde. (27) 

Die Brüder Stephan und Gallus von Pernſtein waren im 
Kloſter Daubrawnik zugegen, als im Jahr 1285 der Ollmützer 
Biſchof Theodor die Schenkungen des Edlen Demetrius von Lukow 
an das Kloſter beſtätigte, und bey einer feyerlichen Zuſammen⸗ 
ttetung der Landesbarone zu Brünu im Jahre 1293 zeigten fi auch 
die drey Brüder : Philipp, maͤhriſcher Oberlandeskämmerer, wel⸗ 
Ye Würde er noch im Jahr 1308 begleitete, Bohuslaw, Land: 


“6 . 
tämmerer der Lundenburger Provinz und Ingram von Pern⸗ 
flein gegen die Abtey Saar wohlthätig, indem fie derfelden den 
dem Haufe Pernftein gebührenden Zehend von den Medlauer 
Weinbergen erliefen. U 

Johann von Pernſtein widmete ſich dem Kloſterleben, und 
trat im Jahr 1326 unter dem Abte Niklas zu Saar in den Eifters 
sienferorden , bey welcher Gelegenheit feine Bruder Robiß und 
Philipp, der Saarer Stiftsfirche einen halben Lahn zu Heinrichs⸗ 
Dorf auf eine ewige Lampe zuficherten. 

Nicht minder bedachten die Pernfieine die Abtey Daubrawnik. 
So fohenfte der Pernfleiner Burgherr, Ingram von Pernftein „ 
deſſen Tochter Blanka mit zweyen feiner Nichten Klara und Agnes 
Dort den Scleyer genommen hatten, mit Bermwilligung feiner 
Eöhne Stephan, Bohuslam, und Gerhard, diefem Klofter mehrere 
Dörfer und Zinfungen, zum Seelenheil feiner Altvorderen. — 
Überhaupt genoß diefes Stift dazumahl fehr wichtige Vorrechte, 
die ihm verfchiedene Päpfte und Bilchöfe verliehen hatten, und 
zählte eine große Anzahl Wohlthäter , Durch deren Gaben fi) der 
Reichthum des Kloſters gewaltig hob, und fein Sebieth ſich mäch⸗ 
tig erweiterte. Unter den vielen Schenfungen ift jene des übri- 
gend fehr verfehuldeten, böhmifchen Nitters Johann Nohawka vor 
Chrauſtowitz, vom Zahre 1413, vorzüglid merfwürdig. Er bes 
gabte naͤhmlich dieſes Klofter mit einem goldenen Armband, vier 
goldenen Ringen, drey ausgerüfteten Streitroffen, (deren Nah⸗ 


men die Urkunde aufzählt, fie hießen: Plawy, Heinedy und 


Plefnytoy) , endlich einer gewiflen Anzahl Kriegswaffen , Rüftungs- 
ſtücke, Balliſten und anderer verfhiedenen Kriegsmafchinen , die 
früher auf der Burg Pernftein bey dem Eunftreichen Waffen 


ſchmiede Philipp aufbewahrt wurden. 


Die verderbliche Fehde zwifchen den beyden Markgrafen Pros 
kop und Jodoch, im Beginne des ı5. Jahrhunderts ſchien durch 
bie Vermittlung des Böhmenfönigs Wenzl feinem Ende nahe: 
als der Bruder des letzteren, Sigmund König von Ungarn, auf 
or ſchwer zu vechtfertigende Weife fich der Perfon Prokops, 

.s erklärten Gegners feiner ehrgeitigen Abſichten, bemächtigte, 
umd ihn in den Kerkern Brünns einem fchnellen, unbefannten 
Tode überlieferte, Diefe wider Treue und Zufage begangene Handa 


f 
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lung eimpörte die Gemüther der Grofien des Landes, ia felbft 


des Markgrafen Jodoch, der fonft einer feiner treneften Anhän⸗ 
ger geweſen war. 

Johann von Sokol (fo genannt von einemben Grofi-Meferitfch 
gelegenen Dorfe), ein kühner, fehon früher in manchen Fehden 


: erprobter Freybeuter, nun Feldhänniger und inniger Freund des 


Markgrafen Prokop , befehligte gerade die Befapung der Stadt 
Znaym, als er Den Tpd feines geliebten Herren erfuhr. Da ver: 


banden fich mit ihm viele Burgherren Mährens , den Tod ihres 
Zürften mit Feuer und Schwert in den Ländern feiner Gegner 


zu rächen. Ungeachtet der wiederhohlt, auf ein oder zwey Jahre 
geſchloſſenen Landfrieden haufte der verderbliche Bund übel im 
Sande, und wüthete immer zügellofer um fich, je mehr er ans 
wuchs. In unbezsähmte Raubgierde und Mordluft war die Blut: 


‚ tache ausgeartet, und Selbfthülfe und Gräuel aller Art waren 
‚ an der Tagesordnung, — 


Wilhelm von Pernftein, ein alter Rriegsgefährte des ver: 
forbenen Zürften , von dem er unter andern auch einft Das Lehen 
Luczitz zum Lohn für feine. ausgezeichnete Tapferkeit erhalten hatte, 


verkaufte bey der Nachricht von feinem Tode dieſes von feiner 


Burg abgelegene Dorf, und die gleichfalls entfernte Vefte Borziß, 
die ihm feine Gemahlinn Agnes von Pottenftein gugebracht hatte, 
und ergriff Waffen und Wehr, um im Bunde mit Sofot blofi 
aus feiner Burg Pernftein die im Lande haufenden Anhänger Gigs 
munds zu befehden. — 

Vergebens both indefi Herzog Albrecht von Öfterreich feine 
ganze Macht auf, die Stadt Znaym, die der Hauptfik Diefer 
Städte war, zu erflürmen , ia er fand fogar vor ihren Mauern 


den Tod. Beſſer gelang es nach zahllofen, vergeblichen Ermahnun: 
gen dem mährifchen Landeshauptmanne, Ladislam von Krawarz, 


diefem tollen Unweſen ein Ende zu machen, indem er fich Durch 
ein heimliches Verftändniß mit der Znaymer Bürgerſchaft, denen 
die hisherigen Verhältniſſe nur Stodung in ihren Gemwerben und 
immerwährende Unruhe brachten, und die Daher fehntichft einer Än: 
derung ber Dinge entgegen ſahen, der Stadt zu bemächtigen , 
und fo dieß ruchlofe Gefindel zu gerftreuen wußte. Gleichwohl 
konnten feine, ferneren .„ ernften Anſtalten nicht verhindern, daß 
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ganz Mähren und Böhmen, und zum Theil Öfterreich und Ungarn 
von mächtigen Räuberbanden , Die fich aud den verfprengten liber- 
reften des Sokol gebildet Hatten, mehrere Jahre lang durchftreift 
wurden, daß mehrere der angefehbenften Edelherren Mährens, 
wie 3. B. der vorermähnte Wilhelm von Pernftein, Erhard Pußfa 
son Kunftadt, Burgherr auf Daubrawitz, HinE von Kunftadt, 
Hers der Schlöffer Goldenſtein und Iaifpig, und wegen feiner 
beyfpieltofen Grauſamkeit: der dürre Teufel geheifen, Haffer 
von Waldftein auf Wiczfow, Heinrich von Waldftein auf Ruck⸗ 
fein, genannt: „mit ber eifernen Tafche* und Heinrich 
yon Krawarz nebft vielen andern Landesbaronen mit Sofof im 
fortwahrenden Bündniffe fanden, und mittel jener Räuberban⸗ 
den allen ihren Gegnern durch Mord, Brand und Plünderungen 
Schaden zufügten. Auf Märkte ziehbende Kaufleute aus Brünn , 
Ollmütz, Neuhaus, wurden ihrer Waaren beraubt, der Bifchof 
zu Leutomifch! wurde auf einer Reife durch Mähren gemißhandelt 
und ausgeplündert, einem Prieftler bey Budwitz die Zunge aus⸗ 
geſchnitten ꝛc. Iglau, Pohrlitz, Eibenfhüb und andere damahls 
feſte Städte und Schlöſſer wurden befehdet und förmlich belagert, 
die Juden zu Trebitſch geplündert und gemißhandelt, und über⸗ 
haupt alle Gräuel einer raſenden Willkühr verübt. — Der zu⸗ 
fammengebrachte Raub, meift in Pferden, Gewürz, Schnittivaaren, 
Kicinodien und Geld beftehend, wurde abwechfelnd auf die Burgen 
Pernſtein, Jaiſpitz und Goldenftein gefchleppt, und dort an die 
theilnehmenden Ritter und Räuber vertheilt. — So dauerte Diefe 
unvertilgbare Geißel des Landes bis zu den fchredenvollen Tagen 
des Huffitenfrieges, der dem unruhigen Geifte swar eine andere, 
aber weit verderblichere Richtung gab. 

Während in Böhmen Huſſens Martertod die rLofung allgemei⸗ 
nen Aufſtandes gegeben hatte, und blutiger Bürgerkrieg dieß herr⸗ 
liche Land verheerte, verſammelten ſich auch in Mähren auf einer 
Infel der March bey Straznitz unruhige Haufen, die von zweyen 
abgefallenen Prieſtern (Bedrzich von Straznitz, und Thomas von 


Wiſtonitz) verführt, und von dem Grundherrn Peter von Kawarz 


aus eigennübigen Abfichten unterftüßt,, unter dem, von den böhmi⸗ 
fhen Huffiten entiehnten Nahmen „Zaboriten” von ihrer vers - 
ſchanzten Infel aus — Mord Jund Verwüſtung in's weite Lana 
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unmher trugen. — Dazumahl (1421) beffeidete Peter (nach Anderu 
Johann) von Pernftein, ein Fluger, ganz für fein Baterfandjein: 
genommener Mann, aber nichts weniger als blinden Haß gegen 
Ne Deutfchen theilend, die Würde eines mährifchen Landeshaupt: 
- Manns; eben folhen Sinn hegte Sohann der Eiferne, Bifchof zu 
Ollmütz. Beyde fuchten bey Zeiten dem hier ausbrechenden Un⸗ 
heile zu fleuern,, vereinigten unter der Burg Buchlau ſchnell ihre 
 Eildner, und zogen nach gehaltener Berathung in verfchiedenen 
Richtungen gegen die Infel, die fie von drey Seiten zugleich an⸗ 
griffen. Bey den getroffenen, zweckmäßigen Einfeitungen Eonnte 
es auch nicht fehlen, daß die Infel überwältigt, und die Rotten 
 berfprengt wurden. — So war nun wohl für einen Augenblick die 
| Ruhe des Landes gefichert, aber die wilden Auftritte im nachbar⸗ 
ichen Böhmen fanden immer mehr Theilnahme im mähriſchen Lande. 
Man fah ein, wie nöthig für beyde Lande eine Unterredung mit 
den Ständen derfelben unter einander fen. Auf der deſthalb am 
2. Brahmonath 1421 nach Czaslaw beftimmten Zuſammenkunft der 
boͤhmiſch⸗ mährifchen Stände mit den Abgeordneten des Königs 
GSigmund, erfchien auch Peter von Pernftein mit fieben der vors 
nehmſten mährifchen Landesbarone, wo er zwar die vier Prager 
Artikel (weiche aber kurz darauf von den mährifchen Ständen auf 
einem Landtage zu Brünn als Feßerifch verworfen wurden) anneh⸗ 
men wollte, Dagegen aber den vorgefchlagenen fünften Artikel, 
daß König Sigmund abgefegt , und ein anderer zum Böhmenfönig 
eingefeßt werden folle, höchlichſt mißbilfigte, und ſich ihn anzu⸗ 
‚ Nehmen weigerte, n 
Wenn fih auch hier ein Glied des Pernfteinifchen Haufes für 
Sigmunds Partey ausfpracd), fo waren dennoch die übrigen fie: 
der diefer Familie der Partey der Huffiten zugethan. So war Ba: 
wor von Pernflein, ein vertrauter Freund und Anhänger Boczeks 
des älteren von Podiebrad, verheerte mit -diefem im Jahr 1422 die 
Befiguigen des Ollmützer Bifchofs, und. belagerte Kremfier, das 
Aber der Bifchof glücklich entſetzte, — fo entriß Wanief, der Burg- 
graf auf Pernftein, der Nonnenabten Daubramnit das Dorf Kle⸗ 
: &janz vergebens forderte es die Äbtiſſinn Eliſka zurüd — auch 
hätte fie fich ohnedieß nicht des Beſitzes Tange freuen Fönnen, 
ı denn ein huſſitiſcher Haufen, der durch dieſes Gebirge rang 
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warf Pechfränze in das wohlbewehrte, aber der Übermacht unter 
liegende Klofter, und Bawor 309, als des Klofterd Afche. Die Leid 
name der Nonnen begraben ‚hatte, die fammtlichen Güter desfel: 
den ein. — Überhaupt war im Lande , felbft in einzelnen Familien, 
Alles in einzelne Parteyen zerfplittert, die ſich wechfelfeitig be 
friegten; doch das Waffenglück und die Beharrlichfeit des Ollmü⸗ 
ger Biſchofs Hatte ſchon im Jahr 1424 faft allenthalben Ruhe auf 
gezwungen, und die Huffitiichen Heere aus dem Lande gedrängt: 
nur Bawor und Boczef und ihre Burgen Pernftein und Kunſtadt 
widerftanden auch noch in den folgenden Jahren, troß wiederhohl⸗ 
ter Belagerungen , feinem fieggewohnten Heere, Indeß wußte der 
Bifchor fie Durch zweckmäßige angeordnete Befakungen der Burs 
gen Czernahora, Lettowitz, Lukow, Lomnig und Tollftein im Zau⸗ 
me zu halten. j 

Doch fihon nach zwey Jahren begann die Huffitifche Partey 
im Lande die Dberhand zu behalten : die Bozkowitze, Pernfteine, 
Krawarz und Cymburge gingen durch ein enges Bündnif den 
übrigen voran, und burchftreiften mit einem gewaltigen Heere Un: 
garn und Öfterreich, ihre Bahn mit Brandftätten und Blut bes 
zeichnend. Nur die Nachricht, das große deutfche Kreuzheer fey in 
Böhmen eingefallen , hinderte fie weiter zu dringen, und nöthigte 
Sie, ihre Waffen dorthin zu Fehren, obgleich auch dieß nicht nö: 
thig war, da bloße Furcht vor Huffitifchen Kriegern die Deutfchen 
in ihre Heimath zurück getrieben hatte. — Eben diefe Häufer ma: 
ren ed ‚die Prokop den Größeren vermochten , von feiner grimmigen 
Verpeerung des Ollmützer Gebiethes abzuftehen, durch die er die 
Sehde diefer Stadt mit der ihm zugetbanen Bürgerfchaft zu Stern: 
. berg rächen und vergelten wollte. “ 
An der Mitte des fünfjehnten Sahrhunderts, als fich die. 
Gtürme der Taboritenzeit in etwas gelegt hatten, und man mies | 
der die Rückkehr der inneren Ruhe Hoffte, wurde diefe abermahls 
gar arg durch die Tängft angeborne Selbſthülfe und Wegelagerung 
geftört, der die Großen des Landes neuerdings fröhnten. Da ver: 
handen fi mit dem Landeshauptmanne Johann von Cymburg, 
die Brüder Wilhelm und Albrecht von Pernftein, und halfen ihn, 
Diefem Unfuge durch gewaltfame Einnahme und Berftörung der 
Raubveften einEnde zu machen. Zur Zeit, ald Georg von Podie⸗ 


brad die Krone Böheims erlangt Hatte, fpalteten fih die böhmi⸗ 


fhen Kronlande allzumahl neuerdings in Parteyen,, woraus ein 
Dintiger Sräust entfland, der die Tage des Baum vorübergegan: 


genen Huffitenfrieges herbeyzuführen fehien. Die Pernfteine hats 


ten ſich bey dieſem Anlaſſe mit den Kunftadten, Kramwarsen 
Sternbergen und Kragirzen öffentlich mit Schrift und Schwert für 
Georg erklärt ‚ fie unterſtützten alle feine Unternehmungen eifrigfe 
und wagten Gut und Blut an das Durchfeben feines Planes. Da: 
zumahl erfchien Johann von Pernftein, derfelbe, der fpäterhin im 
Jahr 1480, als abermahls das Fauftreht an der Tagesordnung 
war, mit Hinfo von Wrbna die nördliche Gegend Mährens von 
Rudern zeinigte , die Edlen gleich ihren Knechten ſtrafte, und 
ihre felfigten Zufluchtsörter fehleifte , als erſehnter Friedensbothe, 
deſſen Vorſtellungen es das Land verdankte, daf im Jahr 1470 
uf dem Königsfelde bey Brünn ein Friedensvertrag zwiſchen den 
Königen Georg und Mathias zu Stande kam. Seine glücklichen 


Bemühungen für den Bergbau halfen ihm gu einem großen Reich 


F 


thume, durch den es ihm bald möglich ward, von dem Könige 
Wladislaw die meiften und reichſten Klöſter Mährens, als Tre: 
bitſch, Saar, Proßnig, Tifchnowis und Oslawan ald Pfand 
en fi zu bringen, und fo den nachmahligen Glanz feines Hau⸗ 
ſes mächtig zu begründen. 

Weit ruhiger war es im Lande, ald ber Sohn Wilhelins dei 
älteren von Pernſtein Wratislaw nach dem Tode des berühmten 
Ctibor von Cymburg im Jahr TAg4 zum Dberlandestämmerer ge: 
wählt wurde, doch fchon nach einem Jahre, während demer dem 


wvwiederauflebenden Bauftrechte Fräftig entgegenmwirkte, indem er 


gleichfalls mit einem anfehnlichen Heere die Burgen der Land: 
friedensbrecher erſtürmte, und ohne Unterfchied jedem die Strafe 
des Stranges zuerkannte, entriß ihn der Tod dem Lande. Die 
Daubrawniker Pfarrkirche, Die er ganz aus weißem Marmor wie⸗ 
der erbaute, und Die Burg Pernftein verbanfen ihm ihre heutige 
Geſtalt und ihr fchönes Anfehen. Sn erfterer ift feine fterbliche 
Güe beygeſetzt. . 

Sein Bruder Wilhelm der Jüngere beherbergte im Jahre 1497 
auf feiner Burg Runietig in Böhmen den König Wliadislaw, der 
Der feine benden Söhne, Johann und Albrecht zu Nittern ſchlug. 


302 


Auf dem, ihm nach dem Tode feines Bruders Wratislaw zugefalles 
nen Pernfteiner Burggebietye nahm er wichtige Verbefferungen 
vor, unterflügte mächtig den Bergbau , und erhob das Daubram: 
niker Klofter aus feinen Ruinen, und führte daſelbſt im Jahre 


1519 Srancisfanermönche ein, denen er zum Unterhalte anfehnli- 


he Ländereyen anwies. Er ftarb als böhmifcher Dberfthofmeifter 
am 8. April ı521 auf feinem Schloffe zu Pardubig, alle feine 
Herrfihen Güter, die aus den großen Burgen Pernftein, Seile 
wis, Göding , GrofieMeferitfch , Prerau,, Plumenan , Helfenftein , 
Tobitſchau, Sadek, Jamnitz, Pardubig, Landsberg und Kunietig, 
mehreren Abtenen , vielen anfehnlihen Städten, und mehr als 
vierzig Fleineren Burgen und Gütern in Mähren und Böhmen 


beftanden, gedieben , da fein jüngerer Sohn Albrecht bald nah 


ihm unbeerbt mit Tod abging, allein an feinen .-älteren Sohn Jo⸗ 
Hann den Reihen, der überdieh durch feine Heirath mit Ra 
tharina Koftfa von Poftupis auch noch die große böhmifche Herr 
ſchaft Leutomiſchl überfam. Bey dieſem ungeheuern Reichthume 
geigte er bey jeder Gelegenheit, wie zweckmäßig er denfelben 


su verwenden und au benügen verftehe. Alle Städte erhoben 


ſich unter feiner Herrfchaft, denn er half den Gewerben durd 
verliehene Vortheile und Freyheiten auf, Drang in den Stäbten 
auf Berbefferung ihres inneren und Aufßeren Wohlftandes , uns 
terftüßte die Schulen, und war erklärter Gönner und Beſchützer 
ter Wiſſenſchaften; der Meiftergefang Fam unter ibm in Mähren 
an meiften in Aufnahme da er dergleichen Genoffenfchaften , die 
ſich durch fein Zuthun in einigen feiner Städte, wie in Groß: Mes 
feritich undErebitfch gebildet hatten, Durch manche Begünftigungen 
zu unterftügen wußte. — Nach dem Tode Johann Kuna’s von Kuns 
ftadt (1524) wurde er zum mährifchen Landeshauptmanne ermwählt, 
und wußte durch fein mwürdiges Verfahren das Vertrauen der 
Stände fo zu gewinnen, daß ihn diefe nah dem ungfüdlichen 
Tode König Ludwigs in der Schlacht bey Mohacz auf einem am 
22. Sept. 1526 zu Brünn abgehaltenen Landtage einmüthig in 
feiner Würde beflätigten, und zum einfiweiligen Gubernator deö 
Landes erforen. — Im Sahre 1539 zerfiörte er das von Näubern 
befente, alte Felſenſchloß Hradisfo ob Rozna, -und vertilgte die 
mächtige Bande, — Die Erbauung der ſchönen Bartholomäuspfarr⸗ 
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Urche zu Parbubis, die Dotirung des dortigen St. Iohannesfpi: 


ales, und andere herrliche Bauten und Begabungen bleiben ein 
invergängliches Denkmahl feiner. erfpriefilichen Thätigkeit. Sein 
Hhmliches Leben ſchloß ein rühmlicher Tod. Er blieb nähmlich, 
iinen Trupp mährifcher Reiter anführend , im Jahr 1554 bey Raab 
m Ungarn gegen die feindlichen Türfen. 

Wenn gleich Johanns Söhne Wratislaw, Albert und Jaros⸗ 
Ian von Pernſtein ihres Vaters kluge Haushaltung nicht fortzu⸗ 
ſeßgen im Stande waren, fo blieben fie doch würdige Erben der 
ührgen ſchönen Eigenfchaften Johanns, und weihten fich, zwar 
auf verſchiedenen Wegen, , doch mit gleichem Feuereifer dem Dienfte 
des Baterlandes. Ja ros law fiel nach mehreren glänzenden Kriegs⸗ 


theten, gleich feinem Vater, im Kampfgewühle gegen die Türfen. 


Albert, zum Unterfchlede von feinem gleichnahmigen, als Ges 
ſhichtſchreiber des Huffitenkrieges befannten, im Jahr 1534 zu 
Naͤhriſch⸗ Rroman verftorbenen Oheim „der Jüngere” zubes 
nannt, trat im Jahre 1558, noch als Jüngfing gegen die Secte 
der Pilarditen als Schriftfteler auf, und veranlaßte die Theos 
ligen diefer Staubensmeinung zu einer ebenfalls im Drucke ers 
fHienenen VertHeidigung, worin fie zwar die gründlichen Kennt: 
niffe ihres Gegners anerkannten, ihn aber durch den Vorwurf 
feiner Iugend :zu befchämen glaubten. — Diefe benden Brüder 
ÄÜberiehte und beerdte Wratislaw, ein in mehr als einer Hinz 
fit merkwürdiger Mann. Er war im Jahr 1520 zu Groß⸗Me⸗ 
feritfch geboren, und bildete feine herrlichen Geiftesanlagen auf 
den Hochſchulen zu Prag und Wien aus. Nachdem er in feiner 
Jugend manche Zeldzüge mitgemacht hatte, weihte er fi ganz 
dem Baterfande , deffen Gerechtfame und Freyheiten er muthvoll 
vertheidigte. Demungeachtet erwarb er fich die Gunft des Königs 
Ferdinand, der ihn zum Rathe und Kämmerer, auch zum, Oberſt⸗ 
fallmeifter ernannte , und ihm die Dberfifanzlerwürde des Könige 
reihe Böhmen verlieh. Im Jahr 1573 wurde er von dem Kaifer 
als Vevollmächtigter zu dem pohlniſchen Reichstag geſendet, um 
daſelbſt die Angelegenheiten des Königs Maximilian durchzuſetzen. 
— Auf feine Fürbitte beſtätigte der Kaiſer der Stadt Proßnitz, 
welche, weil ſie einer Anzahl pikarditiſcher Gelehrter, und eine 
denſelben zugehörige Buchdruckerey aufgenommen hatte, und fort⸗ 
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während zu ſchützen fuchte, des Kaifers Unwillen erregt hatte, 
wider alle Erwartung fammtliche Privilegien. — Seiner Pradıt- 
liebe .opferte Wratislaw faft fein fammtliches Vermögen. Auch 
die Graffchaft Stab, die ihm vom Könige Ferdinand verpfände 
worden war, und mo er einen fürftlihen Hof hielt, und ale 
Arten Geldmüngen mit feinem Nahmen und Wapen prägen lief, 
behielt er nicht lange, und verpfändete fie neuerdings an Erneſt, 
Erzbifchof von Salzburg. In Ollmütz fliftete er ein Semingrium, 
und er war ed, der das Meifte dazu beytrug, die Einwilli⸗ 
aung des Landesfürften zur Aufnahme der” Zefuiten in Ollnütz 
zu erlangen. Übrigens war er neben feinen Verdienſten als 


Staatsmann auch fonft für Wiffenfchaft und Kunſt nicht unthäig, 


fchägte und unterftüßte die Gelehrten mit nicht geringen Auf: 
opferungen, und vermehrte die zu Tobitſchau aufgeftellt gene 
fene Zamilienbibliothef mit den Foftbarften, zu feiner Zeit ev 
fhienenen Werfen. Die Schlöffer Pernftein, Parbubig und Lew 
tomifchl wurden von ihm mit Gemahlden berühmter Meifter aus 
geziert, Gärten neu angelegt, und die Waflerleitungen vorzüg 
lich verbeffert. Eine Menge von ihm für. feine verfchiedenen 
Städte und Märkte ausgefertigter Privilegien zeugt von feinem 
Bemühen, auch ben Wohlftand feiner Unterthanen zu erhöhen, 
obgleich fein eigener immer mehr und mehr herabſank. — 

Er farb fehr verſchuldet im Jahre 1587 , und wurde auf dem, 
Hradfehin zu Prag bey St. Veit in der fogenannten Pernfteini 


chen Capelle beygeteht. Ein fleinener Sarfophag, auf dem fein ' 


gleichfalls aus Stein! gehauenes, geharnifchtes Abbild in Lebens 
größe auf einem Löwen ruhend, angebracht iſt, bezeichnet feine 
Ruͤheſtätte. Bon feiner Gemahlinn Maria , einer-Tochter des berühm⸗ 
.ten FEaiferlichen Feldherrn, und fpanifchen Granden Don Juan 
Manriquez de Lara, hinterließ er eine Tochter Polerina und 
zwey Söhne Marimilian und Johann den Jüngeren. Erſtere 
mar zweymahl, und zwar nach des böhmifchen Oberſtburggrafen 
Wilhelm von Roſenberg Tode mit Zdenko Adalbert, dem erften 
Fürſten von Lobfomiß vermähft, durch welchen fie die Stamm⸗ 
mutter der Zürften von Lobkowitz wurde, welche, ald das Pern: 
ſteiniſche Haus erfofhen war, das Wapen besfelben mit dem ihri- 


gen vereinigten. Da von den beyden ‚Söhnen Marimilian den 
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geiſtlichen Stand erforen hatte, war Johann der Jüngere allel: 
niger Erbe der mit Schulden befafteten Güter feines Vaters, 
unter weichen die Stammburg Pernftein fo unter der Laſt der 
fremden Anforderungen erlag, daß er ſich genöthigt ſah, diefe 
ſchon um’s Jahr 1590 um 44,000 Thaler an den Paul Katharin 
von Kathar, einem der reichften Privatleute Mährend zu jener 
Zeit, dem er fchon früher auch die Herrfchaft Jagrowitz überlaffen 
hatte, zu verfaufen. Er widmete fich hierauf ausfchließend dent 
Kriegsdienſte, woben ihm feine nicht gewöhnlichen KRenntniffe in 
den mathematifchen Wiſſenſchaften fehr zu Statten kamen. Schon 
im Jahr 1591 befehligte er eine Abtheilung Eaiferlicher Truppen 
in den Niederfanden , und bemühte fich dort der ausgebrochenen 
Empörung Schranfen zu feßen. Nicht minder wichtige Dienfte 
leitete er im Kriege gegen die in lingarn eingebrochenen Türfen. Ein⸗ 
ſtimmig erwählten die mährifchen Stände ihn zum Hberanführer, 
der von ihnen-im Fahre 1595 dem Faiferlichen Heere als Hülfstrup: 
yon zugefendeten 1500 Reiter, und 2000 Zufifnechte. Verbunden 
mit einer AbtHeilung des ungrifchen Heeres entrif er die Feſtung 


Kochern (KRobern) den Händen der Türken, drang fiegend vors 


waͤrts, und Half dem oberften Befehlshaber der Faiferfichen Ar: 
mada, Earl von Mannsfelb, den Sieg bey Gran erfechten. — 
Im folgenden Jahre verftärkten die mährifchen Stände Pern: 
ſteins Fleine Scharen durch nachgefendete 2500 Fußknechte und 
1500 Reiter, die dem Grafen Jacob von Thurn zur Führung 
anvertraut wurden. Diefe beyden iugendlichen Kriegshelden zeich- 
neten fi hier bey manchen Gelegenheiten herrfich durch ihre pers 
fönfiche Tapferkeit aus, und vorzüglich erwarb ſich der Pernfteiner 
die Achtung und Liebe des gefammten Chriftenheeres. Glänzend 
war der Sieg fiber die Türken bey Agram: doch die unzeitige 
Habgierde eines großen Theifes der Truppen, die fich mit. blinden: 
Eifer der Plünderung des von den Türken verlaffenen Lagers über: 
tießen, brachte die Chriften um den Ruhm diefes Tages. Muhamed 
der Großherr, gewahrte Faum , daß feine flüchtigen Truppen nicht 
son dem Geſammtheere verfolgt würden, als er die Urfache ers 
rieth, die Flüchtlinge fliehen machte, und nenerdings wider das 
fiegesteuntene , aber in höchfter Unordnung zerftreute chriftliche 


Heer vorrückte. Muthig fuchte ibm nun Johann von Pernftein , 
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der dazumahl der oberfte Leiter der kaiſerlichen Geſchütze und 
Kriegsmafchinen war, das Bordringen fo lange zu wehren, bis 
fi) die überrafchten Chriften wieder geordnet hätten. Vergebens? 
die übermacht Muhameds mar zu groß, als daß die wenigen, vor 
ihm in Drdnung feft erhaltenen Truppen gegen dDiefe beſtehen 
konnten, und auf die fchnelle , nöthige Stellung der Eaiferlichen 
Armee war nicht mehr zu denfen. Der Sieg ward den. Türfen, 
in deren Hände auch Agram Fam. — Der herannahende Winter 
rief nun die mährifchen Truppen in ihre Heimath zurück, wo 
Pernftein feiner Stadt Prerau ihre Unabhängigkeit von ihm für 
52,000 Gulden überließ. — Auch in den folgenden Jahren lebte 
Pernftein meift unter den Waffen ‚und erwarb fih.grofien Krieges= 
zuhm. So beorderte ihn im Jahre 1597 der Eaiferliche Oberbe⸗ 
fehlshaber des Heeres , Erzherzog Marimilian , das von den Türfen 
ſtark befehte Schloß und Flecken Dotis zu erftürmen. Bey dieſer 
Belegenpeit wurde von Johann von Pernftein hier zuerfi eine 
Petarde, deren Gebrauch im Baiferlichen Heere noch nicht be: 
kannt war, angewandt, welche man nachher allgemein nur die 
Pernfeinifhde Mafhine zu nennen pflegte. Er fprengte 
die Thore , erftürmte die Mauern des Bledens, und eroberte, 
nach einer verzweifelten Gegenwehr von Seite der Türken, end: 
lich auch noch das Schloß. — Diefe Kriegesthat brachte ibm um 
fo mehr Ruhm, weil er dadurch die damahlige Pofition des 
hriftlichen Hceres ficherte , und man von hier aus noch weit mehr 





Pr“ 


VBortheile zu erringen hoffte. Doch nicht fange darauf, und zwar 


bey der Belagerung der von den Türken befebten Feſtung Raab 
traf ihn beym Recognosciren ein türfifcher Pfeil, der ihm fofort 
das Leben raubte. Sein Tod verbreitete allgemeine Beſtürzung 


im Lager. Man fah fich genöthigt, die Belagerung aufjubeben, 
und ſich zum Hauptheere zurückzuziehen. Indeb ward der Leiche - 


nam nach Brünn überführt, und feiner betrübten Witwe Anna 
Maria, welche eine Tochter feines mütterlichen Oheims Don 
Juan Manriquez de Lara war, und mit der cr fich erfi nach er: 
Iangter päpftlicher Licenz wegen ihrer nahen Verwandtfchaft, 
vermählen konnte, übergeben. Hierauf ward er mit grofier Feyer⸗ 
lichkeit in der Kirche des Jeſuiten⸗Collegiums beygefeßt, 100 man 
noch bis jegt feine Ruheſtätte zeigt. Die von ibm gefammelte 


“ 
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ſchoͤne Bibliothek fchenfte feine Witwe im Yahr 1600 dem cle⸗ 
mentinifchen Collegium zu Prag, nachdem er felbft fehon früher 
de gewöhnlich zu Tobitſchau aufbewahrte Familienbibliothek "der 
nenerrichteten Ollmützer Univerfität gewidmet hatte. 

Außer einer im Jahre 1646 unverehligt verftorbenen Tochter 
Fehronia , die ihre in Böhmen gelegene Herrfchaft Solnig einem 
Earmeliterfiofter legirt Hatte, hinterließ Johann nur noch einen 
einigen Sohn , Johann Wratislaw, der im dreyfiigiährigen Kriege 
unter dem großen Montecuculi Befehlöhaber eines Reiterregi⸗ 
ments war, bis er im Jahre 163ı in einem Treffen gegen die 
Schweden zwifchen Walmerftädt und Tangermünde den Tod des 
Helden ſtarb, und fo der leute feines Stammes und Rahmens 
diefen auf eine :glorreiche Weife fchlofi. Merfwürdig bleibt es, 
daß das Gefchlecht der Pernfteiner nur fo fange blühte, als ihre 
Gtammburg noch ihr Eigenthum war, und der letzte auf diefer 
Burg geborne Pernftein, und zugleich der fehte des Stammes, 
au die Übergabe der uralten Wiege feines Haufes an einen 
remden überlebte. — So erloſch, ohne an der Revolution vom 
Jahre 1619 einen Antheil gehabt zu haben , ein Geſchlecht, das 
im Lande fonft Feines kannte, das fih ihm an Macht, Anfeben 
und Ruhm an die Seite ftellen konnte, wie in der Solge fo 
Siele der edelſtolzeſten Häufer Mährens, verarmt und ein Bau 
des Schickſals in der Fremde. 

Die Burg Pernftein war indefi bereits im Jahre 1602 durch Kauf 
an einen mäprifchen Ritter: San Rageczky von Miron gediehen, 
der fie eilf Jahre fpäter wieder einem Faiferlichen Seldoberften , 
Dam Lem Liczek von Riefenburg überließ. Nicht Tange darauf 
kam das uralte fchlefifche Herrengefchleht Seidlitz zum Ber 
Ähe dieſer Burg, weiche aber die Erbinn Maria Efiher von 
Seidlitz ihrem Gemahle dem tyroliſchen Grafen Chriſtoph Paul 
von Liechtenſtein⸗Kaſtelkorn als Heirathgut zubrachte, der nun 
fort für feine Familie auf dieſer Herrſchaft ein Fideicommiß er⸗ 
richtete. Als dieſem gräffichen Haufe aber im Jahre 1694 die bee 
trachtliche Herrfchaft Teltſch zugefallen war, übertrug Graf Frang 
Anton von Liechtenftein - Raftelforn das Fideicommiß auf Teltſch, 
und verfaufte die Burg und das Gebieth Pernftein an Franz von 
Sioahammern, yon deſſen in den Grafenſtand erhobenen Nach⸗ 


nn 
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Kommen diefe Burg an die Srenherren von Schröfl gedieh, nach 
weichen es gegenwärtig Here Graf Wilhelm Mittrowsky von 
Nemiſchl, Satte der Freyinn Joſepha von Schröfl, befißt. 

In der Mitte des fiebzehnten Sahrhunderts, ald Möhren dem 
Drude des dreyfigiährigen Krieges zu erliegen ſchien, die Schwe⸗ 
den nebft den meiften Städten und Schlöffern ded Landes auch 
Iglau und Znaym in ihre Gewalt befommen hatten, ſchien auch 
der Burg Pernftein ein gleiches Schidfat zu harren. Am 4. May, 
an demfelben Tage, da Torftenfohn die von dem Eaiferlichen 
Feldoberſten Souches, und der Bürgerfchaft Heidenmüthig_ und 
glüdlich vertheidigte Stadt Brünn Durch eine ſechzehn Wochen 
lange harte Belagerung zu ängſtigen begann: kam auch eine flarfe 
Abtheilung Des feindlichen Heeres vor Pernftein an, das dazu⸗ 
mahl dem Grafen Marimilian von Liechtenfteins Kaftelforn aus 
gehörte. Nachdem die Beſatzung der Burg vergebens zur über⸗ 
aabe aufgefordert worden war, unternahmen die Schweden eine 
förmliche Belagerung diefes feften, zum Theil noch mit hölzernen 
Außenwerten verfebenen Schloffes ‚in das ſich der benachbarte 
Adel, eine Menge Geiſtliche und Bürger geflüchtet hatten. — 


Drey Tage fpäter rückten wieder einige taufend Schweden. mit Ges 


ſchütz vor Pernftein, und nun errichteten die Belagerer auf 
den drey nächſten Bergen Batterien, von denen fie das Schloß 
ununterbrochen mit AUchtzehn =, Zwölf: und Sechs: Pkündern "bes 
fehoffen. Indeffen waren von dem Sommandanten Des Schloffes fo 
swecmäßige Anftalten getroffen worden, daß die Schweden nicht 
nur allein mit ihrem Geſchütz dem Schloffe feinen’ bedeutenden 
Schaden zufügen Fonnten, fondern auch durch wohlangebrachte 
Kanonaden aus demfelben von den mwichtigften Pofitionen verdrangt 
wurden. Dieß, eine muthuolle Vertheidigung , und mehrere glück⸗ 


liche Ausfälle der Belagerten vermochten die Schweden, fhon am _ 


a1. May die Belagerung wieder aufzuheben, und fich in die Ge⸗ 
gend von Brünn zurückzuziehen, nachdem fie in der Umgegend ihr 
feindfiches Dafeyn durch das Niederbrennen mehrerer von Ein: 
wohnern (die fich in die Wälder geflüchtet hatten), ganz entblöfter 
Dörfer beurkundet hatten. — Kaum war das ſchwediſche Heer ab: 

gezogen, als die Perniteiner Befakung auch ſchon, mitten durch 


das feindliche Lager, einen bedeutenden Succurs in die Stadt 7 


— 


soy 
Brünn beachte. Überbie machte fie durch Streifpartenen dem feinds 
lichen Heere einen foldy bedeutenden Abbruch, daß fie in Burger 
Zeit nach und nach dreyzehn hundert Schweden gefangen auf Perns 
fein prachte, wo fie in zwey lange, aber enge und dunkle Ges 
mölbe, die noch bisher gezeigt werden, zufammengefperrt wurden. 
Die vielen noch im Holzwerke, und in den Gemäuern fteddenden 
Kugeln erinnern an dieſe drangvollen Tage zurüd. 

Auch noch Lange in der Folge wurde Pernftein als eine wichtige 
Sehung des Landes betrachtet, und daher bis zum Jahre 1760 
jährlich von einem F. E. Ingenieurofficier unterfucht, und von den 
Befipern ſtets im Heften Bertheidigungssuftande erhalten. Doch feit 


‚ imem Jahre wurden, da die immer fortfchreitende europäifche 


Kriegstunft ſolche ifofirte fee Puncte in der Mitte des Landes nicht 
mehr für vortHeichaft anerkennt, alle Feſtungswerke dem allmäh⸗ 
figen Eingehen und Ruin Überlaflen. 
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men er dieſer beylegen ſollte: ſcheuchten bie unruhig ſpürenden 
Hunde unter den Eichen eine, unglaubliche Menge von Eidy: 
hörnchen (Wewerzy) auf, welches den Herzog fehr belufligte , 
fo daß er fie mit Pfeifen von den höchſten Gipfeln der Bäume, 
auf die fie fih hüpfend Hüchteten, herunterfchoß. Noch immer 
mit diefer Kurzweil befchäftigt, fanden ihn feine Begleiter, denen 
er , nachdem er ihnen feinen Traum und fein Borhaben mitge- 
theilt hatte, Die Erbauung der Burg auftrug, welche er zugleich 
in Voraus nad den Eihhörnkhen (Wemersy, Eibhorm) 
zu nennen befahl. — Schon nach zwey Jahren (1064) ſtand ein 
bemohnbares Schloß auf diefem felfigten Berge, und der Herzog, 
der fi nun öfters der Jagd wegen auf demielben aufbielt, er- 
nannte feinen Iägermeifter Peter, aus dem Haufe Boskowitz, gu 
deflen Burggrafen. — Da dennoch der oft zahlreiche Jägertroß 
nicht immer.Raum 'genug im Schloſſe ſelbſt fand, fo wurden 
nach und nach für diefen eigene Wohnungen am Zufie des Ber 
ges angelegt, aus denen ſich allmählich der Markt Bitißka⸗We⸗ 
werfa bildete. — Peter, der erfte Burgaraf desfelben, umgab in 
der Zolge das Schloß mit dichten Mauern und tiefen Gräben , 
verſah e3 mit Thürmen und Warten, und gefkaltete es zu einer, 
für den damahligen Kriegsgebrauch faft unbezwinglichen Burg. 
Noch bis jetzt bewundert man die eigene, von der Natur fe 
treulich unterftügte,, fefte Lage- Eihhorns. Der Gipfel des hohen 
fteifen Berges, um deſſen felfige Srundveften die Schwarzawa 
raufcht , ift durch eine tiefe Einfenfung getheilt. Auf beyden er 
heben fi die Mauern der Burg, deren Hälften durch eine ge: 
waltige, über die Vertiefung gefpannte Brücke verbunden wer: 
den. Wenn aud) der größte Theil der Burg längſt überbaut iſt, 
oder unter dunklem Gebüſche in ödem Schutt danieder liegt, fo 
erhielt fie dennoch bisher immer noch dur ihre Mauern und 
Thürme eine alterthümtliche, die thatenreiche. Vorzeit in das Ges 
dächtniß des Wanderes Iebendig darfiellende Geftalt, fo wie auch 
im Innern derſelben noch Vieles an die alten, Fräftigen Ritter 
gemahnt, die hier bey fröhlichen Trinkgelagen auf ihren Lorbern, 
die ſie ſich in blutigen Fehden errangen, auszuruhen pflegten. Die 
winflichten Bauten, ungleiche Fenſter, ungeheure Keller, und 
dumpfe, Siefe Burgverließe und die vielen Thürme und Mauern, 
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die ſich auf den klafterdicken Mauern erheben, ſprechen mehr für 
ihr Alter, als die Geſchichte es thut, die hier nur mit Sagen 
ſich behilft. — Ein enger gewundener Felſenpfad führt aus dem 
Thale zur Burg hinan, von deren Thürmen hinab ſich dem Fremd⸗ 
fing die ſchöne, romantiſche Umgegend entfaltet. Rings um Eich: 
bern fi erhebende, gewaltige Berge , deren felfige Gipfel mit 
danfien Wäldern umkleidet find, befchränten zwar größten Theils 
die Fernſicht von der Burg , Doch blickt zwiſchen den dunklen Bers 
genin Hellerem Blau, auch die fernerelimgegend mit Tichteren Puncten 
gleihfam verſtohlen, aber nur deſto Tieblicher hervor. Doch weit 
amiehender ift die Nähe der Burg. Ein Gebirgsſtrom, der von 
der einen Seite an dem Felfenpfeiler des Burgberges ſchäumt, ergießt 
ſich in die von der andern Seite des Berges heranftrömende Schwar⸗ 
zawa, und beyde vereinigten Gewäſſerfluthen batd in Spiegel: 
flächen, bald zürnend an Zelfenzaden braufend, durch die roman- 
liſchen Thäler fort, fih in den Bergen verlierend. Die Ufer der 
beyden Gewäſſer, an denen fich in mannigfaltiger Abwechslung 
freundliche Häufer erheben, find dicht mit fchlanten, Schatten 
verhreitenden Erfen und hellen, mit dem dunflen Grün der Roth: 
buchen und Efpen abwechfeinden Silberbirken befegt. Niederes 
Geſträuche wuchert auf dem Boden, dem üppig hohes Gras ent: 
keimt, Zwiſchen Diefen , eines englifchen Parkes wlirdigen Grup: 
pitungen, zeigen fich, Herabſturz bräuend, gewaltige. kahle Tel: 
ſenmaſſen, und granbemoofte Teufelfteine Tiegen im ſchönen Wie⸗ 
ſenthale umher, leicht von Eppich und Hagedorn umranft. Das 
‚freundliche Gefäute munterer Heerden tönt heil durch das Liebliche 
Wieſenthal, in das mit finflerem Ernſt, und düfter die Thürme 
der Hohen Zelfenburg, von einem feichten Nebel umflort, herab: 
Biden, Gerne wandelt der, die Denfmahle vergangener Zeiten 
ehrende Wanderer durch bie ſtillen Thaler nach dem, zum Eich: 
horner Amte gehörigen Dorfe Ehutig oder Chudfchik fort, wo 
fh auf einer Anhöhe ärmlich, ſtill und Fein, wie etwa das St. 
Ratharinenfirchlein im Blansker⸗ Gebirge, eine Capelle des heil. 
Kreutzes erhebt. Sie ſoll, nach einer allgemein geglaubten 
Gage, ſchon in ienen Zeiten erbaut worden ſeyn, als die erften 
Strahlen Des Chriftenthums ihren mohlthatigen Einfluß im Mäh⸗ 
renlande verbreiteten. Ein Burggraf von Pernftein fol fie, nach: 
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dem fie von den feindlichen Ungarn gefchleift, und längere Zeit 
in öden Trümmern liegen geblieben war, von Holz; neu aufges 
richtet, und der heil. Hiacnnth, der dDazumahl dem Znaymer Do⸗ 
minicanerklofter als Prior vorftand ,„ neu eingeweiht haben. Seit 
jener Zeit gefchaben viele Wunderzeichen an den Släubigen, die 
feomm vertrauend bey diefem heiligen , dazumahl von hohen Eichen 
umgebenen Drte anlangten. In. der zweyten Hälfte des ſiebzehn⸗ 
ten Jahrhunderts zogen zahlreiche Wallfahrten und eine Menge 
Geißler (eine Art bußfertiger Sünder, in demfelben Coſtüme, wie 
‚ bie Slagellanten des Mittelalters) diefem Duell des Heil und 
bes Segens entgegen. Immer mehr und mehr Wunder erregten 
Auffeben im ganzen Laͤnde / bis — fchon in der erfien Hälfte 
des achtzehnten Jahrhunderte — das Volk ob der vielen neuen 
Wallfahrtsorte des anfpruchsiofen alten vergaß. Ein Schickſal, 
das es mit dem vorerwähnten Selfenfirchlein St. Ratharein theilt, 
und es darum nicht minder angiehend für den Denfenden Fremd: 
fing macht, der nun allein mit innigem Gefühle in das Andenfen 
vergangener Jahrhunderte zurücktritt, und deſſen ſich ſtille Rührung 
bey'm Anblicke dieſes, durch feine Gefchichte fo bedeutfam ge 
wordenen Denkmahls bemächtigt. 

Nach dem Laute alter Chroniken folgten bem bereits erwähnt: 
ten erften Burgarafen von Eichhorn, Peter, mehrere Glieder 
der anfehnlichiten Häufer im Lande, in feiner Würde, Ihre Nah⸗ 
men find: Kawka, der In der Nähe von Eichhorn die Burg 
Rziczan erbaut, fi) hievon genannt Haben fol, und für den 
Stammvater bes in der Zolge berühmt gewordenen Haufes 
Rziczansky von Rziczan gehalten wird; Smilo von, 
Rziczan, — Boczed von Pernftein; — Raczef von 
Pernſtein; — Wort von Pernſtein; — Radimir von 
Konitz; — Bohubud von Krawarz; — Getrzkch von 
Krawihora, nad dem nun längſt in Ruinen daniederliegen⸗ 
den Berafchloffe gleiches Rahmens, in der Nähe von Namieſſt, 
alfo geheißen; — Kolin von Kunftadt;— Slawibor Pie 
tipestky; — und Dalimil von Czernin. — Öleidyzeitige 
Urkunden , Die die Richtigkeit dieſer Nahmen, gegen die Kenner 
der vaterländifchen Genealogie und Hiftorie fo manches einzumens 
den hätten, zu verbürgen vermöchten, find gegenwärtig Feine 
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bekannt, weßhalb dieſe Angabe auch nur auf Glaubenerech⸗ 
nen darf. 

Pratbislamw oder Przibik, der dreyzehnte Burggraf, 
mt Dagegen viel und oft in den Handveſten der erſten Hälfte 
des dreyzehnten Sahrhunderts, und nahmentlich bereits im Jahre 
1234 vor. Er war ein Sohn Zarofhens von Rottenburg 
(Ejerwenyhrader), und hatte ſonſt als ein frommer und wohl: 
verſuchter Kriegs mann feinen König, Przemyßl Ottokar I. auf 
al feinen Zügen begleitet, und manche Abenteuer beſtanden. Als 
er, noch in feinen beften Mannesjahren durch einen Unfall das 
Augenlicht verloren hatte, gelobte er, für den Ball, daß er wies 
ver genefen ſollte, zur Ehre der heil. Jungfrau Maria, und des 
heil. Nikolaus ein Kloſter zu errichten. Da erfchien ihm, nach ber 
Legende, die heil. Jungfrau , und mies ihn an, fich in einer 
Quelle, die in einem Walde nächft dem damahls faft nur von 


VBergknappen bewohnten Bleden Saar (Zschar) fliefit, fein Geſicht zu 
waſchen. Stäubig folgte Przibislaw der erhaltenen Anweiſung, 
und gefundete alsbald. — Doch ohne feines Gelübdes weiter zu 


gedenten, gab er fich von neuem der Kampfluſt bin. Muthig 
kümpfte er in den Fehden zwiſchen dem Könige Wenzel, und dem 
Rarkgrafen Przemißl, und ließ, als die große Mongusenhorde 
unter Beta, Mähren verwüftete, diefen Nomaden feine Tapfers 
keit fühlen. Doch nicht lange darauf erfranfte er ſchwer, und als 
er fih dem Ziele feines Lebens nahe ſah, peinigte ihn das Ge⸗ 
fühl der unterlaffenen Erfüllung feines Gelübdes; daher vers 
Mihtete er auf dem Todbette feine Gattinn Sibilfe, und feine 
Tühter Euphemia (Offka) und Elifabeth zur Löfung desfelben. — 
Boczko, Graf von Berned, Föniglicher Burggraf zu Znaym und 


Stammvater des Kunftadtifchen Haufes, der an Euphemien vers 


mählt war, übernahm die Ausführung des von Przibislaw ans 
gelobten Baues. Un dem Drte, wo die Waldquelle entfprang, 
legte Boczko im Jahr 1245 den Brundftein zu dem Klofter, nannte 
es nach feiner Vollendung den Brunn Mariens (Fond Mariä), 
und führte eine Colonie Gifterzienfermönde aus der böhmifchen 
Abtey Nepomuk dafelbft ein. Zugleich wies er es dem von ihm er: 
nannten erften Abte Conrad, und dem Convente auf ewige 
Weiten zum Beſitzthume an, und fliftete in der Kloſterkirche eine 
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Erbgruft für fich und feine Nachkommen, die zugleich ftete Be⸗ 
ſchützer dieſes Stiftes. bleiben follten; — eine Verbindlichfeit, Der 
in der Folge fogar König Georg Podiebrad, fonft ein Feind Der 
. Klöfter, getreulih und großmüthig nachlebte. So war das erfte 
Besinnen der durch fo manche wiflenfchaftlihde Männer berühmt 
gewordenen , unter Joſeph II. aufgehobenen Abtey Saar. 

Nach uralten Traditionen war Wraczef von Pernftein, 
ein eifriger Anhänger des öfterreichifchen Herzogs Zriedrich, nach 
Przibislaws Ableben vom Böhmenfönige Wenzt zum Burggrafen 
von Eichhorn ernannt worden. Bon ntın an blieb Wraczek unwan⸗ 
delbar bey der Parten des Königs, deſſen fleter Begleiter er wurde, 
und von dem er nach einiger Zeit für die Abtretung der ihm zu: 
"gehörigen, damahfigen Stadt Strazek die Burg Eichhorn zum 
erblihen Eigenthume übertommen haben ſoll (2) Doch als er 
einft eine von dem Könige fehr hochgeachtete Danıe ungebührkich 
beleidigt hatte, wurde er auf des Königs Geheiß in einem Thurm 
der befannten böhmifchen Zelfenburg Klingenberg (Zwikow) gefan⸗ 
gen geſetzt. Gleichwohl gelang es ihm, die Wachſamkeit feines 
Kerkermeiſters zu überliften, und zu entfliehen. Nach vielen fonders 
baren Begebenheiten gerieth er nach Zranfreih, wo er Gelegen⸗ 
heit fand, in den Orden der Tempelherren einzutreten, welchen 
er auch alfe feine Güter in Mähren zuficherte. Raum hatte Wra⸗ 
czeks Bruder, Burian, Kunde hievon, ald er (vorgeblich im 
Jahr 1252), fih auf einen Erbverbrüderungsvertrag berufend, 
von der Burg Eichhorn Befik nahm, und daſelbſt fo fort feinen 
Lehensmann, Wranik von Obrzan, ald Burgvogten einfegte 
Vergebens klagte nun der mährifche Landescomthur des Tempfer- 
ordend Über dieſe getwvaltfame Willkühr Burians, vergebens ent 
fohied die Brünner Czuda zum Vortheile der Templer : denn trogig 
beharrte Burian auf feinem Entfchluß , Gewalt zu erwarten. Beyde 
Parteyen rüfteten fid nun zur Fehde. Der Drden zog die ſtarken 
Beſatzungen feiner Burgen in Mähren zufammen, und zog mit 
diefen gegen Eichhorn heran. Indeß Hatte Burian mit feinen Ber: 
wandten ein Heer von 6000 Knechten zufammtengebracht,, niachte 
rings um die von ihm wohlbefehten Burgen Pernftein und Eid: 
horn gewaltige Berhaue, und rüdte herzhaft dem feindlichen Heere 
entgegen, das unter der perfönlichen AUnführung des Großpriors 


Bedrzich von Cymburg bereits bis Rziiczan Yorgebrungen war. Hier 
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kam es zu einem mörderifchen Treffen, das ohne Entſcheidung blieb, 
und beyden Theilen viele wackere Kämpen Eoftete, wobey fogar 
der Großprior des Drdens felbft geblieben war. (27) — Nach dreyen 
Sagen Fam es neuerdings zur Schlacht, durch die jedoch Burian 
im Rückzuge genöthigt wurde. Er warf ſich mit dem lberrefte 
kiner Scharen in die Burg Eichhorn, und vertheidigte fi) von 
hieraus fo tapfer und hartnädig, daß die Zeinde bald genöthigt . 
waren, die Belagerung aufzuheben. Da fandte, von den Bitten 
der Ordensritter bewegt, König Przemißl einen eigenen Bevoll⸗ 
machtigten, Nahmens Aleſch Holitzty an Burian, um ihn Durch 
Drohung und Geboth zur Übergabe der Burg an der Drden aufs 


 Wfordern. Die wirkte, Burian 509 ſich nach Pernftein zurüd, 


und trat Eichhorn förmlich an die Templer ab. — Der Drden feste 
hierauf Burians Bruder, Wraczek, dafelbft zum Burggrafen und 
Comthur ein, ließ durch ihn die ganze Burg zweckmäßiger über 
bauen, mit heimlichen Gängen, unterirdifchen Gewölben, und 
einem Sapitelhaufe verfehen, und —8 auf. das fleißigſte er; 
weitern und, befeftigen. Sechs Drdensverfammiungen (und nah: 
mentih in den Jahren 1258, 1274, 1280, 1287 und 1293), und 
ein Generalcapitel (im Jahr 1304) unter dem Vorſitze des ſpäter⸗ 
hin zu Paris verbrannten Großmeiſters Jacob von Molay follen 
In den Gemächern diefer Burg Statt gefunden haben. (Leere, Durch 
nichtz unterftünte, mit Vielem im Widerſoruch flehende Sagen). 
Öolgende Umſtände machen diefe Tradition nicht nur fehr ver 
dachtig, fondern zeigen ganz andere Begebenheiten, die auf diefer 
Burg wirklich Statt hatten. Chuno, ein Bruder des erwähnten 
Znaymer Caſtellans Boczek von VBernegg , und Kriegsgefährte des 
berühmten Königs der Böhmen Przemißl Dttofar LI. fömmt in 
den Jahren 1255 bis 1278 fehr oft als Föniglicher Burggraf von 
kichhorn und mährifcher Landmarfchalf urfundfich vor. Zu feiner 


Zeit hieß diefer König aus unbekannten Urſachen einen öſterreichi⸗ 


hen Rittersmann, genannt von Meiffau (Missowe) in das Ber: 
ließ von Eichhorn werfen, und nach einiger Zeit im Hofraume der 
vurg lebendig verbrennen. Eine andere Unthat dieſes großen, 
Aber leidenſchaftlichen Fürſten war voll der verderblichſten Folgen. 
Entbrannt in die Reise einer mährifchen Nittersfrau, der Ge⸗ 
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mahlinn des Benefch von Diedis aus dem Haufe Rofenberg, ſah 
der König in dem Dafenn des Lesteren ein unüberwindliche3 Hin- 
derniß für feine ſtrafbare Leidenfchaft. Er ließ ihn deßhalb gleich 
einem zweyten Urias, heimlich nad der Burg Eichhorn bringen, | 
‚und daſelbſt im Kerker enthgupten. Diefe empörende GraufamFeit 
blieb Feineswegs den Brüdern des Ermordeten, Milota und Z a⸗ 
wifcd verborgen. Beyde brüteten düſter Über den Plan ibrer 
Rache. — Durch fcheinbare Unmiffenheit. von dem Vorfalle und 
geheuchelte Anhänglichfeit gelang es ihnen, dad Vertrauen Des , 
fonft fo argwöhnifchen Königs zu gewinnen. Er überhäufte fie (viel⸗ 
leicht um feine unrühmliche That irgend wieder gut zu machen) 
mit Chrenftellen und Würden , im Heere und bey den Landes @zuden. 
Milota ward Landeshauptmann von Mähren. Beyde Brüder führ- 
ten die mährifhen Truppen im Heere des Königs gegen Rudolph 
von Habfpurg an. Bey jener berühmten Entfcheidungsichlacht im 
»Marchfelde übten fie durch fchändlichen Verrath die Blutrache. — 

In Urkunden vom Jahre 1287 erfcheinen die Brüder Ulrich 
und Johann von, Aichorns,“ die vielleicht gar Eichhorn im 
eigenthümtlichen Beſitz hatten. 

So fehr nun auch diefe Hiftorifchen Daten iener oben erzähl⸗ 
ten Tradition mwiderfprechen, fo ift es doch nöthig einer anderen 
Thatfache zu erwähnen, die in unferen Tagen die alte Sage, als 
hätten ehe Templer auf Eichhorn gehauft, wieder in Anregung 
beachte. Bor wenigen Jahrzehenden zerflörte ein Blitzſtrahl den 
Knopf des Thorthurmes der Burg, deffen Spike mit einem metal: 
lenen Pfau geziert war, und verbrannte faft Durchgehends Die Dars 
in enthaltenen urkundlichen Denfmable. Unter den wenigen müh⸗ 
fan aufgefundenen Reſten derfelben fand fich auch das Berzeich- 
niß eines beträchtlichen Schakes , (unter dem auch zwölf maffiv von 
Silber gegoffene,, lebensgroße Statuen der Apoftel, als eine Aug: 
beute der. chemahligen Silberbergmwerfe bey dem nahen Dorfe 
Jawurek, wofelbft neuerlich wieder, im Jahr 1790 , auf Silber 
Bley und Eifen, durch einige Zeit mit Vortheil gebaut wurde, 
aufgeführt waren) mit der beygefügten Verpflichtung für den ein- 
fligen Burgheren, dieſen Schag zu Feinem anderen Zwecke, als 
zur Wiedererbauung der Burg zu verwenden, wenn diefe durch 
Krieg oder andere Unfälle verheert worden wäre; zügleich mar 
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angegeben, daß der Aufbewahrungsort desſelben dort gelegen fey, 
wohin der Schweif des Pfaues zeige. — Dief und der Umftand, 
daß Fur; vorher ein fleinener Pfau über dem Thore der Burg; 
ſammt einer raͤthſelhaften Infchrift angebracht geweſen war, ver: 
anlafte den damahligen Befiger, Grafen Proſper von Sinzendorf, 
bey Gelegenheit einiger nothiwendigen Reparaturen und neuen 
Bauten zu koſtſpieligen Nachforfhungen in der Nähe der Burg. 
Ran traf wirklich auf einige unterirdifche Gewölbe, von denen 
eines ganz das Anſehen einer Capelle hatte, und fand in einem andern 
mehrere einbalfamirte, mit rothen Röcken bekleidete Leichname in 
metallenen Särgen , die man für Templer hielt. Mehr wurde Hier: 
über nicht befannt, da alles Aufgefundene nach Wien überſendet, 
die Burg ſelbſt aber bald darauf an Freyherrn von Mundi vers 
fauft wurde. — Noch ift der Umftand bemerkenswerth, daß durch 
Yan; Mähren ſchon feit früheren Zeiten eine dunkle Sage, von 
durch mächtige Raubritter aus einem reichen Kloſter entführten , 
und von erfieren an irgend einen geheimnißvollen Drt aufbewahrs 
tm, zwölf ſilbernen Apoftelftatuen herrſcht, die bisher noch nicht 
wieder aufgefunden tworden feyen. 

In der erften Hälfte des vierzsehnten Iahrhunderts; belehnte 
König Johann den mährifchen Landeshauptmann Iohann von 
Beartemberg auf Dürnholz mit den Burgen Bifens, Eich» 
horn und Nowyhrad (Hrades). Ungeachtet diefer und andern 
Begünfigungen empörte er fichzugleich mit dem böhmifchen Statt: 
dalter Heinrich von der Lippe, und vielen anderen Landeöbaronen 
wider ipn, und unterhielt mit Herzog Friedrich von Öfterreich au: 
erh ein heimliches, bald aber ein Öffentliches Bündniß. Nach ver- 
fhiedendn jwifchen den Parteyen Statt gehabten Feindſeligkeiten, 
fiel Heinrich von der Lippe in die Hände der Setreuen des Königs, 
der ihn gefangen nach dem Schloffe Tryrzow (Tyrow) bringen 
fie: indeß Hörte der Wartemberger nicht auf, die Anhänger 
des Königs durch Böhmen und Mähren mit inniger Erbitterung 


iu befehden , bis ihm endlich im Jahr 1315 daer mit einem gemaltis 


gen Heere die Stadt Koftelek in Böhmen belagerte, und kühn, 
wie immer, im Sturmangriffe ſelbſt einer der Vorderſten war, 
ein Pfeilſchuß das Leben nahm. 

Nun trat Das Geflecht der Pernfteine mit ihren Anſprüchen 


A 


« 
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auf Eichhorn auf, und nahmentlich nahm Praendo von Pern⸗ 
fein diefe Burg in Befiß, bis im Jahre 1335 der neue Mark 
graf Carl (nachniahliger Kaiſer Cart IV.) alle ehemahligen Ian: 
desfürftlichen Kammergüter von den unberechtigten Befigern zus 
rüdforderte, und jene, die feinem Befehle nicht allogleich Folge 
feifteten , mit Heeresmacht zur Übergabe zwang, und noch über 
dieß firenge Strafe übte. Leuteres war auch bey Eichhorn der 
Tall, und durch gewaltiame Erflürmung gedieh es wieder in 
die Hände des Landesfürften,, der hier wieder eigene und gräfli⸗ 
che Burggrafen einfeste. Lebteren wurde, mittel einer am 4 
July 1353 auf dem Scloffe Spielberg’ vom Markgrafen Johann 
dem Abte Ignatz von Saar für fein Klofter ertheilten Beſtäti⸗ 
gungsurfunde und Panfarte, die Bertheidigung und Befchirmung 
Diefer Abtey nachdrücklichſt aufgetragen. 

Etwa fünfzig Jahre fpäter gerieth diefe Burg in den Belik 
des Ritters Przibik von Batelau (Batelowsfy), der ein Waffen: 
. bruder Hyneks des dürren Teufels, und des Johann Sokol war, 
und mit unter den Verbündeten Sigmunds von Ruckſtein warı 
die im Jahre 1402 mit einer anfehnlihden Macht nächtlicher Weile 
die Stadt Iglau überfielen , jedoch, nachdem fie bereits bey dem 
Minoritenklofter in die Stadt einzudringen begannen , und Das 
Kloſter felbft befeut Hatten , von der Bürgerfchaft wieder mit vielem 
Verluſte zurüdtgetrieben wurden ‚welche Begebenheit man zu Iglau 
noch bis auf unfere Tage durch ein fogenanntes Karpfenfeſt 
im Andenken erhielt. Er verband fich nach dem geheimnißvollen 
Tode des Markgrafen Prokop wieder mit dem Znaymer Befehl 
Hader Johann Sokol, durch Raub und Mord an den Anhängern 
des Königs Sigmund Profops vermeintlichen gewaltfamen To 
zu rächen. Der Batelauer trieb in der ganzen Umgegend, ſelbſt 
im Angeſichte der Stadt Brünn, Iange diefen Unfug. Endlid 
konnte die Brünner Bürgerfchaft es nicht mehr gleichgüftig über 
tragen, ald er jeden Brünner Krämer, der auf die Märkte ar 
derer Städte ziehen wollte, fein verderbliched Geleite aufdrang ı 
und verftärtten Durch ihre Söldner die Macht des Markgrafen 
Jodoch, der im Jahre 1405 vor dieſes Raubneft zog, und es 
perfönlich belagerte. Trop Przibiks und feiner NRaubgenoffen 9% 
waltigem Widerftande , fiel die Burg dem Zorne des Markgrafen . 
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der den Raubritter mit vierzig feiner Gehülfen an den hohen Eich: 
bäumen, die das Schloß umgaben , auffnüpfen Tief. 

Als im Jahre 1423 der Ollmützer Bilchof und Johann von 
Kragirz das von Profop dem Kahlen belagerte Brünn glüd: 
lich entſetzt hatten, zog lehterer vor die Burg Eichhorn, die er 
drey Wochen fang eng umfchloffen hiett. Doch weder die feurigen 
Kugeln noch die brennenden Pfeile, die die Hufliten ohne Unter: 
laß in die Burg warfen, Eonnten den Muth der Beſatzung verrin⸗ 
gern, fondern diefe Teiftete fo trefflichen Widerfiand gegen Das mehr 
als zehnmahl üherlegene Huffitenheer, daß diefes fich unverrichs 
teter Sache, nachdem es die Umgegend verherrt hatte, in feine 
Heimath zurückzog. Auch vier Jahre ſpäter, als derfelbe Huffitens 
feldperr eine zweyte Belagerung Eichhorns verfuchte, widerftand 


"die vom öÖfterreichifchen Erzherzoge Albrecht dahin gegebene Be: 


ſatzung fiegreich den Angriffen der Taboriten. Zum Dante befehnte 


iener Erzherzog im Jahre 1435 den heldenmüthigen Vertheidiger 


Niklas Mezerzitzky von Lommig mit der Burg und Gebieth Eichhorn. 

Eine nicht minder wichtige Rolle fpielte Eichhorn in den uns 
ruhigen Negierungstagen K. Georgs. Sie war dazumahl von dem 
Prinzen Bictorin mit einer anfehnlichen Befakung verfehen, und 
widerftiand im Jahr 1465 mit wenigen andern Drten Mährens der 
Gewalt des Ungernkönigs Mathias, der fi) um dieſe Zeit des 
ganzen übrigen Landes bemächtiget hatte — Doch nicht lange 
nachher (im Jahr 1470) bemärhtigte fih die Brünner Bürgerfchaft, 
die die Partey des Könige Mathias hielt, durch Lift der Burg, 
lieg aber umvorfichtiger Weife nur eine Befakung von 48 Mann 
unter den Befehlen des Ritters Niklas von Lilcz zurüd, daher König 
Georg, der auf einmahl mit feiner Armee vor Eichhorn erfchien, 
ſich diefes wichtigen Plaßes nach einer Furzen Belagerung verficherte, 

Hierauf Fam diefe Burg an das böhmifche Herren = Gefchlecht 
der Ludanitze, denen fie aber König Wladislaw willkührlich ent: 
riß, und im Jahre 1491 an Johann Meferzigfy von Lomnig vers 
Faufte. Demungeachtet wußten die Ludanige zu einer Zeit, mo 
oft der geringfte Anlaß die Ritterfchaft zum Bruche des Landfrie- 
dens und Selbfthülfe hervorrief, bald ihr Recht auf die Burg 
geltend zu machen, und nöthigten den König zu einem förmlichen 
Rückkauf, und zur Abtretung: 

- 6 


nter dem Beſitze des Freyherrn Rudolph von Taufenbach ven 
168 ftarfe fchtwedifche Heeresabtheilungen zweymahl (1643 — 
aber jedes Mahl vergebens, ſich dieſes Bergſchloſfes zu be 
em, dad ihrer Übermacht Hohn lachte, — und ein Sahrhun 
‚äter vermochte es ſchon nicht mehr einer geringen preußiſchen 
©, während Brünn von ihnen belagert wurde, zu wider 
» die ſich des Schloſſes bemächtigten, und felbes ganz aus 
'rten. 
nter dem Beſitzeswechlel verſchiedener Herren, gewann das 
5 der Burg Eichhorn darch viele beträchtliche Untäufe vom 
seyen einen anfehnfichen Umfang, und die großen Wälder 
rrſchaft, die opnedieß in der Nähe der Hauptftadt Liegt, er 
das Erfrägnifi derfelben fo bedeutend, daß ſich ein ehemahlin 
efiger, Graf Anton Franz Eolalto bewogen fand, fie m 
Fideicommiß zu machen. Aber ſchon der erfte Beñitzer dei! 
smmiffe Anton Rombatd Graf von Collalto wurde im Jaht 
von Auguft Joachim , Grafen von Singendorf, in einem Duelle 
en, worauf diefe Herrfaft an die Grafen von Sinzendorf, 
am diefen Durch Kauf an Die Grepheren von Mundi gedieh. 
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IV. 


* 


Die Königsburg Wiſſegrad. 





° 


Ungarns Hauptfladt mit ihren Umgebungen biethet vielfachen 
Genuß demienigen, deſſen Gemüth den Eindrüden einer ſchönen 
Natur zugänglich ift, mehr noch dem gebildeten Baterlandöfreunde, 
der die Gegenwart an eine ernfte Vergangenheit liebend anfnüpft. 
Nicht ohne die würdigften Erinnerungen ‚nicht ohne das Iebendigfte 
Mitgefühl, wird einSolcher jenen in bilderreicher Abwechslung mahles 
tifhen Weg, hart am Ufer der langfam dahin freömenden Donau 
einfchlagen , der ihn an der Margarethen:Infel ) vorüber, 
durch Alt:Dfen und St. Andre, in 4 Stunden an einen 
Iharf Hervorfpringenden, yon den Fluthen befpühlten Berg führt, 
. um den umlenkend, dem erflaunten, eine unbelehte Wildniß erwar⸗ 
tenden Auge, fih ein nicht ganz unbedeutender Drt, von den 
Folofjalen Überreften eines Bergfchloffes beberrfcht , darftellt. 

Es iſt dieß Wiffegrad, ienes einft fo berühmte Wiſſe⸗ 
grad, das Könige in feinen Mauern beherbergte , alles was Pracht: 
fiebe und Luxus erfinnen fann, vereinte, und von den Ausländern, 
den fo Hoch gepriefenen Weltwundern des Alterthums beyges 
zählt ward. Nun freylich nur mehr öde Ruine, von einem Tage 
der Zerftörung näher geführt, als vordem von Jahrhunderten. In 


* 





9 Diefe Inſel zwiſchen Neu: und Alt⸗Ofen gelegen, ward durch 
den kunſtliebenden Sinn Sr. kaiſ. Hoheit des jetzigen Erz⸗ 
herzogs Palatin, in einen äußerſt geſchmackvollen engliſchen 
Garten verwandelt, der mit feinen Gewachshäuſern, und 
großen Blumen = Parthien , fowohl in botanifcher als artifkifcher 
Hinficht, alle Aufmerkſamkeit verdient. 
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tiefe Wehmuth aufgelöft, möchte man ihr mit ber Propheten 
Größtem zurufen: „Wie einfam iſt's in der einft fo volfreichen 
„Stadt; einer Witwe gleich ward Sie, die Völferbeherrfcherinn ; 
„von ihren Theuren ift Niemand übrig, der Sie tröfte, und ihre 
„Breunde Alle haben Sie verlaffen.” Ja wohl ift von allen jenen 
Niemand mehr übrig, und jedermann hat fie verlaffen. Aber die 
Erinnerung lebt, und wird leben, fo lange ein ungarifches Herz, 
Durch die Erzählung der Heldenthaten feiner Ahnen entflammt wird. 

Der Nahmen Wiffegrad if unverfennbar ſlawiſchen Urs 
fprunges , bedeutet eine hohe Burg, und ſcheint auf ſlawiſche Er 
bauer hinzudeuten ; wer aber diefe geweſen und zu welcher Zeit fie 
ihre Werk begannen oder vollendeten, darüber gibt uns die Ges 
fhichte Feine Ausfunft. Sehr wohl paßt die Benennung auf die 
hohe Lage der Burg, die einen beträchtlichen, abgefondert ftehenden 
Berg Frönt, und daher lange Zeit ſelbſt in Urfunden König Carls J. 
(1329) bald unter dein Nahmen Hohe Burg (Altum Castrum), bald 
Hohen Stein (Altus lapis) vorfömmt. Nicht fo genau Tann man 
die Urfache angeben, warum die Deutfchen diefes Schloß Prim 
tenburg oder Plentenberg nannten. 

Die erfte Erwähnung Wiffearad’s finden wir unter An: 
dreas I. der hier (beyläufig 1056) ein Mönchskloſter ſtiftete, und 
ſelbes den griechifchen Bafilianern übergab, die aber bereits 2109 
anderen Geiſtlichen vom lateinifchen Ritus Pak machen mußten. 
Merkwürdiger jedoch ward es unter der Regierung Ladisiam I. 
durch die Gefangenſchaft feines Vetters König Salomos. Dur 
die Wahl der Stände nach feines Bruders Geyſa I. Tode zum 
Thron berufen, beftieg ihn Ladislaw I. nit gan; mit ruhigem 
Semüthe, indem Salomo (der fi) durch feinen Liebling Bid vers 
feitet, zu Gewaltthaten hatte hinreißen laffen, und deßhalb ver 
trieben worden war), noch lebte. Zu wiederhohften Mahlen hatte 
diefer verfucht, die verlorne Krone wieder an fich zu bringen ſtets 
mußte er als Überwundener das Seid räumen, noch mehr durch 
Ladislaws Milde, als Tapferkeit befiegt. Doch nie meinte er es 
aufrichtig mit feinen reumüthigen Verficherungen,, Tüde und Vers 
rath Taufchte in feinem und des Sünftlinges Herzen, mit diefer 
Hofften fie zu erlangen, was Gewalt nicht erringen Fonnte. Zu 
einer freundfchaftlichen Unterredung berief Salomo feinen Fönig 
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 fihent Better gegen Wiefelburg, das ihm zur Wohnung ange 
wiefen war, mit einem Überfall follte fie enden, die Freyheit, 
und wollte er der Krone nicht entfagen, das Leben Foften dem 
König. Benachrichtiget von dem Unfchlag erfchien zwar Ladislaw 
auf dem anberaumten Ort, doch in einer Verfaſſung, die ihm 
de Entſcheidung über Salomo's Zukunft verſicherte. Zu Wiſſegrad 
in jenem Thurme, der ſich fechs Stockwerke hoch hart am Fuße 
des Berges über die Donau erhebt, und von feinem erhabenen 
Gefangenen bis sur Stunde noch den Nahmen des Salomons 
Thurmes führt, büßte der unruhige Friedensſtörer (1081) mit 
einem feiner Anhanger, dem kühnen Bod, das Verbrechen, init meuch⸗ 
leriſchen Waffen gegen den ritterlichen König ſich gerüſtet zu has 
ben. Wohl länger würde feine firenge Haft gedauert haben , wäre 
das Ende derfeiben nicht auf eine ganz aufierordentliche Art her: 
beygeführt worden. Stephan I. mar nähmlich (1081) Iheilig ges 
‚rohen worden. Der fromme Ladislaw wünfchte das Grab feines 
heiligen Vorfahrers (1082) zu öffnen, allein trotz der mit Faften 
und Gebeth verbundenen andächtigen Vorbereitungen, waren alle 
Anftengungen vergebens, bis nicht Charitas, eine fromme Nonne, 
das Wunder erklaͤrte; nicht eher werde der König des Anblicks der 
eigen Leiche gewürdiget feyn, bis Salomo zur Freyheit kehre. 
Glend erfüllte Ladislaw die Bedingnif, und ohne Zögern ward 
auch fein Wunfch erfüllt, Liegt vieleicht im Nahmen Charitas 
der Schlüſſel zu Salomos Befreyung, ohne Wunder? hier iſt nicht 
der Ort, dieß näher zu erörtern. 
Zugleich mit der heiligen Krone, die vormahls in dem Dom zu 
Etuhlweißenburg aufbewahrt wurde, zog König Carl J., nachdem er 
ſelbe mühſam von dem ſiebenbürgiſchen Woywoden Ladislaw er⸗ 
halten, und endlich auf dem Haupte getragen hatte, zu Wilfegrad 
10) ein, das von nun an feine Refidenz verblieb, und durch 
"opolitanifche Baumeifter und Künſtler erweitert, befeftiget und 
verſchonert ward. Hier war es, wo Carl feine dreymahlige Ver: 
Mählung feyerte, aber auch eben hier, wo ihm und feiner ganzen 
Amilie der ſchrecklichſte Tod (1330) bevorfiand, dem er nur durd 
die Treue und Geiſtesgegenwart eines einzigen Dieners entging. 
runden mar zwar der furchtbare Matthäus von Trentfin, 
Min Anhang serftreut, dem Könige alles gehorchend, allein nicht 
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getilgt aus dem Herzen fo manches der Seinigen der tief gewur⸗ 
jelte Groll, hatte er gleich, der Gewalt nachgebend, Carin Treue 
gelobet. Zu diefer Zahl gehörte Felician aus dem Geſchlechte ZaH, 
ein Mann groß, flarf von Körper, fchlau und verſchmitzt von 
Geift, unter Matthäus Bahnen ein tapferer Kämpe, nad) deſſen 
Fall, an des Königs Hof fich drängeud, und durch verftellten Eifer 
im Beſitz der Geneigtheit feines Gebiethers. Mit dem Entihluß 
den König zu morden lange vertraut, fehlte flet5 die günftige Ges 
fegenheit, denn nicht er allein, fondern die Königinn und die Kine 
der alle, follten zugleich feinem Grimme geopfert, und fo Das 
ganze Sefchlecht des fremden, eingedrungenen Herrfchers mit einem 
Streiche vertilgt werden. Endlich war der. erfehnte Augenblick Da, 
die ganze Fönigliche Familie ſaß vereint am Tifh, da ſtürzte der 
Müthende mit gezogenem Schwert in den Saal, richtete den mör⸗ 
derifchen Hieb nad) des Königs Haupt, das nur der vorgehaftene 
Arm fchüßte, vermundete dann die Königinn in die Hand, und 
wandte ſich eben nach den beyden Prinzen, als Johann, Aleran: 
ders Sohn, aus dem Gefchlechte Patoch, Stellvertreter des Küchen: 
meifters der KRöniginn, Herbenfprang , und den Mörder mit Dem 
Borlegmefler von rüdwärts niederftieh. 

Nicht zu verargen würde es Carln gewefen feyn, wäre der 
Schauplatz diefer Gräuelthat ihm Fünftig verhaßt geworden. Allein 
nur noch mehr fchien es ihn zu Willegrad feſtzuhalten, nur noch 
mehr Sorge wandte er auf deflen VBerfchönerung und Befeftigung, 
vertraute feine Gemahlinn und den Erftaebornen, jenen nachmahls 
fo großen Ludwig I. dem Schuß diefer Burg, während er (1333) 
feinen zweyten Sohn Andreas nach Neapel führte, auch ihm eine 
Krone ald Erbe zu hinterlaffen , nicht abend ienes Flägliche Ende, 
das feinem Lehen in blühender Jugend fehimpflich und ſchmerzlich 
bevorfiand. 

Kaum zurüdgefehrt, fand König Carl Gefandte feines Schwa⸗ 
gers, Kafimirs von Pohlen, die feine Vermittlung in dem fo oft bey: 
gelegten, und .nun (1334) wieder neu ausbredhenden Streite mit 
Böhmen, wegen wechſelſeitig angefprochener und abgewiefener 
SHoheitsrechte um fo dringender anriefen, ald eben auch ein neuer 
Einfall der Heidnifchen Litthauer, Kafimirn nöthigte feine Kräfte 
zu theilen. Das Sefchäft deſto ficherer zu beendigen, lud Carl die 
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beyden flreitenden Könige nach Ungarn, und empfing fie fo wie 
den ebenfalls angefommıenen König von Bosnien Stephan (1335) 
auf das glänzendfte in feiner Reſidenz Wiflegrad. König Johann 
von Böhmen mit feinem Sohne Carl (fpäter als Kaifer IV.), und 
Aufimir von Pohlen beftätiaten hier perfönlich (25. November) den 
ſchon früher (24. Auguft) zu Trentfin gefchloffenen Frieden, kraft 
beffen die Krone Böhmen allen Anſprüchen auf die Palatinate 
Gneſen, Kaliſch und Hein Pohlen, diefes aber allen Hoheitsrcchten 
auf Breßlau, Dppeln und die fchlefifchen Herzogthümer auf- ewig 
entfagte, überdieß aber an König Johann eine Summe von 40,000 
Ducaten zahlte, mit denen der ungarifche König, feinem erlauch⸗ 
tin Schwager und Saft, ein Geſchenk gemacht hatte. Wie groß 
der Aufwand bey diefer Gelegenheit geweſen fenn müffe, läßt ſich 
beuläufig daraus fchliefien, daß für den Hofftaat des Böhmenkönigs 
täglih außer den Speifen 2500, für jenen Kafimirs aber 1500 
Laibe Brot geliefert werden mußten. 

Drey Iahre fpäter (1338) erfchien ein anderer hoher Saft zu 
Wiſſegrad, warb eben fo mit Chrenbezeisungen und Gefchenfen 
Überhäuft, und verbreitete den Ruhm des Ungarntönigs his in den 
firnfton Norden. Es war dieß Locha, Herzog der Reuffen , der mit einer 
auserlefenen Reiterfchar zu Garn Fam, mit ihm ein ewiges Frie⸗ 
dens: und Freundſchafts⸗⸗Bündniß zu fchliefen. Wichtiger jedoch 
war der bald darauf (1329) erfolgte abermahlige Befuch des großen 
Kaßmir, denn die hiebey Statt gehabten Verhandlungen endeten 
mit der Beftätigung der, fehon auf dem Krafauer Reichätage von 
ienem vorgefchlagenen, und von der Nation angenommenen Nach⸗ 
folge Ludwigs auf dem pohlnifhen Throne, und Fnüpften jenes 
Band, das durch zwey große Männer zum Wohl von zwey herr: 
lichen Nachbarftaaten mit weit biidender VBorficht gefchlungen, ein 
halb Jahrhundert darnach durch zwey Grauen unvorfichtig zerriſ⸗ 
fen ward. 

Dieles frohe, zu großen "Erwartungen berechtigende Ereig- 
nif, Überlehte König Carl kaum dren Sabre, denn der Tag nad 
Apoſteltheilung 1342 war der Iekte , den er in dem geliebten Wiſſe⸗ 
ad, und auf Erden zubrachte. Abermahls Fam Kafmir, doch 
auch Johann Markgraf von Mähren, Kaiſer Carls IV, Bruder, 
in die nun von Trauergefängen wiederhallende Burg, dem gelich- 
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ten und geehrten Nachbar die ketzte Ehre zu erteilen, deffen irrdi⸗ 
ſche Refte, nach den, zu Wiffegrad in ihrer und der hoben Reichs⸗ 
fände Gegenwart abgehaltenen Trauerfepyerlichkeiten, in Der Königs 
Gruft zu Stuhlweiſſenburg beygeſetzt wurden. 

Sonderbar ift in dem Leben diefes Herrfchers , die fi fo oft 
wiederhohlende muftifche Dreyzahl, mit der alle wichligeren Er⸗ 
eigniffe feiner Regierung bezeichnet find. Dreymahl gekrönt (1301), 
mit der dem Marienbilde entnommenen (1309), mit einer eigens 
verfertigten, und (ı3ıo) mit der uralten Reichdfrone, nahm er 
drey Frauen, Marie von Tefchen (13ı5), Beatrir von Luxem⸗ 
Burg (1318), und Elifaheth (1320), des großen Kaſimir Schwefter; 
erzeugte drey Söhne, Ludwig, Andreas, und Stephan; hinterließ 
ihnen drey Königreiche, Ungarn, Pohlen und Neapel; bewirthete 
drey Zürften zu gleicher Zeit in feiner Nefidenz , Rafimir von Pohlen, 
Sohann von Böhmen mit deflen Sohn Carl; und Stephan König 
von Bosnien, und befand fich dreymahl in der augenfheinlichften 
Lebensgefahr (1312) in der Schlacht von Saros, gegen den mäch⸗ 
tigen Grafen von Trentfin (1330), in dem mörberifchen Anfall Durch 
Zelisian von Zah, und noch in demfelden Spätiahre (1330), in 
den walachifchen Engpäflen , bey dem verunglüdten Zuge au Bar 
jarads Entfeßung. 

Zwey Sahre hindurch trauerte das verwaiſte gBiffegrad, da 
erblickte man (1344) plötzlich große Vorbereitungen zu Feſten und 
fröhlichen Gelagen. Nach einer langen Abweſenheit in Apulien 
bey dem theuren Zweytgebornen, kehrte die Königinn Mutter nach 
Haufe, und die frommen Söhne, König Ludwig I. und Herzog 
Stephan , beriefen Magnaten und Herren nad) Wiflegrad, die hohe 
Reiſende feftlih und freudig zu empfangen. Mit gleicher Liebe und 
hohem Gepränge erwiederte Elifabetb den Willfommen, als Lud⸗ 
wig von bem glorreihen Heereszuge gegen Die Tartaren, und nach 
Biutig gerächtem Brudermord, aus dem meuchlerifchen Neapel, 
heimzog. Weniger freudig war der Anbli der Burg jenen fürft- 
fihen Gefangenen, die, ald Mitfchuldige an Andreas Morde, in 
ihren Berließen vier Jahre Hindurch feftgehalten, nur auf drin⸗ 
gend miederhohlte Verwendung des Papftes Innocen; IV. freps 
gegeben wurden. j 

Während Ungarn unter Ludwigs weifer und Fraftvoller Res 


[4 


, 129 
sierung freudig blühte, feine Macht, fo wie der Ruhm feines 
Königs immer höher flieg, und fich weiter verbreitete; ſank das 
Imentinifche Kaiſerthum immer tiefer, und war fchon bennahe 
aler Mittel entblößt, fein fieches Dafeyn von den ftets heftiger 
andraͤngenden Osmanen zu erkaufen, denn es mit Fräftiger Fauſt 
zu fhirmen, war fchon Lange die Kraft an weichlichen Spielen und 
theologiſch nutzloſen Streitigkeiten erlahmt. Johann Paläologus 
von feinem Bormund Kantafuzen vertrieben (1347), dann twieder 
auf den Thron des griechifehen Kaiſerthums gefeßt (1355), fah 
ſich alſobald nach Diefer letzten Kataſtrophe von den Türken auf 
das heftigfte bedrängt. Längft gewohnt, fich bey anrüdender Ge: 
iahr nach fremder Hülfe umzuſehen, ſtatt ſelbſt den Arm ihr muthig 
entgegen zu ſtrecken, richtete er ſeine ungewiſſen Blicke auf Ludwig 
von Ungarn, den mächtigſten Fürſten feiner Zeit, und reiſte ſelbſt 
zu ihn, der eigenen, in ſcholaſtiſchen Spitzfindigkeiten geübten 
Bunde mehr vertrauend, als der Überredungsgabe feiner Gefand: 
ten. Ward ihm aber nuch in dem freundlich ihn aufnehmenden 
Wiſſegrad jede Ehrendbezeigung , und vielleicht manche Berheißung 
des Beyſtandes, Hatte doc diefe Reife Feine weiteren Folgen, 
denn Yon seinem ungarifhen Hülfsheer gegen die Türfen wiffen 
Bir nichts, u 

Berlafien und veröbet fand das Schlofi, nachdem Ludwig 
kinen großen Geift in felbem aufgegeben hatte (1382), denn die 
König Witwe bezog mit ihren Töchtern die Refidenz zu Dfen, 
And kehrte um fo weniger hieher, nachdem Cart II. vor ihren 
Ungen tödtlich verwundet, dann nach Willegrad gebracht, in den 
Sefängniffen der Burg (ob an der Wunde allein, oder hinzu: 
fommenden Gift ift ungewiß) -geflorben war. Noch weniger bes 
wohnt unter Sigismund ‚ fah fie Dielen König während feiner ganz 
ien fünfjigiäprigen Regierung, kaum auf Tage in ihren Mauern, 
und auch dann nur in Begleitung weniger Getreuen, denn ges 
Wöhntich war es nur eine geheim zu haltende Berathung, bie 
ihn der werthen Hauptfladt entführen Fonnte. 

In der kurzen Regierungsperiode feines Schwiegerfohnes und 
Nachfolgers, Albrechts von Öfterreich, ganz außer Acht gelaffen, 
befuchte fie Etifabeth, feine Witwe bloß bey jener Gelegenheit, als 
Me die Hier aufbewahrte Krone (1440) zur Krönung ihres kaum 


— 


" 


130 


drenmonathlichen Sohnes Ladislaw V. abhohfte, und dann ſelbe 
in Begleitung der Neichsbaronen zurückbrachte; aber flatt fie in 
die, zu ihrer Aufbewahrung beftimmte Kifte zu ftellen, bey fich bes 
hielt. Wenn gleich dieſes Ereigniß, das zu vielen Streitigfeiten und 
Blutvergiefien Anlaß gab, mit allen Umftänden von unferen ein 
heimiſchen Schriftftiellern erzählt, und fogar Zauberey gu Hülfe 
genommen wird, um das Tafchenfpielerftückhen der, in Gegenwart 
aller Reichsbarone, unbemerkt entwandten Krone, zu erklären; wie 
nicht minder das hiezu behülfliche Hoffräaulein der Königiun (eine 
Zraumenauerinn , Gronauerinn) , mit Nahmen angeführt ift; fo 
fcheint doch die Begebenheit viel leichter und natürlicher Durch Las 
dislaws von Sara, dem der Dberbefehl in Willegrad und mit felbem 
die Obhut der heil. Krone anvertraut war, unbedingte Ergebenheit 
gegen das gefrönte Kind fich zu erklären. Was noch mehr für diefe 
Anſicht fpricht, ift, daß die Reichsherren mit Uladislaw I. nad 
Miflegrad kommend, indem fie die Krönung zu vollziehen, Das . 
Diadem in dem gewöhnlichen Behältnif nicht fanden , einftimmig 
über Sara herfielen, und ihn unbezweifelt augenblidlich nieders 
gehaut Hätten, wäre: nicht der König dazwiſchen getreten, und hätte 
ihn zwar in Verhaft nehmen, in der Nacht aber. entfliehen laſſen. 
Des ehrenvollen Poftens in der Burg verluftig , blieb ihm Tange 
ein befchimpfendes Mahl, das er nur fpät, und mit Mühe von fich 
abzumafchen vermochte. 

Da nunaud die Krone, Ungarns hoch heiliges Palladium, nicht 
mehr zu Willegrad weilte, die Könige Dfen zu ihrem Wohnfig 
erforen , eigentlih aber wenig zu Haufe fib aufhielten , verfiel 
bie Veſte nach und nad, und wäre vielleicht fchon dqmahls zur 
Ruine geworden, hätte fie nicht an Mathias Corvin einen mächti- 
gen Beſchützer und Wiederherſleller gefunden. Hier weilte der grofie 
König am liebſten, wenn ihn nicht dringende Reichögefchäfte nach 
Dfen , oder die Kriegstrompete in das Feld rief; allein er hatte | 
auch Pallaſt und Gärten, fo prachtvoll ausgesiert, daß jene Bes 
fhreibung, die uns der gelchrte Primas Olaͤh (ein Augenzeuge) 
Hinterlaffen Hat, an das Feenhafte granzt. Hieber ward auch die 
Krone zurückgebracht, von Kaifer Friedrich IV. um 70,000 Ducaten 
eingelöft, fomit bfieb dem glüdfichen Wiffegrad nichts mehr zu 
wünſchen übrig. Doch hier war es auch, wo zwey, hochangelchene 
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Gefangene von dem König, zwar in ehrenvoller Haft, aber doch 
der Freypeit beraubt, feſt gehalten wurden. Der eine war der 


sitterlihe Bictorin, des Böhmenkönigs Podiehrad Sohn, in _ 


offener Beldfchlacht gefangen ; der andere Johann Vité«z, Mas 
ins Lehrer und Erzieher, dann Erzbifchof von Gran und Primas, 
der Verſchwörung gegen den König überwiefen. 

Der Wink des nimmer ruhenden, thatigen , fih und fein Reich 


‚ Über fein Jahrhundert erbebenden Hunyaden hatte.diefe, fo wie 


manche andere glänzende Schöpfung aus dem Nichts hervorgerus 
fen; fein flarfer Geift war das mwirfende Princip, das Leben und 
Bewegung allen diefen ſtaunenswerthen Gebilden mittheilte. Wie 
diefer zu früh nach dem gewöhnlichen Laufe der Natur, noch früher 
für das Wohl der Ration und der Chriftenheit file fand, ent⸗ 
wid auch die Seele feinen Werken, und alles zerfiel in Trümmer, 
da die ihm nachfolgenden Jagellonen nicht einmahl Das unterges 
ordnete Talent des Erhaltens befafien. Seinem natürlichen Sohne, 
Johann Eorvin, den Thron zu hinterlaflen bedacht, übergab .er ihm 
fur; vor feinem Ende das fefte Wiſſegrad mit der Krone, und bes 
deutenden hier angehäuften Schäßen , in der Hoffnung ihm durch 
den Beſitz dieſes Kleinods einen wichtigen Anſpruch zu hinterlaffen. 
Allein durch die Stände feiner Geburt wegen von der Herrfchaft 
ausgeſchloſſen, und am Sarwiz von Stephan Bäthory und Pauf 
Liniſz auf das Haupt gefchlagen, bequemte ſich der Prätendent, 
das Schloß ſammt den Reiche = Infignien gegen das Banat der 
Rebenreiche (1490) an die Reihsftände zu übergeben, deren Armee 
Indeg die Veſte belagert, und den corvinifchen Feldhauptmann 
Blaſius auf dag äußerſte gebracht hatte. Die war das erfte Mahl, 
daß Wiſſegrad einen Feind ſah, ein trauriges Vorſpiel jener Er⸗ 
eigniſſe, die Uneinigkeit und Schwäche ſpäter herbeyführten. 
Uladislaws 11. Krönung ging nun vor ſich, und mit der Rück⸗ 
kehr der Lrone nach Wiſſegrad, ward auch das Geſetz verkündet: 
„Die Krone werde künftig ſtets zu Wiſſegrad aufbewahrt, und von 
iwey hohen Reichöherren unter dem Nahmen, Kronhüter bemacht. 
Diefe find mit Leben und Ehre verpflichtet, felbe Niemand, auch 
dem Könige nicht, fondern nur dem verfammelten Reichstage aus⸗ 
infolgen; Dürfen beyde zugleich nicht eine Nacht hindurch abtwefend 
on, und führen Den Oberbefehl in der Veſte mit unumſchränkter 
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Macht, und Zug über Leben und Tod.” Dieß der Urfprung der 
noch heut zu Tage beftehenden hohen Reichswürde der Kronhüter, 
mit der guerft Urban Doczy, Biſchof von Erlau, und Stephan 
Bäthorn bekleidet waren. 

Ruhig und ohne irgend ein bemerfenswerthes Creigniß für 
Miffegrad herbeyzuführen, verging Uladislaw's IL. Ichläfrige, Lud⸗ 
wigs II. Fraftlofe Regierungsperiode. Es war dieß iene drohende 
Ruhe vor dem Sturme, die den erfahrnen Steuermann nicht eins 
fchläfert , fondern mit Beforgniffen erfüllt, denn die unzweydeu⸗ 
tigften Unzeichen bes wild und zerftögend hereinbrechenden Drfanes, 
lange vorbereitet, kamen endlich auf Mohacs biutiger Ebene zum 
Ausbruch. 

Die mord und beutegierigen Sieger überſchwemmten alfobatd 

"»a3 ganze Land, verfchonten nicht Stadt, nicht. Menfch, nicht Thier, 
hauſten defto fürchterlicher, da Feine Hand fih zum Widerftand 
erhob, und ſchienen alles in die, in ihrem Gefolge einherziebende 
Nacht der Barbaren verfenten zu wollen. Diefe Übel, allein fehon 
hinreichend , fünf Hundertiährige Unftrengungen zu vernichten , ver- 
mehrte jedoch, damit den Menfchen ia nichts erübrige als zu ver 
zweifeln, der Hölle finſterſte Ausgeburt, der Bürgerkrieg. Zwey 
Könige riffen zerreiffend an dem Fleinen erübrigenden Fleckchen Erde, 
das füreinen, follte er nicht bloß Nahmens-König feyn, des Rau: 
mes nicht genug hatte. 

Bey der erften Überfhwernmung der Türfen (1526) erfchien 
ein Haufe vor der Befte, aus der die Krone fchon früher geflüchtet, 
Dagegen Pauliners Mönche von Maria Noftra eingezogen waren, 
und berennte fie einige Maple, jedoch durch der Mönche tapferen 
Widerftand zurüdigetrieben, ohne Erfolg. Freywillig öffnete fie im 
nächften Jahre (1527) dem zur Krönung nach Dfen ziehenden König 
Serdinand I. die Thore, als fein Feldherr Thomas von Nadasd 
nach Srans Eroberung, ſich hieher wandte, und für feinen König 
den Einlaß forderte. . 

Solyman, durch Empörungen in Afien nah dem Siege von 
Mohacs aus Ungarn zurüdgerufen,-erfchien auf Zapolya's drin⸗ 
gende Einladung (denn allein mar dieſer Berdinanden nicht ge⸗ 
wachſen), nachdem er dort Ruhe gefchaffen hatte, neuerdings 
(1529) auf dem, ihm wohl befannten Bfutfelde von Mohacs. 
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. Ein großes Heer Ungarn ſammt ihrem König fand er dort, allein 
nicht wie dad erſte Mahl ſich gegenüber, fondern den Bundesges 
ufen und Befchüker fehnlich erwartend. Mit ihnen vereint 308 
er gegen Dfen, das von Thomas Nadasd heldenmüthig vertheidis 
get, nicht feinen Kugeln, wohl aber ſeinem Golde fich öffnete, 
nachdem durch ſchändlichen Verrath der Befehlshaber in Zeilen 
geſchlagen, genäthiget war Befehle anzunehmen, ftatt felbe zu 
: geben. Fort trieb es ben Tyrannen gegen Wien, gleichſam im 
Öluge nur berührte er Wiflegrad, das nach einer kurzen Bes 
lagerung fiel. Ohne Ruhm war der weit ausgehohlte Streich 
gegen Wien gefcheitert, der Rüdzug fo ſchnell und fchneller noch 
als der Unmarfch bewerkftelliget, Öfterreichs Fahnen dem’ fies 
Senden Halbmonde auf der Zerfe nachfolgend. Da wollte Wil: 
heim Rogendorf (1530) Gleiches mit Gleichem vergelten, des Ge: 
genkönigs Hauptftadt, ia ihn ferbft, in Ferdinands Gewalt brin- 
gen. Mit 10,000 Mann einherziebend , hielt er fich mit der une 
höthigen Berennung Grans und Wiflegrad’s auf, flatt augen» 
bidiih den großen Schlag zu thun, der damahls wahrſchein⸗ 
lit gelungen wäre, und deflen ungeheure Zofgen, aufier aller 
Serehnung Tlegen. Zwar Hatte Gran ſich bald ergeben, defto hef⸗ 
fen Widerftand Teifteten die Türken zu Willegrad, fo daß drey 
loſtbare Monathe verloren gingen, und Rogendorf erft im Novem⸗ 
ber, nachdem er endlich der Veſte Meifter ward, zur Belagerung 
Ofens lommen Eonnte. Indeß war die günftige Gelegenheit verfäumt, 
und nimmer kehrt fie dem zurück, der ungenüßt fie einmahl ent 
(hlüpfen läßt. Dfen in Vertheidigungsſtand geſetzt, wies alle An- 
griffe ab, und fand an der vorgerüdten Jahrszeit einen mächtigen 
Mitten‘, der Rogendorf durch fürchterliche Seuchen und unerträg- 
liche Beſchwerlichkeiten in feinem Lager angreifend, zum verderbs 
Ügen und ruhmloſen Rückzug zwang. 


x 


De Blick am Kleinen weilt, wird Großes nie erreichen. 


Sering war der Ruhm von Wiſſegrad's (das wohl von felbft 
zefallen wäre) Eroberung, noch geringer der Nußen. Die Ber 


ſatzung bloß auf den Beſitz der Vefte befchränft, blieb zwen Jahre‘ 
hindurch in Unthätigkeit, und konnde doc dem von der miß⸗ 
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fungenen Unternehmung auf Gran (1332) zurückkehrenden Zapo⸗ 
lyſchen Feldherrn Gritti, nicht lange widerſtehen. 

Wichtige Veränderungen ließen ſich mit Zapolya's (1540) er⸗ 
folgtem Tode vorausſehen, die Unterhandlungen mit Ifabellen ſchie⸗ 
nen endlich die lang geſtörte Ruhe dauernd zu begründen, Da ſchei⸗ 
terten alle VBerfuche zur Einigung an ihrem Wankelmuth, und 
ihrer Rathgeber Uneinigfeit. Zerdinands Teldheren erhielten Be⸗ 
fehl zum VBorrüden, Leonhard Fels den, Dfen zu nehmen. Bon 
Gran ausziehend hielt auch er fich bey Wiflegrad auf, und begann . 
deflen Belagerung , allein mit Feinem anderen Erfolg, als daher -. 
nach zehntägiger blutiger Anftrengung die Stadt, und den auf 
halber Berghöhe ftehenden feften Waſſerthurm (alfo genannt weil . 
feine Kanonen die Donau beftrichen, und die Schifffahrt fperren „. 
fonnten) zur Übergabe zwang. Für nun zufrieden, eilte Bels nad 
Dfen, allein nicht glücklicher als fein Vorgänger, wollte er Do ; 
den Zug nicht ganz vergeblich gemacht haben, und feßte ben der L; 
Rückkehr gegen Gran, der obern, von Zapolyſchen Truppen bes 
festen Wiffegrader Veſte fo nachdrüdlih zu, daB fie ihm gegen 
freyen Abzug der Befakung übergeben ward. 

Bier Jahre blieben die Chriſten im ruhigen Befiß des fo viel . 
fach bedrängten Drtes, allein ftets ein Dorn im Auge den, fi „ 
nach Dfens Überrafehung, ftets weiter ausbreitenden Türken. . 

Mehemet Iahiogies der Dfner, und Haſſan der Graner Baſcha, 
vereinten fich (1544) um Wiffegrad, was\ihnen allein nad) Der Bes 
finnahme Dfens, Waigens und Grans, im einenden Kranze fehlte, 
zu bezwingen. Mit großen Streitfräften, wie fie denn überall und 
allzeit mit Übermacht anrüden, umringten fie Etadt und Schloß, . 
das an Peter Amade einen tapferen, wohl erprobten Befehlshaber I 
hatte. So grofi auch die Bemühungen der Zeinde waren, ſetzte 
ihnen die Befakung größere Anftrengungen entgegen, fo lange ı. 
bis nicht die Wallermafchinen zerftört waren, und der ungewöhnz , 
lich Heifie Sommer alle Eifternen getrodnet hatte. Fünf Tage ent⸗ Ni; 
behrte, fo Hauptmann als Lanzfnecht des ©etränfes, der Durk 
war nieht mehr zu ertragen. Feine Hülfe erihien auf dringende * 
Aufforderungen der Komorner Heerführer, — es erübrigte nichts 
mehr, als ſich zu ergeben, der heldenmüthige Peter mußte ſich * 
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Fünfzig Sahre und barüber blickte der Halbmond von Wiſſe⸗ 
grad's Zinnen trogig und herrifch aufdie vorübergleitenden Donau⸗ 
foprer herab , denn Tribut mufiten fie ibm gollen; weigerten fie 
ſich deſſen, ſanken fie von fchweren Kugeln getroffen in den boden: 
tofen Grund. Erbleichend aber ſah er (1595) Erzherzog Mathias, 
dem der Ruf von Grans mühnoller Einnahme vorangegangen mar, 
nahen, denn die Macht, die fich im Chriftenlager entfaltete , drohte 
ihm den Sturz. Nicht lange dauerte die Ungewißheit. Verlaſſen 
fand Niklas Palffy mit des Erzherzog Vortrab anlangend, Stadt 
and untere Veſte vom Zeinde, alle Kräfte vereinte Pyrrus Aga 
auf einem Punct, im obern unbezwinglichen Schloß, auszudauern, 
bis Hülfe Fame von den Glaubensgenoſſen. Allein Palffy's Thatig: 
feit war noch größer als des Aga Standhaftigkeit, denn die mit 
einer, beym Anblick des Drtes unbegreiflichen Anftrengung , auf den 
entgegen geſetzten Berg hinauf geführten, ia getragenen und ges 
wundenen Kanonen, eröffneten eine Brefche, Durch die der Sturm 
angelegt ward, und die Ergebung der aus 3oo Mann beſtehenden 
Beſatzung auf Gnad und Ungnade bewirkte. 

Biel war indeß während der türkifchen Herrfchaft in Vertalt 
gerathen, denn nicht Paltäfte noch Gärten, ſondern bloß die Fe⸗ 
Bungswerfe zu erhalten waren fie bemüht. Auch dieſe nur noth⸗ 
Dürftig erneuert, drohten, durch die öfteren Belagerungen erfchüts 
zert, den Einſturz, weßhalb denn auch, bey abermahliger Ankunft 
Der Türten (1605) die Befapung ohne den Zeind gefehen zu haben 
Auszog, und die leere Veſte dem Zeind überließ. 

Bey den blutigen Ereigniffen des fiebzehnten Jahrhunderts, 
deſſen Anfang die Herrfchaft der Ungläubigen zu Wilfegrad wies 
Der gegründet Hatte, blieb es ein unangefochtener, trauriger Zu⸗ 
feher , bis mit deflen Ausgang, der Schauplat der unfterblichen 
Thaten Carls von Lothringen in feine Umgegend verſetzt ward, 
Im rafchen Fluge war der Held den von Wiens unbefiegten Wällen 
entwihenen Dimanen gefolgt; gegen Dfen waren alle feine 
Plane geridjtet, was dazwiſchen lag und hindern Fonnte, mußte 
fallen. Diefi führte ihn (1634) vor Wiffegrad, feine und Ludwigs 
son Neuburg ausharrende Tapferkeit in deffen Beſitz. Die lebte 
große Anftrengung, das hoch in Ehren gehaltene Dfen gu reiten, 
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befchloffen die Türken mit aller Heeresmacht Gran zu belagern , 
und zugleich den Herzog von Lothringen anzugreifen. Während 
aber dieß ausgeführt, und das vereinte Chriftenheer zum Rück⸗ 
zuge genöthiget, feine Aufmerkſamkeit auf die Vorbereitungen zu 
den bald erfolgenden großen Begebenheiten richtete, Fam ein 
nicht unbeträchtlicher Haufe Moslemins, noch in demielben Jahre 
(1684) die Tapferkeit Bifchofshaufens des Faif. Comandanten Wiſſe⸗ 
grad's zu prüfen. Er fand einen Mann, wie ihn der Poften. auf 
dem er ſtand, erforderte, Muth und Entſchloſſenheit, dem unge⸗ 
ſtümen Andrang; entgegenſetzend. Groß war der Schaden an den 
Mauern, den die ſchweren Steinkugeln anrichteten ‚allein noch 
Feinesweges unerfehlich, bis der große Thurm auf der Graner 
Seite , durch Mienen zerfcehmettert niederſank. Tollfühnheit ware 
es nun gewefen noch länger auf der Vertheidigung zu beftehen, 
befonders da der Befakung ehrenvoller Abzug mit Waffen und 
Flingendem Spiel zugeftanden ward. 

Nun fchien die Herrfchaft der Osmanen in Ungarn gegrüns 
det, allein mit dem großen Tage der „Befreyung Dfens (ıd. 
September 1686) hatte die Stunde ihres Verderbens gefchlagen, 
alles was fie noch befafien, Bis in die füdfichfien Theile des Reiches, 
alfo auch Wilfegrad , ward ihnen um fo Leichter entriffen, als fie 
entmuthiget nur läffig zur Behauptung griffen, und keinem Ent 
faß, Feiner Hülfe entgegenfehend , ihrer Herrfchaft Untergang aufı 
zuhalten unvermögend, billigen Bedingniflen williges Ohr Tiehen. 

Zerflört, zum Theil in Schutt Tiegend, große Summen zur 
Herftelung nur einiger Haltbarkeit erfordernd , fich ſelbſt gar nicht 
mehr ähnlich war Willegrad, als die Ungläubigen zum legten 
Mahle auszogen, nicht mehr nöthig für Die Landespertheidigung, 
nachdem der Zeind weit bis an die äußerfte Grenze hinausgewor⸗ 
fen war. 

Kaifer Leopold verordnete daher deſſen gänzliche Schleifung: 
und fo ward denn noch einmahl die geichäftige Menfchenhand rege, 
und der Berg mwimmelte von Arbeitern, Karren, Wägen, und 
Thieren, die in thätigem Eifer fi mühten — nicht zu erfchaffen, 
aber zu zerftören. Seiner Kanonen, Vorräthe, Bollwerke, Dächer, 
endfih Boden, Thüren und Zenfter beraubt, fland die Könige 
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| burg öde, verlaſſen und trauernd, ein Spiel der heulenden Winde, 
die in klagenden Tönen die weiten Burgräume, die hoch gewölb⸗ 
ten Gemächer und finſteren Verließe durchſtreichen, und den ſelte⸗ 


nen Wanderer, grauenvoll an die Vergänglichkeit alles Irdiſchen 
erinnern. 
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V. 


Die Feſtung Gran. 





J des Volk, jedes Land bewahrt Nahmen, die, obgleich nur Nah⸗ 
men einzelner Menſchen, Orte, oder Gegenden, der Inbegriff einer 
ganzen Geſchichte ſind. So nennt auch mit inniger Ehrfurcht, 
doch auch nicht ohne Stolz der Ungar, fein „ran ,” denn mit 
ihm eröffnet fi eine glänzende Vergangenheit feinen Biden; 
Heroen und Grofithaten treten aus dem Dunkel entfernter Zeiten 
hervor , die auf die Umftaltung feiner geliebten Heimath mächtig 
einmwirften , feinem Bolfe die, mit Foftbarem Blute erfaufte Achtung 
Europa’s begründen halfen, und die Liebe zu dem theuren Boden, 
„per fie und ihn erzeugte, zur heiligen Begeifterung entflammen. So 
"fey mir denn gegrüßt, altergrautes, ehrwürdiges ran blicke nicht 
fo ernſt auf den, feit taufend Jahren an deinem Zufie fich brechen: 
den Ifter, denn verkünden will ich deiner vormahligen Herrlich; 
Feit Glanz, mit dem neuerdings dein moosbewachfenes Haupt zu 
umgeben, auf den Winf eines mächtigen Genius *), bereits tan 
fend Hände in arbeitstuftiger Bemühung ſich bewegen. 
Schon vor Ankunft de#Magyaren Frönte ienen abgefonderten 
Zelfenhügel, bey dem fich der nicht unbedeutende Granftuß in 
die mächtige Donau ergießt, ein feſtes Schloß, deſſen erfte Er 





) Se. Durdlaucht der neu ernannte Fürft Primasd und Erz 
bifchof von Gran haben beichloffen , das im Jahre 1543 durch 
die Türfen von dort vertriebene Erzcapitel, von Tyrnau nad 
Gran zurückzuführen, und die hiezu nöthigen großen Bauten, 
die dem Schloß ein ganz neues Daſeyn geben werden, haben 
auf feine Veranlaſſung bereits angefangen. 
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bauer unbekannt find. Zwar fehlt 23 nicht an Nachrichten , die 
ine Gegenden, denen fpäter die VBefte den Nahmen verlieh, mit 
Briganten oder Bregetiern bevöltern, einem deutſchen Stamm, 
der von Domitians und Veſpaſians Feldherrn von der Dfifee ver: 
drängt , feine Sige hierher verlegt, und fefte Eolonien gegründet 
haben ſoll; ia auch an folchen nicht, die mit einem ungeheuren (mits 
keidiges Lächeln erregenden) Aufwand von gelehrten Hnpothefen, 
den Grundſtein des Schloffes im Sahre 155 nach der Sündfluth 
von einem Urenkel Noas gelegt wiffen wollen. Allein da die über: 
einſtimmende Tendenz der älteren Schriftfteller, jeden berühmten 
. Rahmen bis in die graue Vorwelt hinaufzufihren, und durch 
Epiele der Phantafie , die unterbrochene Kette der Thatfachen ans 
zuknüpfen, hinreichend befannt iſt, verdienen Diefe Angaben Feine 
enflihe Erörterung. Mehr Wahrfcheinlichkeit ift dafür, Daß die 
Inteinifhe Benennung Strigonium von dem alten Istrogranum 
abgeleitet fey, weil die natürliche Lage des Ortes (am Zufanımen- 
Kuh des Iers und der Gran) hiedurch ganz gut ausgedrüdt wird, 
und feine bedeutenden etymologifchen Gründe Dagegen flreiten. 

Zu feiner Reſidenz erfor Geyſa, der Ungarn Iehter Herzog, 


daz befeftigte Gran , hier ward ihm (979) fein Sohn Boif ger ; 


boten, der 15 Jahre fpäter (994) durch den, bald darauf von den 
heidniſchen Preußen ermordeten Bifchof Adalbert unter dem Nah⸗ 
mm Stephan getauft, feines Volkes erfter und gröfiter König 
ward, Auch fein Hoflager umfafite die Burg, zu der von allen 
Seiten dremde und Einheimifche in Haufen zuftrömten , ald Stephan 
nach angenommenem Königstiter feine und feiner Gemahlinn, der 
deutſchen Giſela, feyerliche Krönung (1000) beging. Allein nicht 
bloß von Luſt⸗ und Minnegeſängen ſollten ihre Mauern erſchallen, 
Loblieder dem Höchſten von frommen Lippen dargebracht, ſollten 
unaufhörlich den Segen des Allmächtigen dem König und feinem 
DE erflehn, und das Licht des Slaubens, von forgfamer Hand 
gepflegt, von Hier aus fi) über das ganze Land verbreiten. So 
Wollte es der fromme König, und fo gefchah es. 

Die Kirche, die ipn dem Bunde der Chriften suführte, erhob 
er über ale im Reiche, fie ward die Metropole, der ſaͤmmtliche 
visthümer (zehn an der Zahl) untergeordnet waren, ihr Vor⸗ 
Behr sum Erzbifchof ernannt, erhielt das Primat, obgleich nicht 


140 
den Titel, der von fpäteren Zeiten herrührt. Der erſte, den wir 
‚mit diefer hohen Würde angethan finden (10do), ift Dominik, 
deffen Berdienfte um die Verbreitung des chriftfichen Glaubens 
alle einheimifchen Gefchichtfchreiber Hoch anrühmen. Bloß der 
Dankbarkeit Stephans für die zu Gran empfangene Wohlthat 
der ihn entfühnenden Taufe, Tchreiben eben diefe zu, daß er die⸗ 
“fer Kirche den Vorzug vor allen anderen einrdumte. Wenn man 
jedoch den glühenden Eifer des gefrönten Apoſtels erwägt, mit 
dem er die Verbreitung der Chriftusichre als fein angelegenftes 
Nesierungsgefchäft betrieb, und Feine perfönliche Bemühung hie⸗ 
bey zu befchwerlich fand, fo ſcheint es vielmehr, daß er wegen 
des unmittelbaren Einfluſſes und der vielfach erleichterten Ein⸗ 
fiht in alle Angelegenheiten der Kirche, den Si ihres Ober⸗ 
Hirten an feine Reſidenz Fnüpfte, aus dem, als gemeinfchaftlis 
chem Mittelpunct, alles Licht ausgehen follte. 

Hatte gleich der Ersbifchof mit feinem Sapitel den Wohnort 
in der Befte, blieb diefe doch Fönigliches Eigenthum, wenn auch 
nicht mehr beftändige Refidenz der Herrfcher , jedoch vielfach durch 
ihren längeren Aufenthalt beehrt, vorzüglich bey Gelegenheit 
der National: Spnoden, deren fünf während der Regierung der 
Arpaden, zu ®ran abgehalten, aufgezeichnet find. Nähmtlich unter 
König Koloman und dem Erzbifchof Lauren; (1111 und za), 
Stephan TII. , und Lucas Banffy (1169), Bela IV., und Benedict 
(1256), Andreas III., und Lodomerius (1292). 

Dem fraftvollen Bela IIT. genügte nicht mehr die enge Burg, 
die der Menfchen zu viele, der Vertheidigungsmittel zu wenige 
hatte. Er begann daher mit mächtiger Hand bie Umflaltung Ders 
felben , erweiterte und vergrößerte den innern Raum, umgab den 
ganzen Berg mit Mauern und Thürmen, und ward fo der zweyte 
Schöpfer Grand, das in jugendlicher Kraft erſtehend, nur den 
alten Rahmen behalten hatte. Seinem König rühmlich nacheifernd, 
verwendete Ersbifchof Job große Summen auf die Vergrößerung 
und reiche Ausftattung der Marienfirche, die nunmehr nicht bloß 
der Würde, fondern auch der Pracht nach die vorzüglichfte in Ungarn " 
ward, und Durch die fpäteren Ersbifchöfe, vorzüglich Zohann von 
Kanifa, Dyonis von Szets, und Thomas Bakats mit Gold, 
Marnıor , und Eunfteeichen Mahlereyen verfhwenderifch verziert, 


- 
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noch vor etwa einem halben Jahrhundert in ihren ehrwürdigen 
Ruinen febenswerth war. In einer Seitencapelie ) follen hier 
jene koſtbaren Handfchriften (über 4000) aufbewahrt geweſen feyn, 
die der kunſtliebende Erzbiſchof Vitdz nad) dem Mufter feines 
großen Schülers, Corvin, mit vielen Koften zuſammenbrachte, 
und die zum unberechenbaren Schaden der Wilfenfchaften bey der 
erten türkifchen Eroberung ſammt dem fie bergenden Gebäude 
in Rauch aufgingen. 

Beia’s Sohn Emrih, des Vaters Freygebigkeit gegen ber 
Kirche Diener nachahmend , fehenfte (1198) die bisher Fönigliche 
Befie dem iedesmahligen Ersbifchof, jedoch bedingnißweiſe, daß 
nähmlich dem Könige es fren ſtehen möge, bey befonders eins 
ttetenden Staatsrüdfichten , in den vorigen Beſitz fih zu feben. 
So war fie daher auf die Vertheidigung durch ihre eigenen, den 
Hirtenftab muthig mit dem Schwert vertaufchenden Gebiether bes 
ſchränkt, als die wild einherflürmenden Mongolen (1241) nad 
dem entfcheidenden Sieg am Sais, gleich einer reiffenden Fluth 
ih ergießend, auch ihre mit dem zerftörenden Befuche drohten. 
Waren gleich die Diener des Altars, Diener des Friedens, und 
ihr Umt allem, was Gewalt und Blut forderte, fremd , fühlten fie 
doch in jener, unferen Blicken unerreichten Zeit, Männertraft in 
ihren Armen , Männerherzen in ihren Buſen, und biefelbe Hand, 
die fonk nur Segen fpendend fi in fanften Bewegungen erhob, 
griff ralh zur Wehre, galt es Gott, Land oder Ehre vertheidi- 
gend zu fchirmen. Nie verläugnete fich das ungarifche Blut im. 
feinen mit der Infel gezierten Söhnen, nicht ihre Gebethe allein, 
ihre Schäße , ihre Krieger, ihre geweihten Häupter vereinigten 
fie, wo es des Baterlandes Wohl galt, mit den muthigen Brü: 
dern, und gaben ihr Leben im ritterlichen Kampfe ausharrend 





*) Niemand wird dieß befremden ‚der alte: Sapitel - Kirchen in 
Ungarn’ gefeben hat. Man findet nahmlich hinter dem Hoch: 
altar in einer Höhe‘ von 10—ı2 Schuhen eiferne Stangen 
quer über eingemauert, auf welchen die Urfunden in Doppel: 
ſäcken gepadt hingen, um fie vor Näffe und Mäufen zu bes 
wahren. Wo dien nicht in der Kirche ſelbſt ift, wird man 
nicht leicht Die eiſernen Stangen in der Sacriſtey vermiflen. 
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bis der Ichte Athemzug der männlichen Bruft verhaucht war. Se 
war es bey Bertes, am Sajo, bey Barna, Szent Imre, in 
den Saudinifchen Paffen der Mallachey, am fehrediichen Tage zu 
Mohacs, fo in jeder grofien Schlacht , wo ungarn ſchlug oder 
geſchlagen ward. 

Erzbiſchof Mathias von Gran, den furchtbaren Sturm ein 
herbraufen fehend , vernachläffigte nichts, was zur Vertheidigung 
feines Schloffes und der am Zufie desfelben befindlichen Stadt 
nothwendig fehlen, und nahm felbft eine Menge Zlüchtlinge aufı 
die in feinen feften Mauern Schuß gefucht hatten. Die Tartaren 
am ienfeitigen Donau » Ufer angelangt, begünftigte ein harter 
Zroft, indem er ihnen den Zugang zur Stadt über den Fluß ge 
flattete. Ihrem Anfall widerftanden die Bürger einige Zeit, doch 
nachdem die Mauer durchbrochen mar, drangen die Barbaren 
ein, und alles, was Leben hatte , reife, Weiber, und Kinder, fiel 
ein Dpfer ihrer Wuth, mit feinem Bolt auch Mathias , der (im 
echt ritterlihden Sinn) die Bedrängten zu ſchützen, aus feiner 
fiheren Befte herabgeeilt, und die Pflichten des Feldherrn fo wie 
des gemeinen Kriegers treufich erfüllt hatte. Wader hielt ſich die 
Beſatzung des Schloffes unter dem Dberbefehl des erzbiſchfli⸗ 
hen Hauptmanns Simons‘, der alle Angriffe zurückſchlug, und 
bald von den, auf lange Belagerungen Feinesweges gerüfteten 
Beiden nicht weiter beunruhiget ward. Viele Aufmerkfamkeit wids 
mete der , in- fein verödetes Reich zurückfehrende Bela IV. , fo wie 
des Mathias von ihm ermannter Nachfolger Stephan von Wanckaı 
der Wiederherftellung der Stadt, und den hie und da befchädig: 
ten Beftungswerfen , die einer neuen Erweiterung zu bedürfen 
fhienen , nachdem der König mehreren Bürgern auf ihr Geſuch 
Bauftellen in der Veſte bewilliget hatte. Da fich jedoch hierüber 
vielfacher Streit erhob, miderrief Bela feine Verleihung, umd 
ſchenkte das Schloß ohne allen Vorbehalt dem Erzbiſchof und allen 
feinen Nachfolgern, fo dafi fie von nun an ſich als wahre Herren 
desfelben betrachten Eonnten. So viel und gerne ſich der König 
in feinem Leben hier aufhielt, wollte er auch in der Hauptkirche 
begraben feyn, und ruhte auch wirklich ſammt feiner Gemahlinn, 
der griechifchen Maria, und dem ihm gleichnahmigen früher ver 
blichenen Sohne daſelbſt, bis der Türken unerfättliche Raublufı 


‘ 
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in der Hoffnung Schäße zu finden, bie Särge erbrach, und die 
ehrwürdigen Überrefte muthwillig zerftreute. 

Unmöglich hatte der erfte und mächtigfte Reichsftand Ungarns 
in jener allgemeinen Fehde, ohne Partey zu nehmen, bleiben kön⸗ 
nen, die nach des letzten Arpaden Einderlofem Hinfcheiden, Vater 


gegen Sohn, Bruder gegen Bruder, Freund gegen Freund be: 


waffnete, und ein ganzes Jahrzehend hindurch in den eigenen 
Eingeweiden wüthete. Gregorius, Andreas ILL. Dberfter Kanzler 
und poftulirter, aber von Bonifaz VIII. nicht Heftätigter Erzbifchof 
von Sran, hatte ſich gleichwohl zu Sunften des, von der ganzen 
päpftlichen Macht unterftügten Prätendenten Carl Robert erklärt, 
und ihn auch (1301) obgleich nur mit einer, dem Marienbilde gu . 
Stuhlweißenburg entnommenen Krone (die alte Neichötrone befand 
fi) in den Händen des Gegenkönigs Wenzel von Böhmen) ges 
frönt. Nach deffen gewaltfamen Tode (1303) ernannte Earl den 
ihm zugethanen Agramer Biſchof Michael zu jenes Nachfolger 
auf dem Graner Stuhle, und fand eine mächtige Stütze an dem 
thätigen unternehmenden Manne. Deßhalb entbrannte der alte 
König von Böhmen, des ungariſchen Schattenfönigs Vater, in wil⸗ 
dem Grimm, rüdte (1304) mit einem flarfen Heere gegen ihn, 
und fagerte fich vor ran, das der Erzbifchof muthig vertheidigte. 
Zuletzt auf das Aufßerfte gebracht, gelang es ihm gerade nur 
noch, in einer dunklen Nacht vermummt , in gemeiner Tracht zu 
entfliehen , um nicht dem an Demfelben Morgen einziehenden Feinde 
eigen zu werden. Fürchterfich tobte der König, als er fich getäufcht 
ſah, an Gebäuden , Kirchen, Gefäßen und Archiven Tief er feinen 
Stimm aus, und vertilgte mit gan; ausgefuchtem Fleiß die Frey: 
heitshriefe alle, mit Denen St. Stephan und die fpäteren Regen 
ten, Kirchen und Erzbifchöfe begabt hatten. Wie lange der Böh⸗ 
mentönig im Befiß der Veſte geblieben, dürfte ſchwer fenn zu 
beftimmen , allein mwahrfcheinlich 309 er nach gefühlter Rache alfo> 
Bald weiter, denn der Einfall Herzog Rudolphs von Hfterreich 
in Mähren, nöthigte ihn nach Haufe: zu eilen, um den Berheeruns 
gen feines Gebiethes Einhalt zu thun. | 

Der bairifche Otto verdrängte Wenzel vom ungarifchen Throne, 
shne fich iedoch ſelbſt darauf fefihalten zu können; und hatte 
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diefer unrühimlich dad Reich verlaffen müſſen, kehrte jener ſchmach⸗ 
vol in fein angeftammtes Land. Glücklicher als beyde, aber auf 
Frafts und geiftvoller als Mann, durch mächtigere Hände geftüßt 
als Prätendent, hatte Carl von Aniou ausgeharrt in dem Sturme 
der fich zerfleifchenden Parteyen , die mit dem Berfchwinden ihrer 
ohnmächtigen Königspuppen , wie die Spreu im Winde zerftoben, 
Zum zweyten Mable (1309) mit einer ganz neu verfertigten Krone 
(St. Stephans Diadem befand fi) nocdy in den Händen des wie 
derſpänſtigen Woywoden von Siebenbürgen) zu Ofen gekrönt, 
empfing Carl die Huldigung aller Reichsherren, mit Ausnahme 
des von Wenzel zum Palatin ernannten Grafen von Trentfin, 
der von Norden, fo wie der Siebenbürger von Hften mit Heeres 
macht anrüdte, um mit feiner Wahlftimme , jene des ganzen Lats 
des zu überbiethen. Schon hatte der Neutraer Bifchof die Ans 
bänglichkeit an König Carl mit dem Verluſt feines Schloffes und 
feiner Freyheit gebüft, und Thomas, der Graner Erzbifchof, ein 
Paar leichte Angriffe auf feine Veſte abgefchlagen , als der Krieg 
in die entfernteren nördlichen Gegenden gefpielt, den Feind von 
ran abzog, und größeren Schaden verhütete. Daß aber ent 
weder bey diefer Gelegenheit, oder durch; Länge der Zeit und 
Vernachläffigung , die Feſtungswerke in baufälligen Stand He 
rathen feyn müſſen, erhellet aus ber Thätigkeit, mit der Chana⸗ 
dimus von Telegd, kaum eingefeßt (1329), ſich Die Wiederherftellung 
der Burg angelegen feyn Tieß. 

Sowohl unter Carls als feines herrlihen Sohnes, Ludwig 
ruhmvoller Regierung ſah Ungarn keinen Beind in feinen Mars 
fen, und erfreute fich eines Tangen innern Zriedens, dem es 
Glück und Wohlftand dankte, wie feitdem nie wieder. Kaum aber 
daß die mit Eräftiger Fauſt geführten Zügel der Regierung in die 
zarte Frauenhand Famen , regte ſich der Geift des Unfriebens von 
allen Seiten, und ein verderbliches Spiel der Leidenfchaften bes 
gann. Vergebens hatte die fchöne Maria ihren Gemahl Sigmund 
zum Mitregenten angenommen, er war nicht der Dann, der ſturm⸗ 
bewegten Zeit den Stempel feines Willens aufzudrüden, von ihr 
fortgeriffen vermocht' er nicht fie zu befchwichtigen, nur bad Nach⸗ 
geben erübrigte noch , und dieß führte — in den Kerker zu Siklos. 
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Kaum denſelben verlaflend (1402), eilte er nah Böhmen, an 
der Spise eines Heeres Rechenſchaft für den ihm angethanen Un⸗ 
glimpf zu fordern. 

Allein noch auf der Reiſe ereilte ihn die böſe Nachricht, ein 
durch mächtigen Anhang furchtbarer Gegenkönig, Ladislaw von 
Durazzo, des ermordeten Fleinen Carl Sohn, nahe der:füdlichen 
Graͤnze und werde um fo weniger Widerfland finden, je ange: 
fehener iene Männer wären, die ihn herbeygerufen Hätten. Der 
Eilbothe nannte hohe Nahmen, doch Feinen, der Sigmund fo er- 
fhüttert hätte, wie jener des Metropoliten, Johann von Kaniſa. 
Doch damit des Troftes auch etwas erübrige, ſtellte er ihnen. 
andere entgegen, nicht minder glänzend Durch Geburt, Anſehen und 
Macht, unter ihnen, jenen Stibors , des gewaltigen Grafen von 


. Preßburg und Sebiethers über 36 Burgen. Auf die erftie Nach: 


sicht von der feinem König drohenden Gefahr, ließ er den Heer: 
bann in feinem, ein Fürſtenthum aufwiegenden Gebieth erfchallen, 
und erfchien im offenen Felde, dem Heere des Gegenkönigs gegen: 
über, das er bey Saros in der Ödenburger Geſpannſchaft zur 
Slucht nöthigte. Neutra, Ludan, Suran, Raab, zwang er zum 
Gehorſam, und rüdte vor Stan, ald Sigmund mit den Böhmen 
in feinen Lager eintraf. Hatte gleich Kaniſa zur Vertheidigung 
‚alles wohf geordnet , fiel doch die Stadt im erften Sturm, denn 
Stiboer war da, und wo Stibor war, da war auch der Sieg. Den 
einen voraus geeilt, hatte Der Held zuerft die Mauern erfliegen, 
fein Panier mit eigner Hand aufgepflanzt, jeden, der es flürzen 
wollte, niedergeftreckt. Herr der Stadt, erließ er eine drohende 
Aufforderung an den mit Bangigfeit von feiner hohen Veſte Her: 
abfehenden Erzbiſchof, der es gerathener fand, des Königs Vers 
gebung zu erflehen , und ihm bereitwillig die Thore zu öffnen ‚als 
es auf das Äußerſte kommen zu laſſen. 

Mit Albrecht, dem erſten Öfterreicher auf Ungarns Throne ‚ 
fhien ein glücklicher Stern dem Lande aufgegangen zu fenn , denn 
feine herrliden Eigenfchaften verfprachen den großen Ludiwig zu 
erfegen. Sein nur allzu fehneller Tod vereitelte alle dieſe fchönen 
Ausfichten, indem er abermahl eine Grau an die Spike der gro- 
Gen Angelegenheiten des Reiches fehte , Die ihnen nimmermehr ges 
wachlen war. Der Sagellonide Uladislaw, von einem Theile der 
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bauer unbefannt find. Zwar fehlt es nidht an Nachrichten , Die 
jene Segenden, denen fpäter die Befte den Nahmen verlieh, mit 
Briganten oder Bregetiern bevölfern, einem deutſchen Stamm, 
der von Domitians und Belpafians Seldheren von der Oſtſee ver: 
drängt , feine Siße hierher verlegt, und feſte Eolonien gegründet 
haben fol ; ia auch an folchen nicht, die mit einem ungeheuren (mit: 
leidiges Lächeln erregenden) Aufwand von. gelehrten Hnpothefen, 
den Grundſtein des Schlofles im Sahre 155 nah der Sündfluth 
von einem Urenkel Noas gelegt willen wollen. Allein da die über: 
einftimmende Tendenz; der älteren Schriftfteller,, jeden berühmten 
Rahmen Bis in die graue Vorwelt hinaufsuführen, und dur 
Spiele der Phantafie, die unterbrochene Kette der Thatfachen ans 
sufnüpfen , hinreichend befannt iſt, verdienen dieſe Ungaben Feine 
ernflliche Erörterung. Mehr Wahrfcheinfichkeit ift dafür, daß die 
Iateinifehe Benennung Strigonium von dem alten Istrogranum 
abgeleitet ſey, weil die natürliche Lage des Ortes (am Zufammen- 
Auß des Iſters und der Gran) hiedurch ganz gut ausgedrückt wird, 
und Feine bedeutenden etymofogifchen Gründe dagegen fireiten. 
Zu feiner Reſidenz erfor Geyſa, der Ungarn Iehter Herzog, 


das befefligte Gran, Hier ward ihm (979) fein Sohn Voik ger ’ ' 


boren , der ı5 Jahre fpäter (994) durch den, bald darauf von den 
Heidnifchen Preußen ermordeten Bifchof Adalbert unter dem Nahe 
men Stephan getauft, feines Volkes erfter und gröfiter König 
ward. Huch fein Hoflager umfafite die Burg, zu der von allen 
Seiten Fremde und Einheimifche in Haufen zuftröntten , als Stephan 
nad angenommenem Königstitel feine und feiner Gemahlinn, der 
deutichen Giſela, feyerliche Krönung (1000) beging. Allein nicht 
Bloß von Luft: und Minnegefängen follten ihre Mauern erfchallen, 
Zoblieder dem Höchften von frommen Lippen dargebracht, follten 
unaufhörfich den Segen des Allmärhtigen dem König und feinem 
Volk erfiehn, und das Licht des Glaubens, von forgfamer Hand 
gepflegt, von hier aus fih über das ganze Land verbreiten. So 
wollte eö der fromme König, und fo gefchah es. 

Die Kirche, die ihn dem Bunde der Chriften zuführte, erhob 
er über alle im Reiche, fie ward die Metropole, der ſämmtliche 
Bisthümer (zehn an der Zahl) untergeordnet waren, ihr Vor⸗ 
ſteher zum Erzbiſchof ernannt, erhielt das Primat, obgleich nicht 
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den Titel, der von fpäteren Zeiten herrührt. Der erfte, ben wir 


‚mit diefer hohen Würde angethan finden (10do), ift Dominik, 


deſſen Berdienfte um die Verbreitung des chriſtlichen Glaubens 
alle einheimifhen Geſchichtſchreiber hoch anrühmen. Bloß der 
Dantbarfeit Stephand für die zu ran empfangene Wohlthat 
der ihn entfühnenden Taufe, fchreiben eben diefe zu, daß er die: 
fer Kirche den Vorzug vor allen anderen einrdumte. Wenn man 
jedody den glühenden Eifer des gekrönten Apoftels erwägt, mit 
dem er die Verbreitung der Chriſtuslehre ald fein angelegenfted 
Regierungsgefchäft betrieb, und Feine perfönliche Bemühung hie. 
bey zu befchmwerlich fand, fo fiheint es vielmehr, daß er wegen 
ded unmittelbaren Cinfluffes und der vielfach erleichterten Ein: 
fiht in alle Angelegenheiten der Kirche, den Sig ihres Ober⸗ 
hirten an feine Reſidenz Fnüpfte, aus dem, als gemeinſchaftli⸗ 
hem Mittelpunct, alles Licht ausgehen follte. 

Hatte gleich der Erzbiſchof mit feinem Capitel den Wohnort 
in der Befte, blieb diefe doch Fönigliches Eigenthum, wenn aud 
nicht mehr beftändige Refidenz der Herrfcher , jedoch vielfach durch 
ihren längeren Aufenthalt beehrt, vorzüglich bey Gelegenheit 
der National: Eynoden, deren fünf während der Regierung der 
Arpaden, zu Gran abgehalten, aufgezeichnet find. Napmlich unter 
König Koloman und dem Ersbifchof Lauren, (ırız und 1ıh)ı 
Stephan TII., und Lucas Banffy (1169), Bela 1V., und Benediet 
(1256), Andreas III., und Lodomerius (1292). 

Dem kraftvollen Bela IIT. genügte nicht mehr die enge Burg 
die der Menfchen zu viele, der VBertheidigungsmittel gu wenige 
hatte. Er begann daher mit mächtiger Hand die Umftaltung def 
feiben , erweiterte und vergrößerte den innern Raum , umgab den 
ganzen Berg mit Mauern und Thürmen, und ward fo der zmwente 
Schöpfer Grans, das in jugendlicher Kraft erftichend , nur beit 
alten Rahmen behalten hatte. Seinem König rühmlich nacheifernd, 
verwendete Ersbifchof Job große Summen auf die Bergröferung 
und reihe Ausftattung der Marienkirche, die nunmehr nicht bloß 
der Würde, fondern auch der Pracht nach die vorzüglichſte in Ungarn 
ward, und durch die fpäteren Erabifchöfe, vorzüglich Johann von 
Kanifa, Dyonis von Szets, und Thomas Bakats mit Gold, 
Marmor, und Eunftreichen Mahlereyen verfchwenderifc verziert, 
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noch vor etwa einem halben Jahrhundert in ihren ehrwürdigen 
Ruinen ſehenswerth war. In einer Seitencapelle ) follen bier 
jene koſtbaren Handfchriften (über 4000) aufbewahrt gewefen ſeyn, 
die der Eunflliebende Erzbifchof Vitéz nad) dem Mufter feines 
großen Schülers, Corvin, mit vielen Koften zufammenbrachte, 
und die zum unberechenbaren Schaden ber Wiflenichaften bey der 
erſten türkiſchen Eroberung ſammt dem fie bergenden Gebäude 
in Rauch aufgingen. 

Bela’s Sohn Emrich, des Vaters Freygebigkeit gegen ber 
Kirde Diener nachahmend, fchenfte (1198) die bisher Fönigliche 
Bee dent iedesmahligen Ersbifchof, jedoch bedingnißweiſe, daß 
näsmlich dem Könige es frey ſtehen möge, bey befonders eins 
tretenden Staatsrüdfichten , in den vorigen Beſitz fich zu fegen. 
So war fie daher auf die Vertheidigung durch ihre eigenen, den 
Hirtenftab muthig mit dem Schwert vertaufchenden &ebiether bes 
fhränft, als die wild einherflürmenden Mongolen (1241) nach 
dem entfcheidenden Sieg am Saio, gleich einer reifenden Fluth 
fih ergießend, auch ihr mit dem zerflörenden Befuche drohten, 
Waren gleich die Diener des Altars, Diener des Friedens, und 
ihr Amt allem, was Gewalt und Blut forderte, fremd , fühlten fie 
do in jener, unferen Blicken unerreichten Zeit, Männerfraft in 
ihren Armen , Männerherzen in ihren Bufen, und diefelbe Hand, 
die fon nur Segen fpendend fich in fanften Bewegungen erhob, 
griff raſch zur Wehre, galt es Gott, Land oder Ehre vertheidi: 
gend zu fchirmen. Nie verläugnete fich das ungarifche Blut im. 
feinen mit der Infel gesierten Söhnen, nicht ihre Gebethe allein, 
ihre Schäße , ihre Krieger, ihre gemweihten Häupter vereinigten 
fie, wo es des Baterlandes Wohl galt, mit den muthigen Brü⸗ 
bern, und gaben ihr Leben im ritterlichen Kampfe ausharrend 





”) Niemand wird die befremden,der alte: Capitel : Kirchen in 
Ungarn’ gefehen hat. Man findet nahmlich Hinter dem Hoch 
altar in einer Höhe von 10—ı2 Schuhen eiferne Stangen 
quer über eingemauert, auf welchen die Urfunden in Doppel: 
ſäcken gepadt hingen, um fie vor Näffe und Mäufen zu ber 
wahren. Wo dieß nicht in der Kirche felbft ift, wird man 
nicht Teicht die eifernen Stangen in der Sacriftey vermiflen. 
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bis der legte Athemzug der männlichen Bruft verhaucht war. So 
war es bey Bertes, am Sajo, bey Varna, Szent Imre, in 
den Caudiniſchen Paſſen der Wallachey, am fehrediichen Tage zu 
Mohacs, fo in jeder grofien Schlacht , wo ungarn ſchlus oder 
geſchlagen ward. 

Erzbiſchof Mathias von Gran, den furchtbaren Sturm ein⸗ 
herbrauſen ſehend, vernachläſſigte nichts, was zur Vertheidigung 
ſeines Schloſſes und der am Fuſie desſelben befindlichen Stadt 
nothwendig ſchien, und nahm ſelbſt eine Menge Flüchtlinge auf, 
die in ſeinen feſten Mauern Schutz geſucht hatten. Die Tartaren 
am jenſeitigen Donau » Ufer angelangt, begünftigte ein harter 
Froſt, indem er ihnen den Zugang zur Stadt über den Fluß ge⸗ 
flattete. Ihrem Anfall widerftanden die Bürger einige Zeit, doch 
nachdem die Mauer durchbrochen war, drangen die Barbaren 
ein, und alles, was Leben hatte , Sreife, Weiber, und Kinder, fiel 
ein Dpfer ihrer Wuth, mit feinem Bolt auch Mathias, der (im 
echt ritterlihen Sinn) die Bedrängten zu ſchützen, aus feiner 
fiheren Veſte Herabgeeilt, und die Pflichten des Feldheren fo wie 
des gemeinen Kriegers treulich erfüllt hatte. Wacker hielt fich die 
Befakung des Schloffes unter dem Dberbefehl des erzbifchöäfli: 
hen Hauptmanns Simons, der alle Angriffe surüdichlug, und 
bald von den, auf lange Belagerungen Feineöweges gerüfteten 
Feinden nicht weiter beunruhiget ward. Viele Aufmerffamfeit wid⸗ 
mete ber , in fein veröbetes Reich zurückkehrende Bela IV., fo wie 
des Mathias von ihm ernannter Nachfolger Stephan von Wancſa, 
der Wiederherftellung der Stadt, und den hie und da befchädig- 
ten Feftungswerfen , die einer neuen Erweiterung zu bedürfen 
fchienen , nachdem der König mehreren Bürgern auf ihr Geſuch 
Bauftellen in der Veſte bewilliget hatte. Da fich jedoch hierüber 
vielfacher Streit erhob, miderrief Bela feine Verleihung, und 
fehenfte das Schloß ohne allen Vorbehalt dem Erzbiſchof und allen 
feinen Nachfolgern, fo daß fie von nun an ſich als wahre Herren 
desſelben betrachten Fonnten. So viel und gerne fih der König 
in feinem Leben bier aufbielt, wollte er auch in der Hauptfirche 
begraben feyn, und ruhte auch wirklich ſammt feiner Gemahlinn, 
der griechifchen Maria, und dem ihm gleichnabmigen früher ver: 
blichenen Sohne daſelbſt, His der Türken unerfättliche Raubluſt, 
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in der Hoffnung Schätze zu finden, bie Saͤrge erbrach, und Die 
ehrwürdigen Überrefte muthwillig zerftreute. 

Unmögficy hatte der erfte und mädhtigfte Reichsftand Ungarns 
in jener allgemeinen Jehde, ohne Partey zu nehmen, bleiben kön⸗ 
nen, Die nach des leuten Arpaden Finderlofem Hinfcheiden, Vater 
gegen Sohn, Bruder gegen Bruder, Freund gegen Freund be⸗ 
Waffnete , und ein ganzes Jahrzehend hindurch in den eigenen 
Eingeweiden wiüthete. Gregorius, Andreas III. Oberſter Kanzler 
und poftulirter, aber von Bonifaz VIII. nicht beftätigter Erzbiſchof 
von Gran, hatte fi gleichwohl zu Sunften des, von der ganzen 
paͤpſtlichen Macht unterfiügten Prätendenten Earl Robert erklärt, 
und ihn auch (1301) obgleich nur mit einer, dem Marienbilde gu . 
Stuhlweißenburg entnommenen Krone (die alte Reichötrone befand 
fi) in den Händen des Gegenkönigs Wenzel von Böhmen) ges 
könt. Nach deſſen gemwaltfamen Tode (1303) ernannte Carl den 
ihm sugethanen Agramer Bifchof Michael zu iened Nachfolger 
auf dem Graner Stuhle, und fand eine mächtige Stüge an dem 
thätigen unternehmenden Manne. Deßhalb entbrannte der alte 
König von Böhmen, des ungarifchen Schattenfönigs Vater, in wils 
dem Grimm, rüdte (1304) mit einem flarfen Heere gegen ihn, 
und lagerte fich vor Gran, das der Erzbifchof muthig vertheidigte. 
Zuletzt auf das Auferfie gebracht, gelang ed ihm gerade nur 
no , in einer dunklen Nacht vermummt, in gemeiner Tracht zu 
entfliehen, um nicht dem an demfelben Morgen einziehenden Zeinde 
eigen zu werden. Fürchterlich tobte der König, als er fich getäufcht 
fab , an Gebäuden , Kirchen, Gefäßen und Archiven ließ er feinen 
Grimm aus, und vertilgte mit ganz ausgefuchtem Fleiß die Frey⸗ 
Heitshriefe alle, mit denen St, Stephan und die fpäteren Regen 
ten, Kirchen und Erzbifchöfe begabt hatten. Wie lange der Böh: 
mentönig im Befig der Veſte geblieben, dürfte ſchwer fenn zu 
beftimmen , allein wahrfcheinlich zog cr nach gefühlter Rache alfos 
batd weiter, denn der Einfall Herzog Rudolphs von Hfterreich 
in Mähren, nöthigte ihn nach Haufe: zu eilen, um den Berheeruns 
gen feines Gebiethes Einhalt zu thun. 

Der bairifche Dito verbrängte Wenzel vom ungarifchen Throne, 
ohne fich jedoch ſelbſt darauf feſthalten su können; und hatte 
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diefer unrühmlich das Neich verlaffen müſſen, Echrte jener ſchmach⸗ 
voll in fein angeftammtes Land. Glücklicher ald beyde, aber aud 
Frafts und geiftvoller als Mann, durch mächtigere Hände geftüst 
als Prätendent, hatte Earl von Anioun ausgeharrt in dem Sturme 
der fich zerfleifchenden Parteyen , die mit dem Verfchwinden ihrer 
ohnmächtigen Königspuppen , wie die Spreu im Winde zerftoben, 
Zum zweyten Mahle (1309) mit einer gan; nen verfertigten Krone 
(St. Stephans Diadem befand fi) noch in den Händen des wies 
derfpänftigen Wonmwoden von Siebenbürgen) zu Ofen gekrönt, 
empfing Earl die Huldigung aller Keichsherren, mit Ausnahme 
des von Wenzel zum Palatin ernannten Grafen von Trentfin, 
der von Norden, fo wie der Siebenbürger von Hften mit Heeres⸗ 
macht anrüdte, um mit feiner Wahlſtimme, jene des ganzen Lans 
des zu überbiethben. Schon hatte der Neutraer Bifchof Die Ans 
hänglichfeit an König Earl mit dem Verluſt feines Schloffes und 
feiner Zreyheit gebüft, und Thomas, der Graner Erzbifchof, ein 
Paar leichte Angriffe auf feine Veſte abgelchlagen , als der Krieg 
in die entfernteren nördlichen Gegenden gefpielt, den Feind von 
Gran abzog, und größeren Schaden verhütete. Daß aber ent 
weder bey dieſer Gelegenheit, oder durch Länge der Zeit und 
Vernachläfligung , die Feſtungswerke in baufälligen Stand ges 
rathen feyn müſſen, erbellet aus der Thätigkeit , mit der Chanas 
dimus von Telegd, Faum eingefeßt (1329), ſich Die Wiederherftellung 
der Burg angelegen feyn Tief. 
Sowohl unter Carls als feines herrlichen Sohnes, Ludwig 
ruhmvoller Regierung ſah Ungarn einen Zeind in feinen Mars 
ten, und erfreute ſich eines Tangen innern Friedens, dem es 
Glück und Wohlftand dankte, wie feitdem nie wieder. Kaum aber, 
daß die mit Eräftiger Fauſt geführten Zügel der Regierung in die 
zarte Srauenhand Eamen , regte fich der Geift des Unfriedens von 
allen Seiten, und ein verderbliches Spiel der Leidenfchaften bes 
Hann. Vergebens hatte die fchöne Maria ihren Gemahl Sigmund 
zum Mitregenten angenommen, er war nicht der Mann, der ſturm⸗ 
bewegten Zeit den Stempel feines Willens aufzudrüden, von ihr 
fortgeriflen vermocht’ er nicht fie zu befchtwichtigen, nur das Nach: 
geben erübrigte noch , und dieß führte — in den Kerter zu Siklos. 
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Kaum denſelben verlaffend (1402), eilte er nad Böhmen, an 
der Spiße eines Heeres Rechenſchaft für den ihm angethanen Un⸗ 
glimpf zu fordern. 

Allein noch auf der Reiſe ereilte ihn die böſe Nachricht, ein 
durch mächtigen Anhang furchtbarer Gegenkönig, Ladislaw von 
Durazzo, des ermordeten kleinen Carl Sohn, nahe derzfüdlichen 
Sränze und werde um fo weniger Widerftand finden, je ange: 
febener iene Männeriwären , die ihn herbeygerufen hätten. Der 
Eilbothe nannte hohe Nahmen, Doch feinen, der Sigmund fo er: 
fhüttert Hätte, wie jener des Metropoliten, Johann von Kanifa. 
Doch damit des Troſtes aud etwas erübrige, ftellte er ihnen. 
andere entgegen, nicht minder glänzend Durch Geburt, Anfehen und 
Macht, unter ihnen, jenen Stibors , des gewaltigen Grafen von 
. Preßburg und Gebiethers über 36 Burgen. Auf die erſte Nach⸗ 
richt von der feinem König drohenden Gefahr, ließ er den Heers 
bann in feinem, ein Fürſtenthum aufwiegenden Gebieth erfchallen, 
und erfchien im offenen Zelde, dem Heere des Gegenfönigs gegen: 
über, Das er bey Saros in der Övdenburger Gefpannfcaft zur 
Zludht nöthigte. Neutra , Ludan, Suran, Raab, zwang er zum 
Gehorſam, und rüdte vor Gran, als Sigmund mit den Böhmen 
in feinem Lager eintraf. Hatte gleich Kaniſa zur Vertheidigung 
‚alles wohl geordnet , fiel doch die Stadt im erften Sturm, denn 
Stibor war da, und wo Stibor war, da war auch der Sieg. Den 
Seinen voraus geeilt, hatte der Held zuerft die Mauern erfliegen, 
fein Panier mit eigner Hand aufgepflanzt, jeden, der es ſtürzen 
wollte, niedergeftredt. Herr der Stadt, erließ er eine drohende 
Aufforderung an den mit Bangigfeit von feiner hohen Veſte her: 
abfehenden Erzbifchof, der es gerathener fand, des Königs Ber: 
gebung zu erflehen, und ihm bereitwillig die Thore zu öffnen ‚als 
eö auf das Äußerſte Fommen zu laſſen. 

Mit Albrecht, dem erften Öfterreicher auf Ungarns Throne , 
ſchien ein glücklicher Stern dem Lande aufgegangen zu ſeyn, denn 
ſeine herrlichen Eigenſchaften verſprachen den großen Ludwig zu 
erſetzen. Sein nur allzu ſchneller Tod vereitelte alle dieſe ſchönen 
Aus ſichten, indem er abermahl eine Frau an die Spitze der gro⸗ 
ßen Angelegenheiten des Reiches ſetzte, die ihnen nimmermehr ge⸗ 
wachſen war. Der Jagellonide Uladislaw, von einem Theile der 
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Stände zur Regierung berufen, von dem anderen,_der dem Nach: 
gebornen Ladislaw huldigte, befriegt , fehien nur da zu ſeyn, um 
Das fi mühfam von inneren Unruhen erhohlende Land neuen 
Üben Preis zu geben. VBergebens hoffte man auf Einigfeit, fo 
fange Männer wie Hunyad und Dyonis von Zeech, Erzbifchof von 
ran, nicht neben, fondern gegen einander über ftanden. Des letzteren 
Bruder, Eliſabeths Befehlshaber zu Komorn , fiel gewaltfam über 
Uladistam Getreue her, und verwüftete alle Gegenden, die ihn ald 
König anerkannten. Das Glück erhöhte feinen Muth bis zum 
Übermuth , fo dafs er fich vermaß, durch erzbiſchöfliche Völker 
verftärft, bis in die Vorftadt von Dfen zu dringen, und unter 
Uladislaw's Augen felbe zu plündern. Mehr als geduldig märe 
der junge, ritterliche König geweſen, würde diefer Hohn unbe: 
“ Kraft geblieben feyn. Entrüftet gab er Befehl zum Aufbruch, und 
faum war Thomas von feinem Wageſtück nach Gran zurückgekehrt, 
fand aud des Königs Zelt im Angeficht:der Veſte (1441). Raſch 
folgte ein Angriff auf den anderen, die Stadt war gefallen, fo 
mancher tapfere Kämpe außer und inner ihrer Mauern ‚nun gins 
e3 bergauf ,Uladislaw überall mitten unter den Seinen. Da kehrte 
Dyonis in fich, ſchwer fiel es ihm auf das Herz, daß fo viel des 
Chriſtenblutes feinetmegen vergoffen werde, die Friedensfahne ließ 
er wehn , feinen Bruder fandte er zum König als Unterhändfer, 
Verſöhnung erflehend, Unterwerfung gelobend. Beydes ward ge⸗ 
währt und angenommen, hiemit Eliſabeth einer ihrer wichtigſten 
Stützen beraubt. | | 

Der Tag von Barıta berief Uladislaw, eine fchnelle Krankheit 
zu Prag, feinen kaum mündig gewordenen Gegner, in das Reich. 
des ewigen Zriedens. Ungarns glängendfte Epoche begann mit 
Mathias Corvin. Seinen vormahligen Lehrer und Erzieher, 
Johann Vitéz, einen Mann in Staliens hohen Schulen gebildet , 
für alles Hohe und Schöne mit Zeuereifer glühend,, Hatte die 
Dankbarkeit des gefrönten Zöglings mit der höchften geiftlicden 
Würde angethan, und freudig große Mittel in feine Hand gelegt, 
denn hefperifche Srüchte mußten unter diefer Pflege gedeihen. Ber: 
wirklichet fah Der herrliche, ſelbſt den Wiffenfchaften eifrig zugethane 
König feine Wünſche, denn Italiens Künftler fchienen alle aus: 
gewandert zu feyn, um nur ben Mufenreinen würdigen Aufent⸗ 
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Halt su Gran zu bereiten. Allein kaum war das herrliche Wert 
vollendet, fand Mathias feindlih vor Gran, und drohte, wenn 
auch nicht ohne innige Wehmuth, was Fleiß, Arbeit und Geld 
funfteeich gefchaffen Hatte, mit einem Streiche zu vernichten. Die 
eigenmächtigen Berfügungen des Königs, Das läſtige Kopfgeld, 
das er ohne Zuziehung feines Rathes ausgefchrieben , die Einziehung 
bifhöflicher Einkünfte, und die Befeitigung der hohen Stände bey 
den Reichsgefchäften , erregten allgemeine Unzufriedenheit, die in 
offene Empörung ausbracd (1471) , als ſich Erzbiſchof Vitͤz und 
fein Neffe , der als Selehrter, hoch berühmte Fünfkirchner Bifchof 
Janus Pannonius, laut gegen Mathias erklärten, und die Krone 
dem pohlnifchen Kafımir anteugen. Nebft dem allgemeinen Druc, 
hatte Bitte; auch noch eine befondere Urfache zum Abfall von dem 
König darin gefunden, dafs die ihm von allen Bergwerken zukom⸗ 
menden Zehnten eingezogen waren, und Mathias überdieß fich 
weigerte , die von ihm zum böhmiſchen Kriegszug entlehnten 7000 
Stück Ducaten zurüdsuzahlen. Kafimir war bereits bis Neutra, 
das ihm freymwillig die Thore öffnete, vorgedrungen , kaum fieben 
Geſpannſchaften dem Könige treu geblieben (daS Benfpiel der 
hohen Prälaten zog den Abfall der meiften Großen nach ſich), und 
die Gefahr bereits auf einen Grad geftiegen, der alles befürchten 
ließ. Wohl einfehend, daß ein großer Schlag allein retten, daß 
nur des Hauptes Demüthigung der übrigen Glieder Lähmung ber: 
beyführen könne, eilte Corvin mit dem, ihm treu gebliebenem Heere 
vor Gran, beiehte die Stadt beynahe ohne Widerſtand, und fchickte 
ih an die Veſte zu belagern. Doc vorher. noch gütlichere Mitte 
verfuchend, beauftragte er den Grafen Emrich Zapolya zu unter: 
Handeln mit feinem alten Lehrer und Freund, dem es auch gelang 
die beyden großen Männer zu verföhnen. Was noch unerörtert 
geblieben, beendete der perfönliche Befuch des Königs, der nun 
muthig gegen den, von feinen Anhängern verlaffenen Kaſimir 308 , 
und ihn mit leichter Mühe zur fehleunigen Entfernung awang. So 
Hatte fich zum dritten, aber auch letzten Maple jenes dDräuende Schau: 
fpiel erneut, daf lingarns König, mit dem Fürſten feiner Kirche 
entzweyt, deflen Gehorſam mit getwaffneter Hand erzwingen mufite, 
Doch fiets, fo Drohend auch fein Anzug geweſen, mit dem friedlichen 
Hhlzweig von dannen ging. , 
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Unblutig für Gran flrih jenes halbe Jahrhundert vorbey, 
das zwifchen dieſem Ereignif und dem folgenreichen Blutbade von 
Mohacs Tag, das beynahe Durch volle zwey Jahrhunderte fich in 
zahllos wiederfehrenden Blutfirömen erneuete. 

Zwen Kämpen traten nun auf, Ungarns heilige Krone auf ihre 
Haupt zu ſetzen. Ferdinand von Öfterreich, und Iohann Zapolya , 
beyde mächtig, ftarf und furchtbar, Durch eigene Kraft, und ges 
Maltige Unterftüßung. Zapolya, früher im Befißder Herrfchaft, ließ 
fi) es angelegen ſeyn, den erzbifchöftichen Stuhl von Gran (La⸗ 
dislaw Zalfan war unter den Geopferten von Mohacs) eiligft zu 
befegen. Paul von Warda ward von ihm zu diefer Würde aus: 
erfehen, und von deffen Hand empfing der König (1526) zu Stuhl: 
mweifenburg jenes Diadem , das fein Haupt bey weiten mehr drüdte, 
als zierte. Nicht gleichgültig konnte Ferdinand den Verluſt eines 
Reiches fehen , das ihm mit Berüdfichtigung alter Verträge , von 
einem anfehnlichen Theil der Nation angetragen ward. Bon feinen 
Truppen und den ihm ergebenen Magnaten begleitet, betrat er 
(1527) Ungarn , deffen wichtigfte Städte, die auf feinem Zuge gegen 
Dfen Tagen, fi alfobald ergaben. Nicht fo Gran, Das von des 
Gribifchofs Bruder, Zapolyan treu ergeben, befeßt war. Ferdinan⸗ 
ben freye Straße zu bahnen, war Thomas von Nadasd, fpäter 
Ungarns größter Palatin, mit feinem Heerhaufen voran gezogen, 
troßig forderte er die Veſte auf, doch eben fo troßige Antwort 
brachte der abgefandte Herold. Die Kriegsmafchinen begannen nun 
ihr verderbliched Spiel, deffen zerftörende Wirkſamkeit fi bald 
Darin äufierte , daß der Befehlshaber den Plak gegen freyen Abs 
zug räumte. 

Zapolya, Ferdinanden' nicht gewachfen, begab fich unter den. 
Schutz der Türken, die (1529) unter dem Borwande ihn zu unters 
fügen , eigentlich aber um auf dem Untergange beyder Könige 
ihre Herrfchaft zu gründen, mit großen Streitfräften nach Uns 
garn Famen. Nachdem Dfen durch fchändlichen Verrath in Soly⸗ 
mans Gewalt gefallen war, rüdte er vor Öran, das der mitt: 
ferweile zu Ferdinand übergetretene Erzbiſchof Warday nicht ver: 
theidigen zu können glaubte. Er fandte deßhalb feine zwey Haupt: 
leute Niklas Goth, und Ladislaw Geſti zu Solyman , ihm 
feine Unterwerfung anzukünden, und Fam felbft auf den erkraltenen 
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Ruf, am folgenden Tag: von 3oo Reitern und eben fo vielen Fuß⸗ 
gangern begleitet, in das türkifche Lager, wo ihn Solyman auf 
das huldreichfte empfing , denn raftlofe Eite trieb ihn gegen Wien, 
mit deffen Tall er alle übrigen Eroberungen zu fichern hoffte. 

Die an Niklas Salms altrömifchem Heldenmuthe, und der 
Bürger Wiens unerfchütterlicher Standhaftigkeit gefcheiterte Unters 
nehmung gab dem ganzen Kriege eine andere Geftalt, und machte 
dag Bordringen der deutfchen Heere in Ungarn wieder möglich. 
Schon im folgenden Frühling (1530) erfchien Wilhelm Nogendorf _ 
vor Gran, das Warday alfogleich übergab , feinen vorigen Abfall 
von Ferdinand durch die Unmöglichkeit des Widerftandes entichuls 
digend. 

Noch Hatte durch alle diefe Vorfälle die Vefte wenig gelitten, 
bald ſollten jedoch wichtigere Ereigniffe in ihrem Angeſicht vor: 
gehen. Zapolya's ränfenvoller Rathgeber , Ludwig Gritti, durchzog 
mit einem aus Siebenbürgern und Walachen sufammengefehten 
Heere das Land, und wagte fich (1532) durch 3000 Türken verftärkt 
vor Gran. Warday hatte fih nad Prefburg begeben, und den 
Dberbefeht dem auf Ferdinands Befehl mit 1000 Mann eingezoges 
nen fpanifchen Feldhauptmann Thomas Liscar übergeben. Nicht 
lange war Sritti müßig , feine Mauerbreher drohten der Stadt 
und Veſte mit Zerftörung , die Flotte auf der Donau ſchnitt alle 
Zufuhr ab. Doch eben fo thätig bewiefen fich die Belagerten, die 
alle Stürme muthig und glücklich zurüdwiefen, und auch des 
ihnen durch Minen drohenden Gefahr mit gleihem Erfolg ents 
gegenwirften. Da Gritti ſah, daß er mit der Belagerung nichts 
ausrichte, und feine beyden größten Kanonen gefprungen waren, 
verwandelte er den Angriff in eine Blockade, durch Hunger den 
Ort zur Übergabe zu zwingen. Wirklich war die Beſatzung fchon 
fehr bedrangt, als den feindlichen Feldherrn Solyman's Befehl 
abrief, um zu der, ihm wichtiger ſcheinenden Belagerung von Güns 
mitzuwirken. 

Der Krieg, obwohl mit wechſelſeitiger Erbitterung geführt, 
entſchied doch nicht die große Angelegenheit, die ihn erzeugt hatte, 
und ermüdete beyde Könige, während der Vortheil auf der Türken 
Seite allein war. Dieß bewirkte friedlichere Geſinnungen, die auch 
zur Sprache gebracht, endlich in ſo weit ſich einten, daß Gran 
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neutral erklärt, und unter die Obhut Sigmund’s von Pohlen, 
und Friedrichs Churfürften von Sachfen als vermittelnder Mächte 
geftellt werde. Allein diefer Congreß, zu dem Ferdinand den Franz 
Rewai und Emrich Wariaſſy, Zapolya dagegen den Bifchof von 
Stuhlweißenburg Stanislas Waraliyai und Bernard Barai ab: 
geordnet hatte, zerfchlug fich in den erſten Präliminarien, und 
ging unverrichteter Dinge aus einander. 

Durch bedeutende Unruhen in Afien feftgehalten , Fonnte So: 
Inmann erft nach deren Dämpfung (1543), zum dritten Mahle nad) 
Ungarn zurückkehren, um den Krieg mit aller Kraft zu erneuern, 
der indefi durch feine Bafchen nur Täffig geführt ward. Sein Au: 
genmerk war alfobald auf Gran gerichtet, nachdem Dfen dur 
Lift in feine Hände gefallen war. Bey der Nachricht von feiner 
Annäherung, entfernte fich der Erzbifchof und das Capitel mit ihren 
Schägen, und dem ihnen anvertrauten Landes= Archiv ; der erftere 
verlegte feine Refidenz nach Prefburg, die letzteren nach Tyrnau, 
wo bende bisher verblieben. Die Spanier Liscar, und Franz von 
Salmanca befehligten etwa 1600 Mann in der Vefte, die in gutem 
Stand , mit allen Kriegsbedürfnifien wohl verfehen war. Achmet 
Beglerbeg, als Vortrab des großen Heeres vorausgefandt. war kaum 
im Ungeficht der Stadt arigelangt, ald er fich von der Befakung 
angegriffen, und mit dem Berluft von 600 Mann, und feinem 
ganzen Kriegs: und Lebensvorrath in die Flucht gefchlagen fah. 
Die Freude der Belagerten dauerte jedoch nicht Tange, denn fchon 
am folgenden Tage waren fie von 24,000 Mann unter perfön 
fichem Oberbefehl Solymann's umrungen. In ſtolzem Tone forderte 
er die Bette auf, und ließ auf die abfchlägige Antwort Faum war: 
tend, die Stadt -fo heftig befchießen, daß der große Thurm des 
Dfner Thores und eine bedeutende Strede der Mauer bald in 
Schutt Sagen. Ward der hierauf dreymahl erneuerte Sturm glei 
abgeſchlagen, gaben die Befehlshaber Die unhaltbare Stadt den: 
noch auf, und zogen fich in die Vefte zurüd. Auf den Rath eines 
italifchen überläufers richtete nun Solymann fein ganzes Geſchütz 
gegen den Waſſerthurm, aus welchem dieſes unentbehrliche Le⸗ 
bensbedürfniß der Befakung zugeführt ward, und als dur un: 
geheure Steinfugeln, ſowohl Diefes Gebäude als die herrliche Kirche 
jertrümmert war , erhob fi) das ganze Türkenheer zum aligemels 
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nen Sturm. Acht ganze Stunden wüthete es ohne Unterbrechung, 
drey taufend der Fühnften waren niedergeftredt, alle Unftrengung 
war vergebens, da erfcholl der Ruf zum Rüdgug. Allein auch die 
tapferen Bertheidiger hatten fo manchen heidenmüthigen Krieger 
verloren, die Mauern fanden an mehreren Drten offen, der Waſ⸗ 
fermangel mußte fie alle aufreiben, die Übergabe Eonnte alfo 
nicht vermieden werden, und erfolgte (10. Auguſt) gegen dem, daß 
der Befagung und allen, die mitziehen wollten, freyer Abzug be⸗ 
williget werde. Der Plünderung überließ der übermüthige Sultan 
die, feit Zahrhunderten mit forgfamer Hand gepflegten Kirchen und 
PBallafte, zerftörte, was noch von feinen Kugeln verfchont geblieben 
war, um damit die befchädigten Feſtungswerke auszubeflers, und 
ward derlicheber jenes Verfalls, aus dem fich Das einft fo herrliche 
Sran nimmer erheben Eonnte. 

Ungeftört und in behaglicher Ruhe bfickten die Unglaubigen 
bis gegen Husgang des Jahrhundertes von dem Berge in die weite, 
su ihren Füßen gegen Weſten fi) ausbreitende Ebene, da wedte 
fie plößlich (1594) , der Donner von Erzherzog Mathias Kanonen, 
der mit 50,000 Mann vor ihnen ftand. Karalibeg, dem der Befehl an: 
vertraut war, ließ alle Borftädte abbrennen,, und befchränfte fich 
auf Die Bertheidigung der Stadt und der Veſte, gu deren Schuß 
auch noch ein Blockhaus aufdem benachbarten Thomasberg er: 
rintet war. Mit ungeheurer Anftrengung erftürmten dieß die 
Chriſten, indem zugleich Niklas Palffy von erfauften Griechen in 
die Stadt eingelaflen, fich in derſelben feftfeste. Die Brefche auf 
der Waſſerſeite fchien einen Sturm zu begünftigen, deßhalb bez 
fahl ihn der Erzherzog; doch ohne Erfolg, denn der dabey ges 
tödtete Raralibeg wog nicht den Verluſt von mehr als taufend 
Mann auf der ungarifchen Seite auf, und die verzweifelte Ge⸗ 
genwehr zeigte wohl, daß längere Hortfekung unnützen Aufwand 
an Menfchen, aber nicht den Gewinn des Tages bringen müffe. 
Es erübrigte daher dem Erzherzog nichts weiter, als die Bela: 
gerung aus der Gerne fortzufegen, bis die Nachricht von Sinans 
Bafcha’s Anrüden mit- einem dreyfach überlegenen Heere, ihn 
nöthigte fein Lager auf das andere Donau = Ufer überzufegen. 

Gluücklicher für die chriftliden Waffen war das nächſtfolgende 
Jahr (1595). Sarı Graf von Mansfeld, Oberfeldherr des Kaifers 
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in Ungarn, hatte in Erfahrung gebracht, daß Gran nur ſchwach 
befegt fey. In Eilmärfchen rückte er heran, felbes zu überfallen, 
doch fchneller noch waren die von dem Dfner Baſcha abgefendeten 
Truppen, die den Bortrab unter Niflas Palffy angriffen , und durch 
ihre, aus der Zeftung ausfallenden Brüder unterftüßt, fich glücklich 
bis zu jenen durchfchlugen. Haffan Bey von Dfen Fam mit 30,000 
Mann zum Entfab herbey, verlor jedoch eine Hauptichlacht an 
Mansfeld, die ihn 14,000 der Seinigen koſtete, und diefen doch nicht 
Hinderte, die Belagerung fortzufeken. Eine böfe Seuche raffte bad 
darauf Mansfeld im Lager dahin, den aber Erzherzog Mathias 
alfogleih, den Oberbefehl übernehmend, erfehte. Noch einmahl 
wagten die Dfner Türken zur Befreyung der Hart bedrängten 
Graner Befakung einen Angriff auf die Belagerer. Aber nachdem 
fie von Thomas Nadasdy (des großen Palatins Neffen) abge 
wiefen waren , bequemte fich Mehemet Beg von Karamanien zur 
Übergabe, die den 2. September erfolgte, und ihm die Rückkehr 
zu den Seinigen gewährte. Dem tapferen Palffy vertraute der Erz 
herzog den wichtigen Drt, kurz Darauf (1600) flarb er, und feinem 
Nachfolger Adolph Altban war der Ruhm behalten, den (1604) mit 
70,000 Mann zweymahl flürmenden Hallan Baſcha abzumeifen. 
Die vor zehn Sahren erlittene Schmach zu rächen, rückte 
(1605) Mehemet (indeß zum Grofivezier befördert), im Juny 
vor Gran, das nad Althans freywilligem Abgang, Wilhelm Graf 
von Öttingen befehligte. Mit unzeitiger Übereilung waren bey 
einem unbedeutenden Anlaf, von ibm die alten Söldner kurz 
vor Ankunft der Türfen entlaffen, und die Vertheidigung bloß 
feinen deutfchen Truppen anvertraut worden, indefi fi} jene unter 
Botskays Fahnen ſtellten. Nach zweymahl zurückgewieſenem Sturm 
glaubte die Beſatzung des Blockhauſes auf dem Thomasberge ſich 
deraRuhe überlaſſen zu dürfen; allein in der Nacht überfallen, 
entrann Feiner dem mwürgenden Schwerte der Mufelmänner. Al 
diefer wichtige Punct, von dem man die Stadt befchieen Fonnte, . 
in ihrem Beſitz war, fiel auch diefe bey'm nächften Sturm, wenn 
gleich Öttingen das Äußerſte that fie zu behaupten, und auch fein 
Leben dabey verlor. Auf die Veſte befchränfkt, wählte die Befakung 
Dampier zum Commandanten, einen Mann, der es in der Zolge 
oft bewies, wie würdig er ſey, anderen zu befehlen. Redlich und 
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tapfer erfüllte er feine Pflicht, aber mit jedem Tage ſchmolz fein 
Haͤuflein, wanften die Mauern mehr und mehr, trübten fich die, 
Ausfichten. Da brach endlich Meuterey aus, die Dampier zur 
Übergabe zwingen wollte, und als dieß nicht gelang, ihn über> 
wältigend in Feſſeln flug , und dem Feind das Thor öffnete. So 
zogen taufend Prlichtvergeflene das Leben auf KRoften der Ehre 
rettend aus, indeß 200 noch verächtlichere Eidbrüchige Dienfte bey 
dem Großvezier nahmen. 

Beynahe 8o Jahre ſeufzte nun das unglückliche Gran unter 
dem ſchweren Joch der Ungläubigen, denen es als ſicherer Zufluchts⸗ 
ort diente, um von hier aus Kriegsunternehmungen oder auch nur 
einzelne Raubzüge zu beginnen, oder Gefangene und blutige Beute 
aufzubewahren. Endlich erſchien der Tag der Erlöfung (1683), nach⸗ 
dem die prahleriſch angekündigte, und mit ſo großen Vorbereitun⸗ 
gen verſuchte Eroberung Wiens in ſchmähliche Flucht ſich wandte. 
Unaufhaltfam von dem Herzog von Lothringen verfolgt, kam diefer 
beynahe zugleich mit den Flüchtlingen (12. Detober) vor Gran an, 
das, obwohl mit 4000 Mann befekt, nach einer dreytägigen Be> 
ſchießung, die bennahe die ganze Mauer auf der Dfner- Seite 
einwarf, fich an den fiegreichen Zeidheren ergab. 

Nie Fehrte der biutige Halbmond auf die lang entweibten Zins 
nen zurück, aberdoch war noch eine fchwere Prüfung su überfichen. 
Den Anfang des achtzehnten Jahrhunderts zeichnete Franz Rakotzy 
mit Blut in die ungarifchen Annalen. Er und fein Dberfeldherr 
Bertlanyi , umgaben (1706) von allen Seiten das fih ſelbſt 
überlaffene Gran, und ängftigten es durch drey Monathe mit 
eifernen und fleinernen, ja mit glühenden Kugeln, durch Minen 
und Stürme , fo dafs fich endlich der kaiſ. Commandant Kuklender 
genöthiget fah, die weiße Fahne aufzuſtecken. Allein ſchon nad 
14 Tagen war gleihes Scidfal dem Rakotzyſchen Befehlshaber 
Bonfante beſtimmt, den Guido Starhembera und Palffy nach 
einer 4 tägigen fürchterlichen Ranonade sur Übergabe nöthigten. 

Verödet und feiner vormahligen Herrlichkeit dDürftige Spuren 
aufweifend , fand die Veſte, auf Kaiſer Carls VI. Befehl gefchleift, 
viele Jahre, wie eine trauernde Matrone, in finſterem Nachden⸗ 
ken erwägend, was ehemahls war, und gegenwaͤrtig iſt. Ein Hoff⸗ 
nungsſchimmer ging ihr, auf, mit dem Primas Barkotzy, der feinen, 
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und des ErzcapitelsSitz hieher zurückbringen wollte, und auch deßhalb 
den Bau einer prächtigen Kirche, und der nöthigen Wohnungen 
begann. Neidifh über diefen großen Entwurf, fchnitt der Tod 
den Lebensfaden diefes patriotifchen Mannes ab, mit ihm verfant 
alles in das Nichts. Ein neueskicht gebt jeht über der verwaiften 
Stadt auf, da der neue Fürft Primas, den von feinem Borfahrer 
begonnenen Plan auszuführen befchloffen hat. Möge er lange 
genug leben , um die Früchte feiner Bemühungen au ernten! _ 


} 
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VI. 


DieMongdvlen. 
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Di vulfanifchen Erfchütferungen , die in der erften Hälfte des 
dreyzehnten Jahrhunderts das innere Afien umftürsten, bebten in 
langen Schwingungen fort nach allen Richtungen. Während der 
zoojährige Thron der Kalifen geräuſchvoll zufammen brach, um⸗ 
Iagerte ein mongolifches Heer Peking, ein anderes erniedrigte die 
mosfomwitifchen Czare zu Bartreinigern des großen Chans, und 
zum Dienft feines Bügels, verheerte Pohlen, und zerriß mit feinen 
außerſten convulfivifchen Zudungen Mähren und Ungarn. 
Rah dem Zwede diefes, ausſchließlich vaterländifcher Ges 
ſchichte gewidmeten Tafchenbuches , kann hier nur von den Schidffalen 
die Rede feyn, die Mähren und Ungaru dur den mongoliichen 


Heuſchreckenzug erlitten. Nur die Ereigniffe in Schlefien , die allein 


die Möglichkeit eines Widerftandes für Mähren herbey geführt, 
fen ung vergönnt, Hüchtig zu berühren. 

Sn dem verwüfteten Pohlen sheifte fich die mongolifche Heer: 
far ; der gröfjere Haufe, vom Dberfeldheren Batu geführt, brach 
gen Ungarn auf, ein kleinerer unter Peta wälzte fich gegen Schlefien 
und Mähren (1241), überfchritt die Dder. Schon war Miecislaw, 
Herzog von Oppeln, gefchlagen „ ein großer Theil Des Landes vers 
heert, als Heinrich der Fromme , Herzog von Breslau, dem Andrang 
der Feinde durch eine Schlacht zu wehren gedachte. Sering war 
die Macht, die er dem Zeind entgegen zu führen vermochte : wenig: 
eigne Truppen , die gefchlagenen, verfhüchterten Bölfer Miecislaw's, 
ein geringer Haufe deutfcher Herren. Er ſchwor, nicht wieder einzu⸗ 
sieben in die Thore von Liegnig, denn als Sieger , oder als Leiche. 
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Ein grofier Stein von der Marienfirche ſtürzt dicht vor ihn herab, 
die Seinen durchbebt Ahnung des Bevorftehenden ; fie fallen ihm 
in den Zügel, bitten, flehen, umdrängen ihn, er hinaus. 

Das Feld, wo Heinrich und die Mongolen fich trafen, wird 
feit jenem Tag die Wahlftatt geheifen. Es ift dasfelbe, mo 
572 Jahre nachher ein mongolifches Zrantenheer dem Schwerte 
Blüchers erlag ‚dasfelbe, von dem der greife Feldherr den Nahmen: 
Fürſt von Wahlſtatt geführt. 

Auf den Höhen ordnete Heinrich die Seinen. Die Dberfchlefier 
bildeten ein Treffen , das andere die Pohlen, die Ritter des deutſchen 
Drdens, unter dem preußifchen Heermeifter Poppo , das Dritte. Zu 
Sieg oder Tod hatte fich Heinrich eing eigene Schar erlefen. Die 
Kreubfahrer Und die Knappen von Goldberg fanden als Vorhut. 
Die fünf Mahl überlegenen Mongolen ’griffen ans 

©eftritten wurde von den Einen mit der äußerſten, verzwei⸗ 
felten Unftrengung für Sfauben ‚Ehre, Baterland; von den Andern 
mit der Zuverficht Tanger Siege, und dem Gefühl der Übermadht. 
Die Schlacht wogte unentfchieden , als fich die Pohlen zur Flucht 
wandten. Im Lärm der Schlacht hatten fie den ermuthigenden 
Schlahtruf Rabiesce (ſchlagt tod), nicht verftanden ; Biesze ! (sauve 
qui peut) Hang er ihnen. Tartarifhe Kriegsmaſchinen, gräufidy 
geſtaltet, Feuer auswerfend, Rauch verbreitend, vollendeten die 
Verwirrung. Heinrich hielt Die Schlacht, ald alles um ihn Mob. 
Nur vier vertraute Freunde waren mehr um ihn, wahre Toded- 
brüder! Sm Gewirr des Kampfes ftieß ein Mongole ihm das 
Schwert in die Weiche unter der Achſel, als er eben einem der 
fühnften Dränger das Haupt fpaltete. Biel Edle fanden mit Hein 
rich den Tod der Helden. Kein deutſcher Ritter war geflohen, 
Feiner gefangen, alle todt. Zwey Wrbna aus Böhmen Tagen 
unter den Kreußbezeichneten. Ulle Rothkirch, 34 an der Zahl, 
waren in der einen Schlacht, bis auf einen, welcher Mönch wurde, 
erfchlagen. Niflas Rothkirch, der Stammhalter aller nachmahligen 
fieben Linien diefes fruchtbaren Haufes, war an jenem Un: 
glüdstag,ein ungebornesKindin feinerMutter Schooß. 

Heinrichs Haupt wurde auf einer Lanze als Siegeszeichen durch 
Das mongolifche Heer getragen; die Leichen der Sefallenen ver: 
Bümmelt , neun Säce vol Ohren follten dem Großchan anſchauli⸗ 
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chen Begriff des Sieges geben. Das Andenken dieſer Schlacht 
lebt in Schleſien auf vielfache Weiſe fort; das Altarblatt zu Lieg⸗ 
nitz gibt den Augenblick, wo des edlen Fürſten Leiche feiner Mut⸗ 
ter, der frommen Hedwig, gebracht wird, die ihr Unglück mit der 
daſſung einer Gottbeſeelten trug. Jaͤhrlich wird zu Liegnitz eine 
Gedachtnißpredigt gehalten. Aber außer den religiöfen Bejie⸗ 
hungen, ift auch die poetifche Seite Diefes Ereigniffes aufgefafit wor: 
den, ſowohl von den Jefuiten, die mehrere Dramen darüber auf: 
führten, als von Gottlieb Lindner , der ein eigened Gedicht über 
die Schlacht fchrieb; auch follen alle Geſchlechter, die in der 
Chlaht zugegen, ald Helmzierde, oder im Wapen eine tartaris 
de Mütze führen. Ein Umftand, deſſen Grund oder Ungrund 
wohl verdiente , von einem fchlefifhen Gelehrten erforicht zu werden. 
Diefe Schlacht, und der glädliche Widerſtand, den Liegnik , 
Breslau, Schweidnig den Mongolen Teifteten , gewährte dem König 
Wenzel Dttofar, dem Einäugigen, Zeit in das überaus wichtige 
Olmütz 5000 Mann Fußvolk und 8oo Reiter zu werfen. Ihr 
Führer war Jaros law von Sternberg. Viel gefenerte Nah: 
men unter ihm; der Oberſtkämmerer Slavata ald Burghaupt⸗ 
mann, Skrbenski, Wenzel Berka, Jaroslaw von Schaumberg, 
und viele andre. Sollte Olmütz nicht fallen, mußte es einem 
Mann wie Sternberg vertraut werden ; die Mauern waren in 
der Iangen Ruhe, an manchen Drten eingegangen , die Bürger 
waffenlos, Friegerifher Übung ungewohnt, der Beind zahllos, 
und der Schreden feines Nahmens vor ibm her. Sternberg wog 
dieß alles auf. 
Bevor, und während Peta Olmütz umlagerte, durchzogen 
feine Scharen bald in großen Schlachthaufen „bald in kleinen Ab⸗ 
theilungen das unglückliche Mähren, welches in den Geſchichten 
des mongoliſchen Einfalles auch darum eine bedeutende Stelle ein⸗ 
nimmt, weil der Raub und Mord an der Tochter des Chans, und 
den zwey ſie begleitenden Prinzeſſinnen, der eigentlich der nächſte 
Antrieb der überſchwemmung dieſer Barbarenhorden war, in 


Mähren geſchehen iſt. Wir ſetzen am Ende dieſes Auffatzes 


die betreffende Stelle aus der, mit Recht geprieſenen Königin: 
hofer-Handſchrift Hieher. — Aufierft merfwürdig ift die voll: 
tommene Übereinftinmung deſſen, was in diefem Heldentied von 
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den Kumanen Akus 1060). Die dem Schwert entfamen, eiltcn 
bey Wien vorbey , umſtanden es zum Schein, wichen aber zurüd, 
als Friedrich der Streitbare mit feinem Heere nahte, und vereis 
nigten ſich mit ihren Brüdern , die in Ungarn hauften. 

In diefe Zeit fallt Batuchans Sefandtichaft an Friedrich den 
Streitbaren, die ihm des Chans Achtung für feine Tapferkeit 
verfündete , und ihm ein Bündniß anboth, wenn er dem Glauben 
feiner Bäter entfagen wolle. Es ift fehr zweifelhaft, ob diefe Both: 
fchaft Friedrichen ehrt, denn er war der einzige Fürſt der Chriſten⸗ 
heit, dem die Mongolen eine folche Niederträchtigfeit zumutheten. 

So endete der Mongolen Einfall in Mähren , indeb Ungarn 
noch ein ganzes Jahr ihrer Wuth Preis gegeben war. 

Bor dem Einfall der Mongolen herrfchte in Ungarn linzufries 
denheit und Mifivergnügen 5; Herbeygeführt Durch Belas IV. über: 
eiltes , in der Wahl der Mittel nicht immer Das Recht berüds 
fihtigendes Streben, die Gebrechen der Regierung feines Baters 
abzuftellen; genährt Durch der Stände anarchifchen Sinn, die der 
Gewalt Troß entgegen feßten; vermehrt durch des Königs Güte 
für feldflüchtige Rumanen, die dem Mongolenfchwert entronnen, 
vierzig taufend Familien ſtark unter Ruten einmwanderten,, und im 
ganzen Land vertheilt twurden. Die Ungarn glaubten mit Grund, 
Bela wolle fid) ihres Armes bedienen, feinen Willen durchzufegen. 
So war die Lage des Reichs, als um die Chriftnacht (1240) das 
lang erflungene, oft wiederhohfte Gerücht vom Anrücken der Mons 
golen zur furchtbaren Gewißheit ward. Einige, die nichts glauben, 
was fie nicht fehen, hielten esnoch immer für ein Mährchen, andre für 
eine Lüge von den Bifchöfen erfonnen ‚um fich der Reife zur Kirchen: 
verſammlung zu entziehen, die Meiften freuten fi des nahen 
Beindes, der König werde nun ihrer bedürfen, meinten fie, und 
die Neuerungsverfucdhe aufgeben müffen; Die Böfeften beſchuldigten 
Kuten und die Rumanen verrätherifchen Einverftändniffes mit den 
Mongolen, nannten fie Öffentlich Spione, verwiefen den König 
auf der Kumanen Beyftand. Die mögen für ibn Fämpfen , denen 
er unfre Gründe, unfre Güter gegeben, fo fasten fie. 

Der König bereifte die Gränzen, ließ Berbaue anlegen , fandte 
den Palatin Denis Hederwari indie Marmarofi der Pälle zu wahren. 
Hierauf nach Dfen zurück gekehrt, befchicdte er die vornehmſten 
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des Reiches , Bifchöfe und Bannerheren , daß jeder mit feinen Tab: 
nen des Föniglichen Winks gemwärtig fey. Um endlich aud den 
Mitvergnügten etwas zu Gefallen zu thun, lieh ee Ruten ſammt 
Grau, Söhnen , Töchtern , und einige der erftien Kumanen in Ge⸗ 
wahrſam fegen. Diefi lebte war fhändlich , die übrigen gewöhnliche 
Mafregein , der Zeind außerordentlich, der Erfolg tonnte nicht 
zweifelhaft feyn. - 

Noch war des Königs Heer nicht geſammelt, ald ein Bothe 
des Palatin Fam: der Feind fen da, breche die Verhaue, er fey 
sum Widerfiand zu ſchwach. So fort Tagerte Bela in der reichen 
deutfhen Stadt Peſth auf der bedronten Hälfte des Reiches, berief 
die Banner, die Kumanen, Sattinn, Sohn und Schaͤtze ‚gelei: 
tete Stephan , Bifchof von Waizen, und zwey Pröpfte nach Öfter: 
veich , fie forderten Zriedrich den Streitbaren zur Hilfe auf. Dem 
Bothen folgte in vier Tagen der Palatin felbft. Vierzig taufend 
mongofifche Zimmerleute hatten die Verhaue zerftört. Wo viert: 
halb Hilndert Jahre vorher die Ungarn zum erfien Mahl eingezogen, 
über Munfacd und Ungwar, brachen iebt die Verwüſter herein. 
Des Palatin meifte Krieger waren in der Schlacht geölieben (12. 
März 1241), er dem Tod entronnen , ritt Tag und Nacht dem König 
Kunde zu bringen. 

Andeffen waren die Föniglichen Söldner von Gran und Stuhl⸗ 
weißenburg eingetroffen, des Königs Bruder Koloman mit feinen 
Scharen, der Graner Ersbifchof Mathias, und Ugrin, der von 
Kolocza , mit ihren Bannern, und die Fahnen mancher Andern. 
Und wahrlich diefe Eile that Noth, denn fhon am dritten Tag 
nah der Schlacht (15. März) land der Mongolen Heer im Ins 
geficht von Peſth. Das ganze mongolifche Kriegsvolk hatte in 72 
Stunden beynah’ eben fo viele Meilen zurück gelegt!!! — 

um kurze ſchwarze und weiße Fahnen, manchmahl nur ein 
Skückchen Wolle auf einer Stange, raufchte das wilde Mongolen: 
volk auf Eleinen unbefchlagnen Roſſen, aber auf fräftigen, des 
Hungers und der Arbeit gewohnt, ihren Herren fo folgfam, 
da, wohin er ging, fie ihm Hunden gleich nachliefen. Sie, die 
Mongolen ſelbſt, Hein, ftarkfchufteig , im breiten, weißen, bart- 
loſen Seficht , eine Stumpfnafe , Fleine Augen , weiter von einan⸗ 
der getrennt als bey andern Menſchen. Bor ſich Her trieben fie 
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die Krieger unteriochter Völker zum erften Angriff, fie felbft im 
Nachtrab ſtill und lautlos, auch im Kampf fchweigfam. 

Zwey Tage ſchwärmten die Mongolen um Peſth, alles mit 
Mord und Brand erfüllend, in herausforderndem Übermuth bis an 
die Mauern anfprengend. Der König erlaubte feinen Kampf, denn 
es waren noch nicht alle Kriegsvölker beyfammen. Der fühne uns | 
vorfichtige Ersbifchof Ugrin wagte. Dennoch einen Ausfall; die Mon⸗ 
solen wandten fich in verftellter Flucht, er ihnen 'nach , fie lockten 
ihn in Die foroffarer Sümpfe, ftürmten dann von allen Seiten 
auf ihn los, die Seinen fielen. Mit wenigen rettete er fich, un: 
muthig im Herzen gegen den König, daß er Ihm Feine Hülfe ge: 
fendet. Um ſelben Tag (17. März den Palmfonntag) , loderte Waizen 
in helfen Zlammen auf, die Bewohner und vieles Volk aus der 
Umgegend hatten fich in die Kirche und die bifchöflichen Gebäude 
geflüchtet, und vertheidigten fich mannhaft. Das Seuer verzehrte | 
fie alle. Auch in fernen Gegenden war das Glück zu felder Zeit den 
Mongolen günſtig; am 18. März erlag ihrem Schwert der Krakauer 
Woimode mit feiner ganzen Macht, und Kadan zerflörte Rabna 
in Siebenbürgen (31. März), nahm 600 Deutfche (Radna bes 
wohnten Deutfche) , unter der Leitung des Bürgermeifters Anſtald, 
in fein Heer auf, und Verheerte Siebenbürgen: 
wi Wenn wir die Lage der mongolifchen Heere in diefem Zeit: 
punct betrachten, muß man geftehen, daß ihr Zug nach einer 
großen Idee eingeleitet war: Der Kern unter Batus Oberbefehl 
drang in das Her; von Ungarn ein, Kadan wälzte fidy mit dem 
linken Zlügel durch Siebenbürgen an die untere Donau, indeh 
Peta über Mähren nah Wien 509 ‚von Peterivardein bis Preß⸗ 
burg, von den Karpaten bis Peſth war Ungarn durch diefe Bewegung 
in ihrer Gewalt. Die Referve genügte zur Anteriochung der 
Pohlen, and überfchritt dann auch die Karpaten. 

Mehr und mehr fammelten fih die Streitfräfte in Peſth: 
Zriedrich der Streitbare erfchien, aber von wenigen begleitet, und 
ungerüftet, als ob unfundig deflen, was in Ungarn vorging. Als 
die Mongolen nach ihrer Sitte die Mauern umfprengten, ergriff 
er die Selegenheit feine Tapferkeit zu zeigen; er fiel aus, Durch: 
ftieß einen Tartaren mit der Lanze, dem Andern, einem Chan, 
der dem Sefangnen zu Hülfe eilte, Hieb er den Arm mit einem 
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Streich ab, brachte erbeutete Pferde, und Waffen zurüd. Diefe 
MWafenthat machte ihn den lingarn beliebt, und veranlafite neue 
Schmähreden gegen Bela. j 

Ge drohender die Gefahr, um fo mächtiger griff der Wahn 

um fich, die Kumanen feyen im Einverftändnif; mit den Tartaren; 
zuletzt rotteten fid) Ungarn und Deutfche zuſammen, und flürmten 
das Haus, wo Kuten wohnte. Wohl hatte Kuten, fein Schickſal 
ahnend, das Haus befeftigt , wohl vertheidigte er fih und die Seinen, 
aber vergebens ! durch Friedrich Des Streitbaren Hülfe 
wurde das Haus erflürmt, Kuten, und die mit ihm waren, -ent- 
hauptet, Die Köpfe aus den Fenſtern unter Die Menge gefchleudert. 
Über den thätigen Antheil Friedrich's an diefem Mord, kann Fein 
Zweifel obwalten, dafelbft die deutſchen Schriftfleller Zrie- 
drich beffimmet und ausdrücklich als Anftifter, Mit: 
wiffer, Mithelfer, der Gewaltthat gegen die Kumanen nen: 
nen. Aus der Zufammenhaltung aller Umftände liegt es faſt aus⸗ 
drücklich da, daß Tricdrich der Streitbare nicht nach Peſth gefom: 
men war, um Bela zu helfen, fondern um in der Verwirrung, 
feines Vortheils wahr zu nehmen, gleich viel auf welche Weife. 
Wie er eswirflich gethan , wird die Folge Ichren. Bon allen Seiten 
firömten- die Rumanen eben herbey , um fich mit Bela’d Truppen zu 
vereinigen , als fich die Kunde von Kuten's Ermordung verbreitete. 
Sogleich begann im ganzen Land erbitterter Rampf zwifchen den 
Ungarn and Rumanen. Die lebten fohlugen den Biſchof von Efanäd, 
verwüſteten Stavonien, wanderten endlich nach Bulgarien aus. 

Zwey Monathe waren vergangen, ohne daß ed den Tartaren, 
gelungen einen entfcheidenden Streich zu führen; der Brand von 
Erlau, und die Niederlage des Großmwardeiner Bifhofs waren Fein 
Erſatz für die verlorene Zeit. Batuchan bray nun plößlich fein Lager 
ad, und wich zurüd. Bela, der fchon viele -Krieger zählte, folgte 
ihm nach , Bela’s Bruder, Koloman, führte den Oberbefehl, auf 
der Haide von Mohi hielten die Heere. _ 

Die Haide Mohi liegt im Borfoder Comitat auf der Strafe 
von Peſth nach Tokai, fehs Meilen vom leßteren Drt in dergroßen 
Ebene der Borfoder, Abauiwarer, Zempliner Somitate. Bey Mohi 
it die Ebene zwölf Meilen breit, die Tofaier Nebenhügel um: 
glänzen fie in Oſten, in Weſten dunfeln die Diosgyörer Wälder, 
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in Norden ſchaut die riefige Lomniczer Spike über alle Gebirge 
herein , wie eine leichte Nebelwolte. Der Sajo durchſchneidet die 
. Ebene , nimmt bey Dnod den Hernad auf, und wälzt ſich eine 
. Meile tiefer in die Theiß, die ſich dann träge fortichleicht durch 
die unendliche Yläche Ungarns. Die Tartaren gingen über den 
Said, und Tagerten zwifchen dem Hernad und der Theiß, der 
vechte Flügel an den Hernad, ber Linke an die Theiß gelehnt, die 
Fronte durch den Saio gededt. So Flug ihre Stellung, fo unbe: 
dacht war die des Königs; in einiger Entfernung von Mohi lagerte 
er in forglofer Unachtſamkeit. Auf ihre Zahl vertrauend wähnten 
fi) die Ungarn des GSieges gewiß, Wachſamkeit überflüffig. Doc 
gingen täglich 1000 Mann zur Vorhut aus. 

Einige Tage vergingen, ald Abends ein Überläufer verfündete, 
daß die Tartaren in der beginnenden Nacht der Ungarn Lager ans 
greifen wollten. Herzog Koloman , und der Erzbifchof Ugrin rückten 
an den Sajo, dem Übergang zu wehren, Mongolen: Fahnen twaren 
bereits herüber, nach Hartnädigem Kampf wichen die Mongolen 
über den Fluß zurück. Koloman und Ugrin froh der abgewendeten 
Gefahr Fehrten in das Lager zurüd, die Mongolen aber Hatten 
während diefes Scheinangriffs durch eine Furth im Saio übergefeßt, 
und der anbrechende Morgen zeigte den Ungarn das mongolifche 
Heer mondförmig um's Lager geordnet. In diefem herrſchte Be: 
ſtürzung, drängendes Eilen, Berwirrung. Koloman, der Erz 
bifchof Ugrin, die Ritter des Tempels brachten endlich ihre Scharen 
in Drdnung, und in’s Feld, aber ihre Verſuche die mongolifchen 
Reihen zu durchbrechen , fcheiterten an den concenteifchen Angriffen 
der Zeinde. Nun fochten fie nicht mehr um Sieg, fondern um 
fiheren Rüdzug. Der hatte mit der Schlacht begonnen, anfangs 
in verworrener Eile, dann in zunehmender Unordnung, in regel 
loſer Flucht zerftäubte zuleht das ganze Heer. Das Morden war 
grängenlos; auf zwey Tagereifen Tagen Leihen; Mathias per 
Erzbifhof von Gran, der heldenmüthige Ugrin, der fchönfte Diann 
des Heeres , viele Bifchäfe und Große des Reiches Tagen unter 
den Todten. Die dem Morden entrannen, dankten die dem mit 
vielem Kriegsvolk anrüdenden Srafen Ladislaus, der die Flüchtigen 
aufnahm , und fich mit ihnen gegen Dalmatien zurück zog, dort: 
hin wandte fi auch Koloman. Bey Peſth Überfegte er die Donau, 
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gab den Bürgern den Rath fchleunigft zu fliehen, und farb in 
Slavonien an den Wunden, die er in der Schlacht erhalten. 

In diefer Zeit der Zerfiörung fehnt fih das Gemüth nach einer 
erhebenden That, und das Schickſal des Königs biethet zwey folche 
Züge dar. Er floh den Karpaten zu, die Mongolen verfolgten ihn 
mit unfäglicher Haft, fein Rab war ermattet, der Augenblick des 
Todes nah, da both ihm Andreas Forgaͤcs genannt Wanka 
fein frifches Pferd, und warf fich mit feinem Bruder den Mons 
golen entgegen. Der Bruder , deffen Nahmen die Sefchichte Leider 
nicht aufgezeichriet , fiel unter ihren Streichen. Andreas wurde durch 
einige zufällig anfprengende ungarifche Reiter gerettet. Ein anderer 
Tartaren = Haufe drängte ſich dem König nad, auch fein neues 
Ro ermüdete,, da both ihm Rugats feinen Renner , der entzog 
ihn der Verfolgung. Rugats warf fi) unter die Todten, und ente 
sing den Blicken der Tartaren. Er ift der Stifter des Gefchlechs 
tes Fa. 

Auf weiten Ummegen durch die Earpatifchen Gebirge gelangte 
der König nach Öfterreich , gu Friedrich dem Streitbaren. Friedrich 
war fehr erfreut feinen alten Zeind in feine Gewalt zu befommen. 
Schon als Bela den ungarifhen Thron beftieg , verfuchte es Zrie: 
drich Durch eine Verſchwörung, die er in Ungarn anzettelte, Bela 
das Reich zu entreifien, aber Bela entdedte, und erdrüdte die 
Empoͤrer, zog darauf Friedrichen entgegen; das öſterreichiſche Heer 
floh in ſchimpflicher Haſt, und Friedrich mußte den Frieden mit 
vielem Geld erkaufen. Dieß war das Ende ſeines ungerechten 
Krieges, und der Anfang ſeiner perſönlichen Feindſchaft gegen Bela, 
dem er geſchmälerten Kriegsruhm, die getäuſchte Hoffnung auf 
einen herrlichen Thron nicht vergeſſen konnte. Immer blieb ihm 
der Gedanke, Dit Gelegenheit abzuwarten, um fi an Bela’s Statt 
sum Herrfcher von Ungarn zu erheben. Daher fein zweydeutiges 
Betragen zu Peſth, wenn es dennoch zweydeutig ift. 

Mit verfielter Freundlichkeit Lockte Friedrich den König Über 
die Donau, Faum war es aber diefem hiedurch unmöglich, ihm zu 
entrinnen , zwang er Bela ihm die Summen zu erfehen, die er, 
Friedrich einft zur Sühne zahlen mufite, wie eben oben gefagt. 
Er behielt hiezu den Schag, den Bela ihm mit Kind und Sattinn 
bey Anfang des Tartaren : Einfalls geſchickt, und ſchlug ihn weit 
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unter feinem Werthe an, auf daß ed Bela unmöglich war, 


die ganze Summe, die Sriedrich forderte, gu erlegen. Somit zwang 
er Bela, ihm drey Comitate, an Friedrich's Staaten grängend ‚in 


Dfand zu geben. Daß er hierauf den beraubten Bela, und Sattinn 
und Kind gegen Slavonien fchügend begleitete, follte wohl nur 
feine verächtliche Handlung vor den Augen der Welt beichönigen, 
denn damahls, und Monden nachher war auf Dem 
"ganzen rechten Donauufer Fein einziger Mongole 


Indeß Friedrich Bela geleitete , überfielen feine Söldner, die Bela 
ergebenen , an die Verpfändeten grenzenden Comitate, verbeerten 
fie , befesten Raab. Und als einige Ungarn fi feinem Drangen 


entgegen festen, und glüdlich genug Raab zurüd nahmen, die 
Deutfhen im brennenden Schloß ihr Grab fanden , rächte Frie⸗ 
drich ihren Tall an den Ungarn, die fi) und ihre Habe vor den 
Tartaren nach Öfterreich gerettet, indem er fie ihres Eigenthums 
beraubte, unter dem Borwand diefes Geldes zum Schuß der Beften 
zu bedürfen. Ihm war das Unglüd nicht heilig. 

Als diefer tapfere und fcharffinnige, aber herz: und gewiſſen⸗ 
Iofe Zürft, (man denfe feiner Grauen) vom tiefgebeugten Bela 
fhied ; Diefer nur in den Seeftädten unfichere Zuflucht fand, halb 
Ungarn in Zeindes Händen war, die andre Hälfte feinen und der 
Tartaren Einfällen offen fand, ahnete ibm wohl Der bevorſtehende 
ſchnelle Wechfel der Dinge nicht. Aber die furchtbar mwaltende Ne: 
mefis ereilte ihn; er fab Bela auf dem Throne der Arpaden fefter 
als ie, und diefer Babenbergifche Mezentius fieß fein Leben in der 
Schlacht bey Neuftadt , vor Bela’s Augen. 

©ein Tod war für Ungarn ein unzuberedhynender Gewinn, Denn 
mit ihm erlofch der Babenbergifhe Stamm , und feine Macht Fam 


an Habsburg, diefes Haus der Milde und was dem übermächtigen . 


und übermüthigen Friedrich , nicht Durch offene Gewalt, nicht durd 
heimlich fchleichende Lift gelungen, geſchah Durch den Zauber der 
Perfönlichkeit der Habsburger. 171 Jahre nach Friedrichs Tode ſaß 
der erfte Habsburger auf Dem Throne der Urpaden (Albert), und 
227 Jahre nach dem Erlöfchen des arpadifchen Mannsftammes begann 
mit Serdinand I. die ununterbrocdhene Herricherfolge der Habsbur⸗ 
ger über Ungarn, denen es nun beynahe eben fo lang gehorcht, 
und mit eben der Liebe, wie einft den. Urpaden. 
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Der unglückliche König fuchte Hülfe bey dem Papft, und lief 
Raifer Friedrich II., dur den Waizner Bifchof Stephan, Ungarns 
Zinsbarfeit verfprechen,, wenn er ihm beifen wolle die Tartaren 
zu vertreiben. Aber Griedrichen lag fein Streit mit dem Papft mehr 
am Herzen , von ihm Fam "feine Hülfe, der Papft fandte leere 
Troftfchreiben , verhieß einen Kreutzzug; aber der trat nie in's 
Wert. Bela zog mit Zrau und Thronerben nach Dalmatien. 
Sie wohnte in Kliſſa, er in Spalatro. Die Dalmatiner rüfteten, 
jerfprengte Ungarn fammelten fih um ihren König, die Beften 
wurden hergeftellt , mit Mundvorrath verfehen ‚alles zum ermüden⸗ 
den Feſtungskrieg vorbereitet, an dem fich der Tartaren Geduld 
eihöpfen follte. 

Während diefer Vertheidigungs-Anftalten war die ungeheure 
1000 Quadrat = Meilen große Ebene Ungarns von den Karpgten 
bis nach Servien, von Siebenbürgen bis an die Donau der Zer: 
Hörungsmuth der mongotifchen Sieger Preis gegeben. Wenig Tage 
nah der Schlaht am Saio erſchien Batu vor Pefth. Er nahm 
es mit Sturm. Zu fpät bedauerten die Bürger , Kolomand Rath 
nicht befolgt zu haben. Hunderttaufend Menfchen, die dort Zuflucht 
geſucht, farben am felben Tage, Weiber, Sreife, Kinder, wurden 
in Reihen gefeht, die Wüthriche durchwandelten fie, hoben den 
Gefangenen die Arme auf, fließen ihnen den Dolch in’s Herz. Die 
tartariichen Weiber, gewaffnet, und ftreitig wie Die Männer, raften 
gegen die Zrauen ; bie fchönen tödteten fie gleih, den andern 
fhnitten fie die Nafe ab, behielten fie dann zu Sclavendienft. An 
gefangenen Kindern lernten die Knaben der Tartaren morden. Der 
Knabe wurde gelobt, der des Kleinen ihm preiögegebenes Haupt mit 
einem Streich fpalten , ihn tödten Eonnte. Die Leichen würden 
an der Donau aufgethürmt, Kinder auf Spießen herum getragen, 
zum Schreden des ienfeitigen Ufers. So hauften fie überall. Aus 
dem allgemeinen Mord und Brand leuchten die Zlammen von 
Orod, raufcht die Zerflörung von Nagy Lat, ſtrahlt das Ciſter⸗ 
ziten⸗Kloſter von Egres hervor, an todesmuthiger Gegenwehr, 
an gräuelvollem Untergang ein würdiges Paar, dem mäbhrifchen 
Kloſter Hradifch. 

In diefer Zeit der allgemeinen Verwirrung feffelt unfre Auf⸗ 


. 
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merkfamkeit das Schickſal eined Einzelnen , gerade desienigen, bei 
wir die umſtändlichſten Nachrichten über jene Schredenszeit danken. 
Dieß ift der Srofwardeiner Domherr Roger , ein Staliener , der 
Die ganze Zeit über mitten unter den Tartaren gewefen, zuerſt 
vor ihnen fliehend, dann ihr Gefangner, zuletzt durch Wagniß 
frey , und nachher Erzbiſchof von Spalatro. 

Unter den Todten am Saio lag auch des Königs Vicefanzier, 
Niklas Propft von S;eben, bey ihm ward das Reichsfiegel gefuns 
den.. Die Mongolen benügten es zu einer teuflifchen Lift: Sie 
Heßen durch gefangene Geiſtliche ein Kreisfchreiben in des Königs 
Nahmen ausfertigen, des Inhalts: Der wilden Hunde Wuth fürchtet 
nicht; wagt ed auch nicht eure Häufer zu verlaffen,, denn ob wir 
gleich einer Überrafchung wegen fo Lager als Zelte verlaflen, hof: 
fen wir doch mit Gottes Hütfe felbe nächſtens zurüd zu erobern 
durch mannhafte Schlacht. Bethet daher nur zu Gott, daß er die 
Häupter unfrer Beinde durch uns hämmern laſſe. Dieß ift der 
Brief, fpricht Noger weiter, der mich und fo viele Andre in’s 
Berderben geftürzt, denn ob wir auch immer neue Unglüdskunde 
hörten , vertrauten wir doch mehr dem Föniglichen Wort. So ges 
fchah es, daß Kadan mit feinem Heer , vom Radnaer Bürgermeifter 
Anſtald, und feinen 600 Deutfchen, Durch Wälder und Berge ge⸗ 
führt, aus Siebenbürgen vorbrechend, plößlich vor Großwardein 
fand. Roger floh in die Wälder. Die äußere Stadt war fogleich 
genommen , dad Schloß hielt fih. Da wichen die Tartaren , die 
Sarnifon glaubte fich gerettet , öffnete die Thore, bezog die Häufer 
der Stadt, dienoch unverfehrt. Blizſchnell Fehrten die Feinde zurüd, 
die überrafchten Soldaten fielen, die Cathedrale brannte, mit ihr 
alle, die fi) Hinein geflüchtet. Das Schloß war genommen, uns 
endliche Graufamteit verübt, Roger entwich. Die Deutfchen wohl: 
verſchanzt am Kördfc bothen ibm Schuß, er traute ihrer Kraft 
nicht, mit Recht, denn er war Faum fort, fanfen fie fhon alle 
unter dem Schwerte der Tartaren. Eine Infel ward ibm mit vielen 
andern zum Zufluchtsort, aber auch fie fchien ihm nicht ficher genug, 
er rettete ſich nach Efandd, ed lag in Schutt; fo fort kehrte er 
zur Infel zurück, blieb aber nur kurz, verbarg fi in Wäldern. 
Bon dort aus fah er die Verheerung der Infel. So groß war 
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feine Roth , dafs er und ein Diener, der ihn nie verlaffen , fich Nachts 


hineinwagten in die Inſel, unter rauchenden Trümmern, vers 


weienden Leichen Lebensmittel zu fuchen: 

Indeffen reifte die Saat. Die Tartaren liefien durch ihre Ge: 
fangenen allwärts verfünden, daß Fünftig Niemand Leid gefchehen 
werde, der ſich anfiedein wolle. DurhNoth gedrängt, Durch Vers 
heifung gelockt, Famen alle, die fich in den unendlichen Wäldern 
des Banats und Siebenbürgens gerettet. Sie wurden in Wohne 

höfe eingetheilt (Villas fagt Roger), ftanden unter Anefen, ver: 
richteten die Feldarbeit, Gerechtigkeit wurde verwaltet. Er ſchätzte 
e für Glück (Gott ſey's geflagt) der Sclave eine® Kneſen zu 
feyn. Als die Feldfrucht gefammelt, der Wein gelefen, wurden 
die Bewohner der Villen guf beftimmte Pläge sufammen berufen; 
Roger folgte feinem Heren in’d Lager. Raum angelangt , folgten 
fhon Wagen mit Beute. Roger erfuhr, die Berufenen feyen er- 
fhlagen , um nit am Wintervorrath mit zu zehren. 

Nun auf diefer Seite nichts mehr zuverheeren war , richteten die 
Barbaren ihren Blick auf das andere Donau Ufer. Kadan follte 
Dalmatien angreifen , indeß Batu Ungarn verwüftete. Der Wins 
ter brach mit einer Strenge ein, wie feit Jahren nicht. Die Donau 
fror feft zur, die Tartaren fehten über. Roger Hat die Lift aufbes 
wahrt , deren.fie fich zu dieſem Endswed bey Gran bedienten : Die 
Ungarn brachen täglich die Eisdede durch, um den Übergang uns 
möglich zu machen, da trieben die Mongolen vieles Vieh am Ufer 
zuſammen, ließen es drey Tage hüterlos. Die Ungarn mähnten 
die Tartgren abgezogen , gingen über, trieben ' das Vieh ein, fo 
fort erfchienen die Tartaren, und ritten über die Donau. Die Stadt 
Gran fiel in ihre Hände, die Feftung nicht Graf Simon, ein 
Spanier, vertheidigte fie. Auch Stuhlweißenburg mwiderftand ihren 
Gtürmen , und der Fühne Benedictiner Erzabt erwehrte fich ihres 
Andrangs. Eine fromme Sage fihreibt die Rettung Diefer drey 
Orte dem unmittelbaren Schuß des heiligen Stephan zu , der fel- 
fe vorzüglich geliebt. Die Veränderungen im innern Afien 
retteten das übrige Ungarn vor Verwüſtung. Batu wandte ſich 
rückwärts. 

Wahrend die ſich zutrug, drang Kadan mit unbeſchreiblicher 
Eile gen Dalmatien. Weil die Gefangenen ſeine Schnelle hemmten 
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ließ er fie alle niederſaͤbeln. Das Gerücht feiner Ankunft ſtog ih 
soran. Der König, die Königinn Maria, der IThronerbe Stephan 
retteten fih nach Trau , von dort auf die Inſel Beglia. Hart bes 
Drängten dıe Mongolen Kliffa und Spalatro, als aber Kadan ers, 
fuhr, der König fey gen Trau , ließen fie ab, wandten ſich Hin. 
Bela ſchiffte Frau und Kind ein, er fuhr in einem kleinen Rachen 
nach Trau. Kadan ließ die Stadt auffordern, verheifend Sicher: 
heit, wenn fie ihm die Ungarn ausliefern wollten. Er erhielt Feine 
Antwort. Alles erwartete nın in Trau ben Angriff der Tartaren, 
Diefe aber Schrten um, die Ereigniffe in Afien riefen fie ab. Sie 
sogen über Raguſa, Bosnien, Servien nach) Bulgarien. Dort vers 
einten fi Kadan und Batu , der über die ungarıfchen Ebenen dur 
Siebenbürgen gefommen. Noger entfloh auf dieſem Heimzug in 
Siebenbürgen. Er entfprang in einen Wald, fein treuer Knecht 
mit ihm. Sie verbargen fih in Waflerriffe, bededten ſich mit 
abgefalinem Laub, einer vom andern fern, Daß ‚wenn einer entdedt, 
Doch der andere gerettet würde ; fo lagen fie zwey Tage. Hunger 
zwang fie aufzufiehen, da fahen fie einen Mann, fie erfhraden, 
und flohen vor ihm, er vor ihnen aud. Hieran merkte Roger, daß 
er kein Tartar. Er rief ihn an, jener antwortete, es ergab fidh, 
daß er ebenfalls ein entfprungener Sclave. Bereint wandelten fie 
heimmaärts. Kirchthürme waren unfre Wegmweifer ſpricht Roger, 


u fie wiefen uns wohl fohredlichen Weg, denn Straßen und Pfade 


waren verwildert. Gras und Geſträuch wuchs darauf. Wenn ich 
Knoblauch oder Meerrettig in der Bauern verlafinen Särten fand, 
dünkten ed mich Lederbiffen,, fo nährten wir uns von Wurzeln 
und Kräutern. Den achten Tag Famen fie nach Carlsburg, dort 
fanden fie aber nur Gebeine und Todtenföpfe , das Blut der Er; 
ſchlagnen Flebte nod an Steinen und Wänden, Zehn Meilen von 
da, im Ort Frata fanden fie-zuerft Menſchen die eine Burg ban- 
ten, von denen erhielten fie Brot, Mehl und Eichenrinde, und 
Roger preift es als die Föftlichfte Speife feines Lebens. Er und 
feine Gefährten blieben dort einen- Monath, fie fürdhteten der 
Tartaren gewohnte Lift : verftellten_ Rückzug, ſchnelle Wiederkehr. 
Diefe aber hatten indeflen in der Bulgarey die noch übrigen Ge 
fangnen getödtet, und verfchtwanden auf immer. 

Bela, als er den unerwarteten Rückzug der Tartaren mit 


171 
Gewißheit erfuhr , kehrte nach Iingarn zurück, von Hierofofimitaner: 
Rittern , und Den Herren von Srangepan begleitet. Aber in welch 
grauenvollem Zuftand fand er fein Reih! — Tagereifen weit Fein 
Denfch , Die wilden Thiere fo vermehrt, fo kühn, daß Wölfe fich 
bey hellem Tag in bewohnte Orte wagten, Kinder den Müttern 
entriffen , fogar gerüftete Männer anfielen. Nirgend das Feld be- 
baut, der Hunger mit allen feinen Schrediniffen im Anzug , Kranf: 


heiten herrfchend. Aber fo groß die Noth , fo Eräftig waren feine. 


Naßregeln dagegen. Es würde die Grenzen diefes Aufſatzes weit 
überfcheeiten , wenn fie hier entwidelt werden follten. Daher nur 
die Wirkung derfelben. In wenig Jahren waren die Spuren ber 
Mongofenzeit verfhwunden, das Neich bevölkert, blühend, reich, 
Kart, und acht und zwanzig Sahre freute fih Bela der Herrfchaft 
über fein verjüngt aufblühbendes, wie der Phönir fich aus der 
Aſche neu erhebendes Land. 
| Johann Graf Mailath. 


Die Königinhofer Handſchrift über die großen 
Kämpfe der Shriften mit den Tartaren. 


1241. - 
Sn dem Land, wo Dimüß her gebiethet, 
Hebt fich ein nicht allzuhoher Hügel. 
Sar nicht Hoch, wird Hoſtaynow henamfet. 
Darauf ein wunderthätig Bild der Gottesmutter. 


Lang’ im Zrieden ruhten unf're Lande, 
Reichthums Zülle blühte bey dem Volke; 
Doch ein Sturm hat fi) von O ſt erhoben 
Um des Tatarchanes holde Tochter. 
Chriſten Hatten fie um Edelfteine, 
um ihr Gold und Pertenfhmud erfhlagen. 


Kublay's [höne Tochter, fhön wie Luna, 
Hörte , daß es Lande gibt gen Abend, 
Und viel Volk, das lebt in Diefen Landen. 
Und fie rüſtet fih alsbald zur Reife, 


| Fremder Völker Bräuche zu erforfhen. 
| Auf die Beine machen fih zehn Junker, 
und zwey Jungfraun fehnell, fie zu geleiten. 
Was.nur Noth, wird reichlich aufgehäufet , 
Und fie fchwingen fih auf ſchnelle Roſſe, 
> Sehen dahin, wo die Sonn? enteilet. 
Wie die Sonn’ am frühen Morgen glänzet, 
Wenn fie über dunklen Forften aufgeht, 
So auch glänzt in angeborner Schönpeit 
und in Schmudespradht Des Chanes Tochter, 
Angethan war fie mit reichem Goldſtoff, 
Hals und Bufen trug fie bloß; mit Perlen 
» Und mit Steinen war fie reich befränzet. 


* 


Solcher Schönheit ſtaunten wohl die Deutſchen, 
Neiden fie um ihre reihen Schätze. 
Spüren nad) der Fährte ihres Zuges, 
überfallen fie in Waldes Mitten, 
Morden fie und rauben ihre Habe. 


Als nun Kublay hörte, Chan der Tatarn, 
Was geſcheh'n mit feiner theuern Tochter, 
Sammelt er aus feinen weiten Reichen 
Heere , 309 mit diefen Heereg, 

Mo die Sonn’ ſich eilend hinbegibet. 
Die vernahmen Könige des Weftland’s , 
Daß der Tartarnıhan herangezogen 
Komme gegen ihre völferreichen Staaten. 
und fie fließen einer zu dem andern, 
Sammelten gewalt’ge Heeresftärfe. ” 
Ziehen ihm zu Schlacht und Kampf entgegen, 
Lagern fich auf einer weiten Ebne, N 
Lagern fih und harren dort des Chanes. 


Kublay rufet feine Zaubrer alte, 
@ternenfund’ge, Seher, und Schwarzkünſtler, 
‚ Zu erforfchen, ihm dann au verfünden , 
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Welch ein End der Krieg wohl würde nehmen ? 


Und die Zaub’rer, Sternenfund’ge , Seher 

Und Schwarzfünftler traten nun sufammen , 
Schritten einen Kreis ab zu zwey Seiten, 

Legten einen fchtwarzen Stab drein nach der Länge, 
Spellten ihn dann in zwey gleiche Theile : 


Einem gaben fie den Rahmen Kublay, 


Und den andern nannten fie die Fürſten. 
Eingen d’rüber dann uralte Sprüche. 

D’rauf die Stäbe heben an zu Fämpfen , 

Und der Stab des Kublay hat gefieget. 
Sauchzt darob die Menge alles Volkes , 

Jeder eilet ſchnell zu feinem Roſſe, 

Und es ord’nen fi zur Schlacht die Haufen. - 


Seine Kunde hatten befi die Chriften, 
Rathlos ſtürzten fie fi) auf die Heidenſcharen, 
Stolz auf ihre Heeresfraft vertrauend. 
Da hat fich die erfte Schlacht begeben , 
Pfeile Hat es hageldicht geregnet, 
Speere Trachten , wie des Donners Krachen, 
Schwerter blißten, wie Gewitterflammen. 
Beyde Heere immer frifchen Muthes 
Mehrten eins dem anderen gu weichen. 


Und der Chriften Menge drängt die Tatarn, 
Hätte fi) wohl ihrer bald erwehret, a 
Wenn die Zaub’rer nicht von neuem kamen, 
In den Händen die zerfpelften Stäbe. 

Drauf entbrannten heftiglich die Tatarn, 
Fielen wüthend auf die Chriftenfcharen, ' 
Jagten grimmig fie vor fich her, dafs fie 
Scheuem Wild gleich aus einander fprengten. 
Schilde liegen Hier, da ſchmucke Helme, 
Hier fein Roß fchleift einen Kriegesfürſten, 
Dort ſtürzt einer in die Tatarnhaufen , 
Nicht zum Sieg, nur zu gewiſſem Tode ; 
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Hier ein and’rer fleht um Gott Erbarımen. 
Alſo wurden hie die Tatarn mächtig , 

Legten Z0U den Chriften auf und Steuern, 
Und zwey Reiche haben fie erobert: 

Kiews alte Burg, das weite Nowgrod. 
Durch die Lande hallt die Trauerbothfchaft, 
Alle Staaten fammeln Volk zum Kriege, 
Stellen vier gewalt’ge Heereshaufen , 

Du erneu’n den Mordkampf mit den Tatarn. 
Drauf die Tatarn fchwenkten fich zur Rechten , 
Schwarzen Wetterwolfen gleich , die drohen 
Fetter Üder Zrucht in Grund zu fehmettern ; 
Weit hin hörte man die Schwärme braufen , 
gu Geſchwadern rotten fih.die Ungarn 
Schnell sufammen , fchlagen fich mit ihnen: 
Doc umfonft war ihre Fühne Wagniß, 
All umfonft ihr mannhaft Widerfireben ; 
Dicht gedrängt in Mitten ihrer Reihen 
Brachen ein die Tatarn, und zerfprengten 
Alle ihre flarfen Heereshaufen , 

Und verwüfteten. im Lande Alles. 


Jetzt entwich den Chriften alle Hoffnung, 
Srofer Sammer herrfchte wie noch niemahls, 
und zu Gott fleh’n fie in bangem Muthe, 


Zu erlöfen fie vom Grimm der Tatarn. 


„Steh, o Herr, ſteh auf in deinen Zorne ! 
Wolfe erlöfen uns. von den Verderbern, 
Uns erlöfen von den argen Drängern ! 


Unſre Seelen wollen fie verderben ; 


Uns umringend, wie ein Heer von Wölfen !” 
Eine Schlacht, noch eine ward verloren, 
und in Pohlen haufen ſchon die Tatarn, 
Näher, näher, siehn fie al’ verwüſtend 
Dringen mwüthend ſchon heran gen Ollmütz. 
Härt’re Noth bedränget nun die Lande, 


— — — — 


Nichts bleibt ſicher vor der Heiden Wüthen, 
Einen Tag, zwey Tage ward geſtritten, 

Und der Sieg neigt ſich auf keine Seite. 

Weh! da wächſt und wächſt der Tatarn Anzähl, 
Wie im Herbſt das Abenddunkel wachſet. 

Und in Mitten dieſer Tatarnhaufen, 

Die das Land gleich Fluthen überſchwemmen, 
Schwankt das Chriſtenheer gleich einem Nachen, 
Strebt mit Macht hinan zu jenem Hügel, 
D'rauf die wunderſtarke Gottesmutter thronet. 


„Auf! ihr Brüder, dort hinauf ruft Wnestaw, 
Mit dem Schwert die Sifbertartfche ſchlagend, 
Hoc) die Fahne ob dem Haupte ſchwingend. — 
Am, ermannet, flürzen auf die Tatarn, 
Dicht gedrängt, ein ftarfer Heeresklumpen. 
Wie wenn Feuer aus dem Boden fprühet, 
Kafften fie fih aus der Tataren Obmacht, 
Auf dem Heifgen Hügel hin im Rückſchritt. 
Dben, nach dem waldbegränsten Gipfel 
Stellen fich in breit're Reih'n die Krieger, . 
Eid am Fuß zu dichtem Keile drängend. 
Schirmen rechts und links fih mit den Schilden, 
Legen fcharfe Speere auf die Schuttern, 
Sintermann dem Vormann, , dem der dritte. 
Pfeile auf die Tartarn fchneyt’s vom Berge. 
Seht det dunkle Nacht die ganze Erde, . 
Hüllt die Erd’ und das Gewölb des Himmels. 
Und fie fchließt der Chriſten und der Tatarn 
Sen einander muthentbrannte Augen. 

Wal und Graben werfen auf die Chriften 
um den Berg herum im nächt’gen Dunkel. 


Als der Morgen drauf in Oſten grauet, 
Hebt das ganze Lager fich der Dränger, 
Zurchtbar dräut rings um den Berg Das Lager, 
Dehnt fi aus in Bernen, unabfehbar , 
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und da wimmelt's auf den hurt'gen Roflen, 
Auf den Speeren ragen Chriftenhäupter, 
Auf der Höhe um Das Zelt des Chanes. 


Dicht in Haufen feharet fi Die Menge, 
Alle drängen fich auf eine Geite, = 
Dringen flürmend raſch empor zur Höhe, 
Ein gar gräßliches Geſchrey anflimmend, 
Daß es Berg’ und Thale wiederhallen. 
Auf den Wällen ſtanden rings die Chriſten, 
Muth flößt ihnen ein die Mutter Gottes, 
Spannen hurtig ihre ftraffen Bogen , 
Schwingen mächtig ihre fcharfen Schwerter, 
Und die Tatarn, ha! fie" mußten weichen. 


D’rob ergrimmt das wilde Volk der Tartarn, 
Sinfter rollt der Shan vor Wuth die Brauen. 
In drey Haufen theilen fich die Truppen, 

In drey Haufen ſtürmen fie den Hügel. 
Zwanzig Stämme fällten nun die Chriften, 
Alte zwanzig, wie fie dort geflanden , 

Wälzten fie bis an den Rand bes Walles, 

Und die Tataren ſtürmen fchon die Wälle, 
Furchtbar brüllend, daß die Luft erbröhnet, - 
Zangen fchon den Wal an, zu zerfcheitern. 

Da vom Walle wälzen fie die Stämme, 

Die zerquetfchen , gleich Gewürm , die Tatarn, 
Weit im flachen Feld fie noch zermalmend. 
Lange ward mit wilder Muth geftritten, 

Bis die Nacht den langen Kampf geendet. 


Uber ſchrecklich! — Gott! den tapfern Wneslaw, 
Weh! ein Pfeil wirft ihn vom Wall herunter, 
Srimmer Schmerz zerreift die bangen’ Herzen, 
Grimmer Durft verfengt ihr Eingemeide. 

Und fie leden Thau mit Dürrem Gaumen 
Bon dem Grad. — Es kommt der ſtille Abend, 
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Und die Fühle Nacht folgt auf den Abend, 
Auf die Nacht dann dämmert auf der Morgen. 
Doc im Tatarnlager bleibt es ftille. 


Es erglüht der Tag , es fengt der Mittag, 
: Da vor Durft verfchmachtend finfen nieder, 

Einfen nieder die bedrangten Chriften ; 

Lchzend öffnen fie die dürren Lippen, 

Heifer fingend zu der Gottesmutter, > 

Auf zu ihr die matten Mugen hebend, 

Ringen Flagend ihre müden Arme, 

Blicken Fummervoli empor zum Himmel: 

„Länger Fönnen wir im Durft nicht fchmachten, 

Nicht vermögen wir vor Durft zu Fämpfen. 

Wem fein Wohl, fein Leben lieb und theuer, 

Der mag bey den Tatarn, Gnade fuchen.” 

Ufo fprachen diefe, fprachen iene. 


„Schlimmer iſt's, verdurften, ald durch's Schwert zu fallen. 
In der Knechtſchaft wird ung g’nug des Waſſers. 
Mir nach, wer fo dent!” — fo rufet Wefton, 
„Mir nah Männer, die vor Durft ihr ſchmachtet!“ 


Wratis law fpringt auf, mit Stieresftärfe 

Und erfaßt mit flarfen Armen Weſton, 
Spricht : „Verräther , ew’ge Schmach der Ehriſten! 
In's Verderben willſt du Wad’re ſtürzen? 

. Nur von Gott hofft Gnade man mit Ehren, 

Nicht in Knechtfchaft von den wilden Tatarn. 
Bolt nicht, Brüder, in’s Verderben renyen? 
Schon die größte Schwül' ift überftanden ; 
Gott hat uns in Mittagsgluth geftärket, 
Gott ſchickt Hüffe, wenn wir ihm vertrauen. 
Schämet euch, ihre Männer, folcher Reden, 
Wenn ihr wollt den Heldennahmen führen. 
Wenn vor Durft wir hier am Berg’ vergehen, 
Sterben wir von Gott verhängten Todes ; 
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Wenn wir uns dem Schwert des Zeinds ergeben, 
Saben Mord wir an uns ſelbſt begangen — 
Gott ein Gräuel ift das Zoch der Knechtſchaft, 
Sünde ift’s, ſich felbft zum Knecht erniedern. 
Mir nach, Männer, Fommt, die ihr fo denfet, 
Mir nach, zum Altar der Mutter Gottes 1” — 


.. 


Ihm nach geht das Volk zur heiligen Sapelle 
Herr! erhebe dich in deinem Grimme! 
Herr! erhöhe uns in diefen Landen, 

Wollſt erhöhen uns vor unfern Drangern ! 
Höre unfre Stimmen zu, dir rufen ! 

Kings umftellt find wir von grimmen Zeinden: 
Kett uns aus den Schlingen wilder Tatarn ! 
Zabung gib und Kühlung unfern Leibern! 
Dantesopfer follen laut erfchallen. 

Kotte aus in unferm Land die Zeinde, 

Und vertilge fie, 0 Herr, auf ewig! 


"Sieh! ein Wölfchen auf dem ſchwülen Himmel. 
Winde wehen, , furchtbar rollt der Donner, 
Zinftre Nacht bededt den ganzen Himmel, 
Schlag auf Schlag der Blitz in Tatarnzelte, 
Keicher Regen füllt des Berges Duelle. — 
Weg zog das Gemitter, und es fcharet 
Sich das Kriegesvolk. Aus allen Landen, 
Aus des Landes Saunen allen 
Weh'n heran die Banner gegen Ollmütz. 
Mächtige Schwester bangen an den Seiten, 
Bolle Köcher rafleln an den Hüften, 

Blanfe Helme auf den muth’gen Häuptern, 
Unter ihnen fpringen munt’re Roſſe. 
Schmetternd jet erfchallen Hörnerklänge, 
Es erſchallen Taute Paufenichläge, 

Beyde Heere flürgen an einander, 


Staub im Wolfen Hebet ſich vom Boden, 
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Und die Schlacht war Heißer, denn bie letzte, 
Lärm erficht, Geklirre fcharfer Schwerter „ 
Und Geziſche giftgetränfter Pfeile, 
Speergekrach, Geſchwirr des Wurigeſchoſſes. 
Und da war ein Hauen und ein Stechen, 
Und da war ein Jammern und ein Jubeln. 
Blut in Strömen floß » gleich Regenbächen, ⸗ 
- Leichen lagen rings, wie Baum’ im Zorfte: 
Diefem ift das Haupt entzwey gefpalten, 
Genem abgehauen beyde Arme; 
Der vom Roffe flürget auf den andern, 
Der im Grimm haut los auf feine Zeinde, 
Wie der Sturm ım Zelswald Bäume reutet. 
Der bohrt bis an’s Heft das Schwert in Zeindes Bufen ; 
Dem ein Tatar mäht das Ohr vom Haupte. 


überall Geſchrey und Mäglih Stöhnen , 
Und zur Flucht ſchon wenden ſich die Chriſten, 
Nach der Tatarn wilde Haufen dringen : 
Da fleugt Jaros law herzu, der Adler. 
Harter Stahl umhüllt die Bruft des Starten, 
Unter'm Stahl wohnt Heldenfraft und Kühnheit, 
Unter'm Helm das fcharfe Feldherrnauge, 
Kriegeszorn fpricht aus den glüh’nden Blicken. 
Wuthentbrannt, wie der gereiste Löwe, 
Wenn er irgend frifches Blut erblidet, 
Wenn er wund nachſtürzt dem Fühnen Jäger, 
So ergrimmt ſtürzt diefer ın die Tatarn. 
Ihm wie Hagelwetter nad Die Böhmen. 
Zurchtbar fprengt er auf den Sohn des Kublay; 
Und ein graufam wilder Kampf beginnet. 
Mit den Speeren floßen fie zuſammen, 
Die zerftieben mit Gepraſſel beyde. 
Jaros law mit feinem muth’gen Roſſe 
San; in Blut gebadet, faßt Den Sohn des Kublav, 
Spaltet ihn mit einem ſtarken Hiebe, 
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Bon der Schufter durch bis an die Hüfte, 

Daß er leblos zu den Leichen finket, 

Und es tönt der Köcher und der Bogen. 

Drob erfchrickt das wilde Volk der Tatarn, 

Wirft von fich die Tachterlangen Spiefie, 

Seder läuft, wer nur vermag zu laufen, 

Läuft dahin, woher Die Sonne aufgep’t. 
Grey vom Tatarngrimme war bie Hanna! 


| 
i 
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v1. 
Sagen und Legenden, Zeihen und Wunder. 





1 
Die Halbe Lippe und der halbe King. 


Ar fühne, raubbegierige Krieger oder in des Krieges freubigem 
Steichniffe , ald Jäger, oder im eintönig friedlichen Hirtenleben 
bin und herziehend in den Dichten , Dunkeln Wäldern an der 
March, gewann der zahlreihe Stamm der Weflflaven , ange⸗ 
Iodt von des Bodens dankbarer Freygebigkeit, aber doch nur nach 
und nach, die Scholle Lieb, die er baute, und fehte fich feſt. — 
Freyheitswild, Das Alter ehrend, die Macht fürchtend, Eriegerifch, 
wankelmüthig, auch wohl graufam und hinterfiftig, ſtarr beym 
Hergebrachten, fey es gut oder böfe,, übermüthig im Güde, im 
Unglück, in der Niederlage muthlos, fih fcharenmweife in’s Waſ⸗ 
fer oder von Felſen herabſtürzend, höchftens im Kriege einem 
Heeresfürften oder König, in den Tagen der Ruhe nur ſelbſt⸗ 
gewählten Dbrigkeiten gehorchend,, den Beind, faft ganz ohne 
Shuswaffen mit Schwert und Keule, langem Spieß und Wurf⸗ 
fpieß, mit- wilden Geheul anfallend, ihre Lager durch ſpitzige 
Möde oder Carl Wagenburgen bedeckend, fo lebten die älteften 
Narchſlaven, Städte oder gefchloffene Drte, als ver 
haßte Sefängniffe fliehend , in Gebirgen , Forſten, Sümpfen und 
windbewegten Blähen. — Sie thaten fih gütlich, beym Mahl 
vom Pferdfleifch, aber auch von Habermuß und Steinbier , nicht 
felten beraufcht von Honig und Meth. — Sie trugen gefchorne 
Häupter , die Vorderhaare in enggeflochtenen Zöpfen mild herunter - 
hängend , und den Lippenbart bis über die Bruſt. — Sie geflelen 
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fich im gewohnten wilden Umherſtreifen und wieder in tagelangenmt 
dumpfen Hinbrüten in niedern Hütten von Baumzweigen, mit 
Lehm verfchmiert., — In heiliger Scheu , am Waſſerſturz, in Wal: 
Desnacht, auf Zelfengipfeln ‚in Kiippeneinfamkeit, warfen fie fich 
nieder und zerfchlugen die behaarte Bruft vor Perun, dem Don: 
nerer, vor Radagaft, dem Bott der Schlachten und der Saft: 
freundfchaft, und vor dem weiflagenden Swantowit, vor allene 
aber ‚vor ihren Hausgöttern (Dibliky, Sokrizitek), den vertrauteften 
Sreunden und gütigen Schirmedn ihrer Sorgen und Wünſche. 
Unter allen Weftflaven , fhwangen fih die Marhbanen zur 
meiſten, politifhen und religiöſen Wichtigfeit empor : die⸗ 
fes durch die Berbindung mit Rom und mit Byzanz, durch 
Die Apoftel: Gebrüder, Gonftantin (EnriinN und Methud, — 
jenes durch eine Reihe großer Fürften, aus dent Gefchlechte der 
Moymaren, hofhaltend zu Wellehrad an der March, unferne 
des heutigen Ungarifch- Hradifch. 
In den Tagen des großen Earl, erfannte der Marhanen: 
.Zürft Moymir, feine, von der Meerenge Meffina’s bis an die 
Eyder ausgebreitete Hoheit. Er zog in Carls Heer wider die Avaren, 
einen bedeutenden Landftrih um die Waag über fie erobernd 
und zu Neutra, einen lange verehrten , lange gefürchteten Sig 
begründend. Moymir öffnete dem Chriftentbume fein Ohr. Bon 
Lorch, des Apoftels Severin geliebter Stadt her, Eamen Männer 
des Glaubens und falbungsoollen Wortes , zu den Marhanen. — 
Zu Baviana (Wien), VBetvar, Neutra und Speculum Julium 
entftanden Bisthümer, der Papft Eugen fchrieb vaterliche Briefe 
an den Herzog Moymir, — aber ein innerer Wurm tödtete die 
fhöne Blüthe! Innerer Zwielpalt im eigenen Zürftenhaus war 
der Hauptgrund des überrafchend ſchnell emp gefi*nen, groß⸗ 
mährifhen Reiches. — Ein Aſt der Moy. verfocht bes 
ftändig die Nationalität, das Heidenthum, die freye Armuth und 
Unabhängigkeit vom franfifchen Weltreich. — Der andere bielt 
zu den Sremdlingen, den Franken, , fuchte die Sicherheit im Tribut 
und die Milderung der rauhen Unbeugfamfeit , im Chriſtenthume. 
Moymars Neffe, Wratisfam oder Raftiß, war durd 
Kühnheit und Treufofigfeit, Ludwig dem Deutfchen ein gefährs 
licher Zeind. In den Tagen des glücklich erfämpften , oder bis auf 
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günftigere Gelegenheit nothgedrungenen Friedens, übte Raſtitz in 
wnaufhörlichen Rampffpielen den Friegerifchen Geift feiner Getreuen. 

Ben einem folchen Kampffpiele, erfchien einft vom fernen 
Strande, ſchimmernd und prahlerifch hergesogen, ein riefen: 
bafter Bulgare, die ganze marhaniſche Streiteriugend herz 
ausfordernd , und Höhnend !! Wirklich fanfeiner nach dem andern 
nieder vor ihm in den Staub, und verlegen erröthend , blickten 
bereits Raſtitz und feine Kneſen auf den immer leereren Kampf: 
platz, als fich auf einmahl wider diefen Goliath, ein zweyter 
David, ein zarter Süngling, Saul, in feuriger Ungedum in. 
die Schranfen drängte, dem bulgarifhen Niefen Hohn ſprach, 
einen Hagel von Donnerftreichen flatt Worten gab, ihm mit einem 
einzigen Gewalthieb , die halbe Dberlippe,, fammt dem Knebelbarte 
herabhieh , daß er befinnungsios zu Boden flürzte, halbtodt hin⸗ 
weggetragen ward und befhämt Heimzog. Saul abernahm feinen 
Mfeis, ſteckte die abgeriffene Lippe darauf, und übergab ihn fo 
feinem König, ald Siegespfand. Raſtitz verficherte ihn während 
des Benfalliauchzens der Menge , feiner Achtung, geboth ihm zur 
ewigen Erinnerung auf feinem rothen Heerfchild das Zeichen einer, 
son einem Pfeile dDurchftoßenen Lippe oder Knebelbartes zu tragen, 
und befahl, ihn für immer, Ddrsifaus Den Bartausrau: 
fer) zu nennen. 

So leuchtete von dem Tage an, dieſes Heldeniünglings Ruhm, 
daß alfe großen flavifhen Geſchlechter, Die einen 
Pfeitim Wapen führten, gern ihren Urfprung an diefe maie⸗ 
Rätifche Heldenfage Fnüpften; — mit mehrerem Grund thaten es 
in der mährifchen Heimath, die einft überaus mächtigen Krar 
warze, — die Daubramwige, welche Burg ein Entel Sauts 
erbaut hat, und die Sedlnicky von Kholtig. - 

König Carlman's Sieg, Über unfern Ddrsifaus und 
den verrätherifchen, Earentanifchen Sränsgrafen, Gundachar, 
fo wie die nachgefolgten Sriedensunterbandlungen , machten zwar den 
ehrgeigigen und argwöhniſchen Raftig , Höchft ungerecht gegen Saul 
Odrzifaus, und der Held fcheint fich indie Einfamteit feiner Burgen, 
sder wohl gar in freymwillige Verbannung zurüdgezogen zu haben. — 
Auf die letzten Tage feines faſt Hundertiährigen Alters bricht 
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Dobeyn, aus Armuth unter dem mährifchen Banner gegen die 
Hungern, um Sold und Beute fechtend. In dem Anblick der Ges 
retteten ganz verloren, geftand er ihr die heftigfie Liebe. Nicht 
wußte er, es ſey Die Tochter des mächtigften Helden, die es ihm 
gelungen war, einem unmwürdigen Loofe zu entziehen. Nun erft, 
da er diefes erfuhr, nun erſt, da fie ihn bath, fie zu ihrem 
Bater zu geleiten, da fie ihren Zingerring zerbrach , und ihm die eine 
Hälfte zum Wahrzeichen gab, fie ſtäts ihrer grofien Schuld, und 
ihrer innigen Gegenliebe su mahnen, fiel. ihm feine Dürftigfeit 
ſchwer aufs Herz. — Raſch fiel ihm bey, die reiche Beute und 
dee ſtolze Kriegs ſchmuck des getödteten Hungarn ‚ die er von der 
Naht überirdifcher Schönheit geblendet, kaum eined Blickes ge: 
würdigt, und gleich welken Blumen hingeworfen. Er lief die Ge⸗ 
liebte im Waldesdickicht verborgen, und eilte zurüd, ſich der an: 
fehnfipen Habe des Todten zu bemächtigkn, und damit auch um 
fo anfepnlicher vor Ddrzifaus zu erfcheinen! — Während feiner 
Entfernung , und der entfehlichen Angſt der einſam gelaflenen 
Jungfrau, zog auf demfelben Waldwege Bozeta, der kampf⸗ 
Infige Sopn Wiffebors, eines edlen und reichen Mährers, 
der anmuthſtrahlenden Herrinn gar wohlbefannt. Unterrichtet von 
dem feltfamen Wechſel ihres Geſchickes, brachte er- fie glücklich nach 
Prerau, an ihres geängfligten Vaters verwüfteten, aber doch 
bon den Hungarn wieder verlaffenen Sit. Der Greis Odrzifaus, 
in ihm den Erretter der gelichten Tochter ehrend, gab ihm die 
Hand derfetben. Wohl gedachte fie Peters, ihres eigentlichen 
Netter, wohl gedachte fie des zerbrochenen Fingerrings, aber 
Bozeta war auch ſchön, er war auch tapfer, und er war an 
Adel, Anſehen und Glücksgütern ihr ebenbürtig. — Die Vermäh⸗ 
lungsfeyer hatte ſchon begonnen, als ein Jüngling in unſchein⸗ 
dater blutiger Rüſtung, ſich mit gewaltiger Kühnheit, durch die 
jahlloſe Menge drängte, gerade vor die düſtere Braut, die Wörte 
ihr zufliſternd: „Srfennft du dieſen Wapenrock, blutbefleckt vom 
Berk deiner Rettung?— Erkennſt dir diefen halben Ring? 
Wenn du deines freywilligen Verſprechen annoch mit Liebe ge⸗ 
vente, fo weißt du auch, warum der Ruf diefer Stunde mit 
Eturmesgewart mich herbenzog ! — Liebft du aber Bozeta, fo 
nimm fie Hin, die Hälfte des theuern Ringes. Ich entbinde dich 
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deines Verſprechens, und till den Tod wieder auffuchen, dem 
ich für dich getroßt, — den ich zeither nur um Deinetwillen ges 
flohen, — der mir jeßt der einzige Netter und Tröfter ift!!” 
Der Anblick des muthigen , liebes- und Iöwenfühnen Jüng⸗ 
lings, fachte die unter der Aſche glühende Liebe im Herzen der 
Braut wieder zur hellen Flamme empor. Sie erzählte den eigent- 
fichen Hergang ihrer Rettung. Bozeta trat feldft edel erröthend 
zurück, bath felbft Odrzifaus, der Tochter Hand dem eigentli- 
hen Netter, als dem Würdigern zu vergönnen. — Und es ge 
ſchah. — Zum ewigen Andenken, nabm Peter in feinen Wapen: 
fchild unter dem halben, die Lippe durchſtechenden Pfeil 
des Dörzifausfchen Zeichens ‚, einen halben Ring, und zur Helm 
sierde, zwey Diefen thbeuern Ring unzertrennlich feſt⸗ 
hbaltende Hände. Er wurde der Bater einer zahlreichen Nach⸗ 
Sommenfchaft, der Ahnherr der pohlnifchen Gefchlechter Siera: 
Eomsfy, Dislinsfy, Kudzensey, Koftelesfy,, Ogaunsky, Pomas 
linsty. — Seinen Siß hat er in Auiavien genommen , und die 
Stadt Kofteleh , rühmt Petern von Radkow, ihren Erbauer. 


15. 


Die fieben Thürme. — Der Fuhrmannsſtein. — Die 
Frau Hit. — Des Teufels Pflug. — Der Stäm 
michmann. 


In den Karpathen um Käsmark, unter denen die Lomnitzer 
Spitze prangt, ſind zwey Felſengruppen, im Munde des Volkes 
von ihrer Geſtalt und Richtung benannt. Die eine heißt: Die 
fieben Thürme, die andere, gegen Pohlen hinſchauend, der 
pohlniſche Mönch. 

Unter den fieben Thürmen Tiegt ein ungeheurer Schab. Der 
Mönch ift desfelben Bewahrer. — In gemwiffen Nächten geht er 
thälerlangen Schrittes, das Haupt in den Vollmond tauchend , 
herum — und biethet den Schlüffel dazu. 

Der Schatz enthält Alles von Golde, was in dem göttlichen. 
Ungarn ift: Bäume, Früchte, Trauben, alle Gattungen Thlere, 
fiatt Weines trinkbar feuchtes Gold, goldne Hühner, gleiche Ener 
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mißrütend, goldne Steine ıc. Wer hinein gelangt, der mag 
nehmen, was, und fo viel er will, bis eine Stunde nah Mits 
ternacht. Da fällt mit erderfchütterndem Schlag , der fieben Thürme 
Thor in das Schloß. It der Beglückte nicht heraus, muß er drin 
‚ Sieiben , bis "die Fahre oder Jahrhunderte wieder Einen hinein 
füpeen, der ihn löſet. — Die Sattung , von welcher er etwas 
herausträgt , bringt ihm fein ganzes Leben über Glück. 

Des unermeßlidhen Schatzes Herrlichftes Kleinod , ifk ein Cru⸗ 
fig, die Heilige Zungfrau und die zwölf Upoftel, in Gold. 

Wer die anrührt, um etwas davon zu nehmen, ftirbt des 
gähen Todes. — Selänge es.aber , den Gekreutzigten, feine götts 
lihe Diutter und die heiligen zwölf Bothen ganz heraus zubrins 
: gen, fo würde Ungarns ganzer Reichtbum plößlich aufhören, und 
das Land öd und wüſte liegen. 

Der Mönd ift, je nachdem er wen trifft, mild oder wild, — 
biethet den Schrüffel manchmahl ſelbſt an, — muß mandmahl 
durch Zauberſpruch beswungen werden. — Frevler tödtet er au: 
genblickhich. 





Der Meunſch begehrt ſelten, was ihm unbekannt, aber ber 
Verluſt des Stüdes, das man fein genannt, und lang und freus - 
dig befeflen , bringt verfhuldet oder unverfchuldet, zur Raferey ! 
— Nie vergißt, oft erneuert in fonntäglicher Zweyſprache mit 
aufhorchenden Enfeln, der arme deutfhe Bewohner des nörd: 
fihften Hochgebirges Mährens, der im herben Schweiße,, mit 
oft von eigenen Kindern , ja oft von eigenen Ültern gezogener 
Pflugſchar der undankbaren Erde Tpärliches Haferbrot abgeminnt, 
wie reich einft die Bewohner diefer Thäler geweſen, wie Üppig- 
Zeit und überfluß da ein goldenes Alter hinzauberten, wo jetzt 
nur Dürftigkeit und Mangel heimisch find. Diefer Reichthum 
aber entftieg damahls nicht der Dberfläcdhe, fondern den Einge⸗ 
meiden der Erde. Verwegene Anappen- förderten aus tiefen Schach: 
ten . reiche Goldſtufen zu Tage, daher noch die prunfenden Nah: 
men der Zelfenburg : Goldſtein und des Bergſtadt Goldenegg 
(nun Altftadt). 

An den Ufern der noch iugendlichen March, der Borde und 
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der Graube, wohnten nur Bergleute und Hüttenknechte, und wo 
nun, im bebüfchten Thale verftedt eine einfame Mühle, einen der 
vielen Flußfälle benüst, da pochten einft ohne Unterlafi riefige 
Hämmer, da verhüllte viele Schmelshütten Dichter , batd Lichter, 
bald dunkel emporqualmender Rauch, und durch die Zorften 
trieb fich ein munteres Völklein, deffen Zleiß des fichern Sohnes 
gewiß ward. 

Das alles verſchwand. Höchftend Icht noch ein Andenfen in 
dem gefuntenen Eiſenwerk des Franzenthales. Bald dediten unters 
irdifhe Wäſſer die reihen Gold s und Silberadern, die maie⸗ 
ftätifhen Schachten und Stollen fürsten ein. Die Armen , die 
einft beym trauten Grubenlicht unterirdifch, veichen Lohn gefun: 
den, furchen nun verzweifelnd auf ſteilen, kahlen, troftlos , weit 
und flach hinaus fchauenden Höhen die fpröde Erde mit dem un: 

gewohnten Pfluge. 
" Bald brachte der fchmähliche Treubruch an Huß und fein Tod 
in den Flammen zu Koftnis, Sahrzehende blutiger Gräuel über 
Mähren und Schlefien, und das Böhmerland. — In den Tagen 
der Höchften Noth, durch Mißwachs, Krieg, Hunger und Seuchen 
aufs Äuferfte gefteigert, lebte zu Goldenſtein, ein fteinreicher 
Mann, Kiften und Kaften voll Goldes, deffen die arme Stadt 
nur mehr den hHöhnenden Nahmen trug. Seine Scheunen und 
Speicher voU Korn, dem verhungernden , verzweifelnden Bolte, 
“in deffen Schweiß und Schmerz er gefchwelgt, dem er die letzte 
Habe abgedrückt Hatte, blieben fie verfchloffen. Bey Humpenflang 
und Hörnerfhall und Tanz , fpottete er des allgemeinen Jammers, 
wie einft der Erzkanzler, Hatto von Maynz, den in feinem Mäus 
fethurm, mitten im Rhein die Mäufe frafien. — Endlich verbieß 
der reiche Praffer der harrenden Armuth zu Goldenftein Wagen - 
voll Sptreide, führte aber im gräßlichen Hohn, Wagen vol Feld: 
fteine und Felsklumpen dahin, eigends für fie, wie er fagte, aus 
dem Nachbarlande Schlefien gebracht. Gierig eilten die Ungfüds 
fichen von allen Seiten auf die Wagen zu, und fahen die herz: 
zerreißende Täufchung!! Während Thäler und Schluchten, von 
den Flüchen der Berzweifelnden mwiderhalften, wollte der Böſewicht 
mit aufhallendem Hohngelächter wieder mit Roß und Wagen heim: 
kehren. Uber die Verwünfhungen der Armuth waren durch die 
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Wolfen gedrungen: Er war verfteinert in den Boden gemwurzelt, 
ein ungeftaltes Felsftüf, Wagen und Gefpann zu unmwirthbaren 
rauhen Klippen geworden , wie fie noch jett zu fchauen find. 
Erflimmt der Wanderer, die hohen Bergesgipfel diefes Ges 
laͤndes, nach feltenem Geftein , oder nach heilfräftigen Kräutern , 
fo zeigt wohl oft der Zührer gläubig nach dem Fuhrmanns⸗ 
fein am Schneeberg, in deilen düſter bemooften Klippen 
ee noch den verfieinerten Zuhrmann und Roffe und Dagen deut⸗ 
lich zu unterſcheiden glaubt. 





Dem rhätiſchen Hochgebirg an der Etſch, und am Inn, 
und am Eifad, blühte eine eigene Zeit der Helden und Niefen 
der Lindwürmer und Zwerge, der Luftfchlöffer und der fchimmern- 
den Höhlen, — in der Epodye der Carlowingen, nach vater: 
mörderifcher Fehde und langem Bruderzwift und Bürgerkrieg , 
jwifchen Ludwig dem Frommen und feinen Söhnen, und als Carl 
. der Die , alle Kronen Carls des Großen auf feinem Haupte 
vereinigte , und nur in einem Kind der Liebe, in König Urnulph, 
uch einmahl, Muth und Blut iener alten grofien Maiordome, 
iened (auch nur von einem Kebsweibe gebornen), Sarı Mar: 
tel wiederkehrte. — Bald darauf ward die oft mißbrauchte Ges 
wait, ganz von dieſem Stamme genommen ‚, er ging in Kindern 
und Shwäkhlingen unter, wie fih oft die ſtolzeſten Ströme 
unmerklid im Sande verlieren !.! - 

In ven Tagen der Könige Ludwig und Carlmann, hauſten in 
dieſen rhätiſchen Alpen am Inn, zwey Brüder, Haymo und 
Thyrfus, gewaltige Niefen. — Zugleich mit diefen Brüdern, 
lebte in üppiger Hülle und Fülle der Lebenskraft, der Schönheit 
und des Keichthumes , Frau Hitta. — Des Weibes Leben 
it — Liebe. — Sie Hafite die Liebe. Mütterlicher Zärtlichkeit 
fpottete fie, in thierifcher Selbſtſucht und in der Hoffarth des Vers 
derbens ertrunfen , gleich gefühllos gegen den Himmel, felig zu 
machen, ald im Wiederftrahlen fremden Glückes, felber felig 
zu feyn!! — So ward denn von einem armen Weibe, deſſen 
Zruchtbarkeit fie, (mie. einft Die Welfenmutter, Irmengard 
von Altdorf) verfpottet , ihr Schooß verflucht. — Er blieb uns 
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fruchtbar. — Als fie einft auf reich geſchmücktem, von Gold ſchim⸗ 
merndem , von filbernen Glöcklein erflingendem Zelter, die buſchig⸗ 
ten Auen und thauigen Wälder, längft der grünfichen , reißenden 
Fluthen des Inns hinunter ritt, flehte fie eine arme Zrau, mit 
ihrem Säugling , dem Verſchmachten nahe, um Brot. Sie lich 
ihr ftatt deffen, in einem Ichönen Korbe, worauf der Unglüdlichen 
fehnfüchtige Blicke gerichtet waren, zu graufamen- Hohn, Steine 
Darreichen. — Da fuhr plößlich ein gewaltiger Donnerfchlag aus 
dem heitern Blau. Die Hohe Geſtalt wuchs ungeheuer zu den XBols 
ten empor , hart, fehroff, kahl, unzugänglih und unerweichlid. 
Noch Heißt die vom nördlichen Innufer her , Innsbrud mit Hagel und 
Sturm und Ungewitter bebrohende Zelfenfpige:„Die Frau Hitt.” 





Verwandte Sagen gehören zuſammen. — Auch aus verfchie 
denen Zeitaltern, haben fie doch alle denfelben , ernften, tiefen 
und zarten Sinn, ftreben fie Doch alle, in finnvoller Erganzung 
gefchriebener, herkömmlicher, oder auch nur Durch die überirdis 
fhen Wallungen der Chre vorgezeichneter Geſetze, auf Glauben, 
auf Milde und Liebe bin, im Reich der Gewalt, wo nur der 
Stärkere fiegt ! — 

Hohenſtadt beſaß einſt das Geſchlecht der Tunkl, Herrn zu 
Haußbrunn (Brniczko, Brünnles). Viele und ſchöne Teiche zierten 
die Gegend. In einem derſelben ſoll in der Zeit des abenteuerlichen 
Königs Johann, vom Haufe Luxenburg, das große Dorf Zaworzitz 
untergegangen feyn, und man fol noch manchmahl bey ſehr hei⸗ 
terem Wetter die Kirchthurmipigen hervorragen ſehen. 

Georg Tunkl der Züngere, Herr auf Haufibrunn und Hohen 
fladt , Ritter, war ein Ieidenfchaftlicher Liebhaber der Zifcheren, 
feine Unterthanen alle waren Zifcher oder Netzſpinner. — De 
große Damm des Zamorziger Teiches drohte den Einſturz. Da 
fiet ihm ein, ihn ganz auszumauern. Mit der unerbittlichen Strenge 
mit der Sraufamkfeit gegen die Zahrläfligen , die an den Zropns 
knechten der ſchweizeriſchen Landvögte, die an den Zuchtmeiftern 
der Negerplantagen , zum raus erregenden Sprichiworte ward, 
brachte er die Unternehmen wirklich in unglaublich kurzer Zeit zu 
Stande. — Uber der See, ward für ihn zum Meere von Thranen, 
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Verwünſchungen und Flüchen. In noch ungeſchwächter Mannes⸗ 
kraft, ohne irgend einen äußern Unfall, raffte gar bald ein früher 
Tod ihn plößlich hinweg. — Untröftlich beweinte einft feine fshöne 
junge Witwe auf diefem Damm ihren Beruf. Die Augen auf 

"die ſchöne Waflerfläche hinwendend, (erzählt die unter dem Bolt 
allgemein Herrichende Sage), erblickte fie auf einmabl den vers 
Korbenen Gemahl, an einen glühenden Pflug gefpannt, den See 
zu pflügen. Viele höfe Beifter , trieben ihn unaufhörlich mit ſchar⸗ 
fen Geißelhieben vorwärts, fi zurufend: 


Bigte thotu Thunkla 
Az ie woda punfa! 


(Haut nur zu auf den Zunft, daß das Wafler aufplätfchert) ! Als 
ihre Begleiterinn die vor Entfegen Ohnmächtige wieder in’s Leben 
zurückgerufen hatte, rief fie der furchtbaren Erfcheinung zu: Was 
fie denn thun Fünne, feine Seele aus den Klauen des böfen Fein⸗ 
des zu retten? Sch bin erlöſt, (antwortete der gepeinigte Schatten), 
wenn du alle Steine, die der Schweiß meiner Unterthanen hier 
sufammenfügte , mit eigener Hand an ihre vorige Stelle wieder 
zurück trägſt! — Unmöglich! fchrie hHänderingend die verwaifte . 
Edelfrau laut iammernd auf, und der Spuk entichwand augens 
blidlich ihren entfenten Augen. — Tages darauf nahm fie den 
Schleyer und ftarb, nach Berfauf mehrerer Jahre, in ihrer kloͤſter⸗ 
fihen Einfamteit, im Rufe einer Heiligen Büßerinn. 





Wenn auf den Höhen und in den Schluchten des Niefenges 
birges , der fchadenfrobe Rübezahl häufig die einfamen Wan⸗ 
derer neckt, fo bedrohte in jenem nördlichen Gränzgebirge Mähr 
tens, dem der Zubemannsftein angehört, ein fchrediiches 
Ungethüm , in fchreddensreicher Mitternacht Die Verwegenen, ſo es 
wagen, den verrufenen Sauberg , bey Altftadt, oberhalb Neus 
Rumburg zu erfleigen, und fi einem ehemahls aus marnender 
Borficht eingefriedeten Orte nähern. Dieß iſt eine graue Zelds 
Fuppe, des Sauberges öſtlicher Vorfprung oberhalb Boitsdorf, 
von Fichten und Dunkel, und faft der Stemmaftein, Stämmich⸗ 
Bein, unzugänglich vor verworren durch einander kriechendem Ge⸗ 
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ſich im gewohnten wilden Umherſtreifen und wieder in tagelangent 
dumpfen Hinbrüten in niedern Hütten von Baumzweigen, mit 
Lehm verſchmiert. — In heiliger Scheu, am Waſſerſturz, in Wal: 
desnacht, auf Felſengipfeln, in Klippeneinſamkeit, warfen fie ſich 
nieder und zerſchlugen die behaarte Bruſt vor Perun, dem Don⸗ 
nerer, vor Radag aſt, dem Gott der Schlachten und der Gaſt⸗ 
freundſchaft, und vor dem weiſſagenden Swantowit, vor allem 
aber, vor ihren Hausgöttern (Dibliky, Sokrizitek), den vertrauteſten 
Sreunden und gütigen Schiemebn ihrer Sorgen und Wünſche. 
Unter allen Weſtſlaven, ſchwangen ſich die Marhanen zur 
meiften, politifhen und religiöfen Wichtigkeit empor: bie: 
fes durch die Verbindung mit Rom und mit Byzanz, dur 
Die Apoftel: Gebrüder, Conſtantin (Cyril) und Methud, — 
jenes durch eine Reihe großer Fürften, aus dem Sefchlechte der 
Moymaren, hofhaltend au Wellehrad an der March, unferne 
des heutigen Ungarifch- Hradifch. 
In den Tagen des großen Carl, erfannte der Marhanen: 
.Zürft Moymir, feine, von der Meerenge Meffina’s bis an die 
Eyder ausgebreitete Hoheit. Er zog in Carls Heer wider Die Avaren, 
einen bedeutenden Landflrih um die Waag über fie erobernd 
und zu Neutra, einen lange verehrten , lange gefürchteten Sig 
begründend. Moymir öffnete dem Chriftentbume fein Ohr. Bon 
Lord, des Apoſtels Severin geliebter Stadt her, Famen Männer 
des Slaubens und falbungspollen Wortes , zu den Marbanen. — 
Zu Faviana (Wien), VBetvar, Neutra und Speculum Julium 
entftanden Bisthümer, der Papft Eugen fchrieb väterliche Briefe 
an den Herzog Moymir, — aber ein innerer Wurm tödtete die 
Ihöne Blüthe! Innerer Ziwiefpalt im eigenen Zürftenhaus war 
der Hauptgrund des überraſchend ſchnell emp ' gefii-renen, grofis 
mährifhen Reiches. — Ein Aft der Mor. oerfocht bes 
ftändig die Nationalität, das Heidenthum, die freye Armuth und 
Unabhängigkeit vom fränfifchen Weltreich. — Der andere hielt 
zu den Fremdlingen, den Sranfen , fuchte die Sicherheit im Tribut 
und die Milderung der rauhen Unbeugfamfeit, im Chriftenthume. 
Moymars Neffe, Wratislam oder Raftig, mar durd 
Kühnheit und Treulofigfeit, Ludwig dem Deutfchen ein gefährs 
licher Feind. In ben Tagen des glücklich erfampften, oder bis auf 
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günftigere Gelegenheit nothgedrungenen Friedens, übte Raftis in 
mmaufbörlichen Rampffpielen den Friegerifchen Geiſt feiner Getreuen. 

Bey einem ſolchen Kampfipiele, erfchien einft vom fernen 
Stande, ſchimmernd und prablerifch hergezogen, ein riefen: 
bafter Bulgare, die ganze marhanifhe Streiteriugend her⸗ 
ausfordernd , und höhnend !! Wirklich fanf einer nach dem andern 
nieder vor ihm in den Staub, und verlegen erröthend , blidten 
bereits Raſtitz und feine Kneſen auf den immer leereren Kampf: 
platz, als ſich auf einmahl wider dieſen Goliath, ein zweyter 
David, ein zarter Züngling, Saul, in feuriger Ungedum in. 
die Schranfen drängte, dem bulgarifhen Niefen Hohn ſprach, 
tinen Hagel von Donnerftreichen ſtatt Worten gab, ihm mit einem 
einzigen Gewalthieb , die halbe Dberlippe , ſammt dem Knebelbarte 
herabhieb , daß er befinnungstos zu Boden flürste, Halbtodt hin⸗ 
weggetragen ward und befchämt heimzog. Saul aber nahm feinen 
Dfeis, ftedte die abgeriffene Lippe darauf, und übergab ihn fo 
feinem König, als Siegespfaud. Raſtitz verficherte ihn während 
des Benfalliauchzens der Menge , feiner, Achtung , geboth ihm zur 
ewigen Erinnerung auf feinem rothen Heerfchild das Zeichen einer, 
von einem Pfeile durchſtoßenen Lippe oder Anebelbartes zu tragen, 
und befahl, ihn für immer, Ddrzifaus den Bartausrau: 
fer) gu nennen. 

So leuchtete von demTage an, diefes Heldeniünglings Ruhm, 
dab alfe großen flavifhen Geſchlechter, die einen 
Pfeil im Wapen führten, gern ihren Urfprung an diefe maie⸗ 
fätifche Heldenfage Fnüpften; — mit mehrerem Örund thaten es 
inder mähriſchen Heimath, die einft überaus mächtigen Kras 
warze, — die Daubrawitze, weiche Burg ein Enkel Sauls 
erbaut Hat, und die SedInidfy von KEholtig. . - 

König Sartman’s Sieg, Über unfern Ddrzifaus und 
den verrätherifchen , Enrentanifchen Sränzgrafen, Gundachar, 
fo wie die nachgefolgten Griedensunterhandlungen , machten zwar den 
ehrgeigigen und argmöhnifchen Raſtitz, HöhfE ungerecht gegen Saul 
Odrzifaus, und der Held fcheint fich indie Einfamkeit feiner Burgen, 
oder wohl gar in freywillige Verbannung zurüdgesogen zu haben. — 
Auf die letzten Tage feines fait Hundertiährigen Alters bricht 
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wieder nach Tangem Dunkel der Morgenftrapl einer romantifchen 
Gage herein. 

us der Sopn der Liche Carlmann's, König Arnulph, den 
unglüdfeligen Rathſchluß ausgeführt hatte, die immer weiter um 
fich greifenden Entwürfe, und den fohranfenfofen,, immer in den 
gefährlichften Augenblicken, aus dem Hinterhalt hervorbrechenden 
Sreubruch des großen Swatopluck zu bändigen, — als er zu 
dieſem Ende einen noch gefährlichern Zeind, die Magyaren 
herbeygerufen, wurde Mähren nach demTode jenes großen Königs 
gar bald mit Blut und Graus umd Flammen erfült. — Ber 


- geblich ftritt der letzte Moymare, auf den Trümmern der väter 


lichen und vaterfändifchen Größe, mit der letzten Carthager Ver⸗ 
zweiflungsmuthe ; — vergeblich fuchte der Bruder Zobor, Neu: 
tra zu halten. — Den jüngften Bruder Smwatopfud oder Zwetboch. 
hatten die Markgrafen Luitpold und Aribo, fehon im vorausge⸗ 
Hangenen Bruderzwift hinweggeführt, und König Arnulph ihm 
ein anfehnliches 8008 in Rarentanien gegründet (M. ©. die 


. Dietrichfteine in den Ahnen: Tafeln) — In diefem Gräul, war 


auch des greifen Helden Ddrzifaus Hauptburg Prerau in 
hellen Flammen aufgegangen. In der Verwirrung des Stürmens 
und Brennens, Plündernd und Mordens, hatte ein fiegbefränzter 


Ungar des Helden jünafte, als ein Wunder der Schönheit und 


Sitte, als ein begünftigtes Feenfind. weitberühmte Tochter, mit 
flarfem Arm umfchlungen , fie auf fein Roß geſetzt, mit ihr durch 
Wälder und auf Abwegen der Heimath zueilend,, Das himmliſche 
Kleinod den gierigen Blicken feiner Genoffen um fo gemiffer zu 
entziehen. 

Da erblidte die jammernde Jungfrau, durch Waldesdun: 
fel , der Sonne Streifen wiederfirahlend vom Panzer’ eines 
wiewohl mit fcheuer Vorficht , (fo geboth es der unglücksvolle Tag), 
dennoch immer näher hHeranfommenden Zünglings, mit dem mäh⸗ 
riſchen Feldzeichen. Bald verftand er ihre heimliche Sammerge 
berde und ihr Tauteres Sieben um Erlöfung. Er fprengte dem Hungarn 
nach, und ſtreckte ihn mit einem gewaltigen Säbelhieb zu Boden. 
Die Serettete führte er ehrerbiethig aus dem Walde. — Er hieß 
Peter von Radkow, ein edler Pohle, aus der Gegend vor 
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Dobryn, aus Armuth unter dem mähriſchen Banner gegen die 
Hungarn , um Sold und Beute fechtend. In dent Anblick der Ge⸗ 
retteten ganz verloren, geftand er ihr die heftigfte Liebe. Nicht 
wußte er, es fey die Tochter des mächtigften Helden, die es ihm 
gelungen war, einem unmwürdigen Loofe zu entziehen. Nun erſt, 
da er dieſes erfuhr, nun erft, da fie ihn bath, fie zu ihrem 
Bater zu geleiten, da fie ihren Singerring zerbrach , und ihm die eine 
‚Hälfte zum Wahrzeichen gab, fie ſtäts ihrer großen Schuld, und 
iprer innigen Gegenliebe zu mahnen, fiel. ihm feine Dürftigfeit 
ſchwer aufs Herz. — Raſch fiel ihm bey, die reiche Beute und 
der ſtolze Kriegsſchmuck des getödteten Hungarn, die er von der 
Macht überirdifcher Schönheit geblendet, Faum eines Blickes ge⸗ 
würdigt, und gleich weiten Blumen Hingemworfen. Er ließ die Ge⸗ 
tiehte im Waldesdickicht verborgen, und eilte zurück, ſich der an⸗ 
ſehnlichen Habe des Todten zu bemächtigen, und damit auch um 
ſo anſehnlicher vor Ddrzifaus zu erfcheinen ! — Während feiner 
Entfernung, und der entfeßlichen Angft der einfam gelaffenen 
Jungfrau , zog auf demfelben Waldwege Bozeta, der kampf⸗ 
luſtige Sopn Wiffehors, eines edlen und reichen Mährers, 
der anmuthfirahlenden Herrinn gar wohlbekannt. Unterrichtet von 
dem feltfamen Wechfel ihres Geſchickes, brachte er fie glücklich nach 
Prerau, an ihres geängftigten Vaters verwüfteten, aber doch 
von den Hungarn wieder verlaffenen Sit. Der Greis Odrzifaus, 
‚in ibm den Erretter der geliebten Tochter chrend, gab ihm die 
Hand derſelben. Wohl gedachte fie Peters, ihres eigentlichen 
Retters , wohl gedachte fie des zerbrochenen Fingerrings, aber 
Bozeta war auch fhön, er war auch tapfer, und er war an 
Adel, Anfehen und Stüdsgütern ihr ebenbürtig. — Die Vermäh⸗ 
Iungsfeyer hatte fchon begonnen, als ein Jüngling in unſchein⸗ 
barer biutiger Nüftung , fih mit gewaltiger Kühnheit, durch die 
sahllofe Menge drängte, gerade vor die düſtere Braut, die Wörte 
ihre zuffifternd: „Erfennft du diefen Wapenrock, blutbefledt vom 
Werf Deiner Rettung?— Erfennft du diefen Halben Ring? 
Wenn du deines freymwilligen Verfprechen annoch mit Liebe ge: 
dentft, fo weißt du auch, warum der Ruf diefer Stunde mit 
Sturmes gewalt mich herbeyzog! — Liebſt du aber Bozeta, ſo 
nimm fie hin, die Hälfte des theuern Ringes. Ich entbinde dich 
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deines Verfprechens, und till den Tod wieder auffuchen, dene 
ich für dich getroßt, — den ich zeither nur um Deinetwillen ges 
flohen, — der mir jetzt der einzige Retter und Tröfter iſt!!“ 

Der Anblick des muthigen , liebes= und löwenkühnen Jüng⸗ 
lings, fachte die unter der Aſche glühende Liebe im Herzen der 
Braut wieder zur hellen Flamme empor. Sie erzählte den eigent⸗ 
lichen Hergang ihrer Rettung. Bozeta trat felbit edel erröthend 
surüd, bath ſelbſt Ddrsifaus, der Tochter Hand dem eigentlis 
hen Retter, als dem Würdigern zu vergönnen. — Und es ges 
ſchah. — Zum ewigen Andenken, nahm Peter in feinen Wapen- 
fhild unter dem halben, Die Lippe durchſtechenden Pfeil 
des Dödrzifausfchen Zeichens , einen halben Ring, und zur Helms 
gierde , zwey dDiefen theuern Ring ungertrennlich feft 
hbaltende Hände. Er wurde der Bater. einer zahlreichen Nach⸗ 
Sommenfchaft, der Ahnherr der pohlnifchen Sefchlechter Siera⸗ 
Fowsfy, Diälinsky, Kudzensky, Koſteletzky, Dyaunsfy, Poma⸗ 
linsky. — Seinen Sitz hat er in Kujavien genommen, und die 
Stadt Kofteleb , rühmt Petern von Radkow, ihren Erbauer. 


15. 


4 


Die fiesen Thürme. — Der Suprmannsftein. — Die 
Srau Hitt. — Des Teufels Pflug — Der Stäm 
michmann. 


In den Karpathen um Käsmark, unter denen die Lomnitzer 
Spitze prangt, ſind zwey Felſengruppen, im Munde des Volkes 
von ihrer Geſtalt und Richtung benannt. Die eine heißt: Die 
fieben Thürme, die andere, gegen Pohlen hinſchauend, der 
poblnifhe Mönch. 

Unter den fieben Thürmen liegt ein ungeheurer Schaß. Der 
Mönch ift desſelben Bewahrer. — In gemiffen Nächten gebt er 
thälerlangen Scyrittes, das Haupt in den Vollmond tauchend , 
herum — und biethet den Schlüffel dazu. 

Der Schag enthält Alles von Golde, was in dem göttlichen. 
Ungarn if: Bäume, Früchte, Trauben, alle Gattungen Thlere, 
flatt Weines trinkbar feuchtes Gold, goldne Hühner, gleiche Ener 
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ansbrütend, goldne Steine ıc. Wer hinein gelangt, der mag 
uchmen, was, und fo viel er will, bis eine Stunde nach Mit 
ternacht. Da fällt mit erderfchütterndem Schlag , der fieben Thürme 
Thor in Das Schioß. Iſt der Beglückte nicht heraus, muß or drin 
bleiben, bi$ "die Jahre oder Jahrhunderte wieder Einen hinein 
führen, der ihn löſet. — Die Gattung , von welcher er etwas 
herausträgt , bringt ihm fein ganzes Leben über Glück. 

Des unermeßlichen Schakes herrlichftes Kleinod , ift ein Cru⸗ 
fig, die Heilige Jungfrau und die zwölf Apoſtel, in Go. 

Wer Die anrührt, um etwas davon zu nehmen, ftirbt bes 
gähen Todes. — Selänge ed.aber , den Gekreutzigten, feine götts 
liche Diutter und die heiligen zwölf Bothen ganz; heraus zubrin⸗ 
gen, fo würde Ungarns ganzer Reichthum plößlich aufhören, und 
Dad Land öd und wüſte liegen. 

Der Mönd ift, ie nachdem er wen trifft, mild oder wild, — 
biethet den Schrüffel manchmahl ſelbſt an, — muß mandmahl 
durch Zaußerfpruch beswungen werden. — Frevler tödtet er aus 
genblichhich. 





Der Menſch begehrt ſelten, was ihm unbekannt, aber der 
Verluſt des Glückes, das man fein genannt, und lang und freu⸗ 
dig beſeſſen, bringt verfchuldet oder unverfchuldet, zur Raferey ! 
— Nie vergißt, oft erneuert in fonntäglicher Zweyſprache mit 
aufhorchenden Enkelin, der arme deutiche Bewohner des nörd: 
lichſten Hochgebirges Mährens, der im herben Schweiße, mit 
oft von eigenen Kindern, ja oft von eigenen Ülteen gesogener 
Pflugſchar der undanfharen Erde ſpärliches Haferbrot abgewinnt, 
wie reich einft die Bewohner diefer Thäler gewefen, wie Üppig- 
feit und Überfuß da ein goldenes Alter hinzauberten, wo ieht 
nur Dürftigkeit und Mangel heimiſch find. Diefer Reichthum 
aber entftieg damahls nicht der Dberfläche, fondern den Einge: 
meiden der Erde. Verwegene Knappen- fürderten aus tiefen Schach: 
ten .reiche Goldſtufen zu Tage, daher noch die prunfenden Nah: 
men der Zelfenburg : Goldſtein und der Berafladt Goldenegg 
(nun Altftadt). 

An den Ufern der noch iugendlihen March, der Borde und 


. 
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der Graube, wohnten nur Bergleute und Hüttenknechte, und wo 
nun, im bebüfchten Thale verftedt eine einfame Mühle, einen der 
vielen Zlußfälle benüst, da pochten eink ohne Unterlaß riefige 
Hämmtr, da verhüllte viele Schmelshütten dichter , bald lichter, 
bald dunkel emporqualmender Rauch, und durch die Torten 
trieb fi) ein munteres Völtklein, deffen Fleiß des fihern Sohnes 
gewiß ward. 

Das alles verſchwand. Höchftens Icht noch ein Andenken in 
dem gefunfenen Eiſenwerk bes Sranzenthales. Bald dediten unter: 
irdifhe Wäffer die reihen Gold s und Silberadern,, die Maies 
flätifhen Schachten und Stollen Fürsten ein. Die Armen, die 
einft beym trauten Grubenlicht unterirdifch, reichen Lohn gefun⸗ 
den, furchen nun verzweifelnd auf fleilen, kahlen, troſtlos, weit 
und flach hinaus fchauenden Höhen die fpröde Erde mit dem un: 

gewohnten Pfluge. 
j Bald brachte der Ihmähliche Treubrinh an Huß und fein Top 
in den Flammen zu Koſtnitz, Jahrzehende bfutiger Gräuel über 
Mähren und Schlefien , und das Böhmerland. — In den Tagen 
der höchſten Noth, dur Mißwachs, Krieg, Hunger und Seuchen 
aufs Auferfte gefteigert, lebte zu Goldenſtein, ein fteinreicher 
Mann, Kitten und Kaften voll Goldes, deflen die arme Stadt 
nur mehr den Höhnenden Nahmen trug. Seine Scheunen und 
Speicher voll Korn, dem verhungernden , verzweifelnden Bolte, 
"in deſſen Schweiß und Schmerz er geſchwelgt, dem er die letzte 
Habe abgedrückt Hatte, blieben fie verfchloffen. Bey Humpenklang 
und Hörnerſchall und Tanz , fpottete er des allgemeinen Jammers, 
wie einft der Erzkanzler, Hatto von Maynz, den in feinem Mäus 
fethurm, mitten im Rhein die Mäufe frafien. — Endlich verhieß 
der reiche Prafler der harrenden Armuth zu Goldenftein Wagen 
voll Getreide, führte aber im gräßlichden Hohn, Wagen voll Feld: 
feine und Felsklumpen dahin, eigends für fie, wie er fagte, aus 
dem Nachbarlande Schlefien gebracht. Gierig eilten die Ungfüd: 
lichen von allen Seiten auf die Wagen zu, und fahen die herz 
zerreißende Täufhung!! Während Thaler und Schluchten, von 
den Flüchen der Berzmweifelnden widerhalften, wollte der Böſewicht 
mit aufhallendem Hohngelächter wieder mit Roß und Wagen heim⸗ 
fchren. Aber die Berwünfchungen der Armuth waren durch die 
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Wolfen gedrungen: Er war verfteinert in den Boden gewurzelt, 
ein ungeftaltes Zelsftüd, Wagen und Geſpann zu unwirthbaren 
rauhen Klippen geworden, wie fie noch jetzt zu fchauen find. 
Erklimmt der Wanderer, die hohen Bergesgipfel diefes Ges 
Ländes, nad) feltenem Geftein , oder nach heilfräftigen Kräutern , 
fo zeigt wohl oft der Zührer gläubig nach dem FZuhrmannss 
Kein am Schneeberg, in deſſen düfter bemooften Klippen 
er noch den verfieinerten Fuhrmann und Roſſe und Wagen deut⸗ 
lich zu unterfcheiden glaubt. 





Dem rhätifchen Hochgebirg an der Etſch, und am Inn, - 
und am Eifad, blühte eine eigene Zeit der Helden und Niefen 
der Lindwürmer und Zwerge, der Luftfchlöffer und der fchimmtern: 
den Höhlen, — in der Epoche der Sarlomwingen, nad vater 
.  meörberifcher ZFehde und langem Bruderzwift und Bürgerkrieg , 

swilhen Ludwig dem Frommen und feinen Söhnen, und ald Cart 
der Dicke, alle Kronen Carls des Großen auf feinem Haupte 
yereinigte , und nur in einem Kind der Liebe, inKönig Arnulph, 
noch einmahl, Muth und Blut iener alten großen Maiordome, 
jenes (auh nur von einem Kebsweibe gebornen), Carl Mar: 
tel wiedertchrte. — Bald darauf ward die oft mißbrauchte Ges 
walt, ganz von dieſen Stamme genommen , er ging in Kindern 
und Schwächlingen unter, wie fih oft die ſtolzeſten Ströme 
unmerklich im Sande verlieren !.! - 

In den Tagen ber Könige Ludwig und Carlmann, hauften in 
dieſen rhätiſchen Alpen am Inn, zwey Brüder, Haymo und 
Theyr ſus, gewaltige Rieſen. — Zugleich mit dieſen Brüdern, 
lebte in üppiger Hülle und Fülle der Lebenskraft, der Schönheit 
und des Reichthumes, Frau Hitta. — Des Weibes Leben 
it — Liebe. — Sie haßte die Liebe. Mütterliher Zärtlichkeit 
fpottete fie , in thierifcher Selbſtſucht und in der Hoffarth des Vers 
derbens ertrunfen , gleich gefühllod gegen den Himmel, felig zu 
machen, aldö im Wiederftrahfen fremden Glückes, felber felig 
su feyn!! — So ward denn von einem armen Weibe, deſſen 
Zruchtbarfeit fie, (wie. einft die Welfenmutter, Irmengard 
yon Altdorf) verfpottet, ihr Schooß verflucht. — Er blieb ums 
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fruchtbar. — Als fie einft auf reich geſchmücktem, von Gold ſchim⸗ 
merndem , von filbernen Blöcklein erflingendem Zelter, Die bufchigs 
ten Auen und thauigen Wälder, längft der grünfichen , reifienden 
Zlutben des Inns hinunter ritt, fichte fie eine arme Frau, mit 
ihrem Säugling, dem Berfchmadten nahe, um Brot. Sie ließ 
ihre ftatt deffen, in einem fchönen Korbe, worauf der Unglüdlichen _ 
fehnfüchtige Blicke gerichtet waren, zu graufamen- Hohn, Steine 
Darreichen. — Da fuhr plößlich ein gewaltiger Donnerfchlag aus 
dem heitern Blau. Die hohe Geſtalt wuchs ungeheuer zu den Wols 
fen empor , hart, fohroff, Fahl, unzugänglich und unermweichlich. 
Noch Heißt die vom nördlichen Innufer her , Innsbruck mit Hagel und 
Sturm und Ungewitter bedröhende Zelfenfpige :„Die Srau Hitt.” 





Berwandte Sagen gehören zuſammen. — Auch aus verfchies 
denen Zeitaltern, haben fie Doch alle denſelben, ernflen, tiefen 
und zarten Sinn, ftreben fie Doch alle, in finnvoller Ergänzung 
gefchriebener,, hertömmlicher , oder auch nur Durch die überirdis 
fhen Wallungen der Ehre vorgegeichneter Sefeße, auf Stauben, 
auf Milde und Liebe hin, im Reich der Gewalt, wo nur der 
Stärfere fiegt ! 

Hohenftadt beſaß einft das Geſchlecht der Tunkl, Herrn zu 
Haußbrunn (Brniczko, Brünnles). Viele und ſchöne Teiche zierten 
die Gegend. In einem derſelben ſoll in der Zeit des abenteuerlichen 
Königs Johann, vom Haufe Luxenburg, das große Dorf Zaworzitz 
untergegangen feyn, und man foll noch manchmahl bey ſehr hei⸗ 
terem Wetter die Kirchthurmfpigen hervorragen ſehen. 

Georg Tunkl der Jüngere, Herr auf Haufibeunn und Hohen 
ſtadt, Ritter, war ein leidenfchaftlicher Liebhaber der Fiſcherey, 
feine linterthHanen alle waren Bifcher oder Netzſpinner. — De 
große Damm des Zamorziger Teiches drohte den Einſturz. Da 
fiel ihm ein, ihn ganz auszumauern. Mit der unerbittlichen Strenge 
mit der Sraufamkeit gegen die Tahrläffigen , die an den Frohn⸗ 
Inechten der fchweizerifchen Landvögte, die an den Zuchtmeiftern 
der Negerplantagen , zum raus erregenden Sprichworte ward, 
brachte er dieß Unternehmen wirflid in unglaublich kurzer Zeit 58 
Stande. — Aber der See, ward für ihn zum Meere von Thränen, 
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VBerwünſchungen und Flüchen. In noch ungeſchwächter Mannes⸗ 
kraft, ohne irgend einen dußern Unfall, raffte gar bald ein früher 
Tod ihn plöglich hinweg. — Untröftlich beweinte einft feine ſchöne 
Junge Witwe auf diefem Damm ihren Verluſt. Die Augen auf 
die fhöne Waflerfläche hinwendend, (erzählt die unter dem Bolt 
allgemein herrſchende Sage), erblidte fie anf einmahl den vers 
ſtorbenen Gemahl, an einen glühenden Pflug gefpannt, den See 
zu pflügen. Viele böſe Seifter , trichen ihn unaufhörlich mit fchars 
fen Geißelhieben vorwärts, fich zurufend: 


Bigte thotu Thunkla 
Az ie woda punka! 


(Haut nur zu auf den Tunkl, dab das Waffer aufplätfchert) ! Als 
ihre Begleiterinn die vor Entſetzen Obnmächtige wieder in’s Leben 
surüdgerufen hatte, rief fie der furchtbaren Erfcheinung zu: Was 
fie denn thun könne, feine Seele aus den Klauen des böfen Fein⸗ 
des zu retten? Ich binertöft, (antwortete der gepeinigte Schatten), 
wenn du alle Steine, die der Schweiß meiner Unterthanen hier 
jufammenfügte , mit ‘eigener Hand an ihre vorige Stelle wieder 


zurück trägſt! — Unmöglich! fchrie Händeringend die verwaif'te . 


Edeifrau laut iammernd auf, und der Spuk entſchwand augens 
biidtih ihren entfegten Augen. — Tages darauf nahm fie den 
Schleyer und ſtarb, nach Verlauf mehrerer Jahre , in ihrer Elöfters 
fihen Einfamteit, im Rufe einer heiligen Büßerinn. 


Wenn auf den Höhen und in den Schluchten des Riefenges 
birges , der fchadenfrope Rübezahl Häufig die einfamen Wans 
derer nedt, fo bedrohte in jenem nördlichen Sränggebirge Mäh⸗ 
rens, dem der Fuhrmannsſtein angehört, ein fehrediiches 
Ungetbäm , in Ichredensreicher Mitternacht Die Berwegenen ‚fo es 


wagen , den verrufenen Sauberg, bey Altftadt, oberhalb Neus 


Rumburg zu erfteigen, und fich einem ehemahls aus warnender 
Vorſicht eingefriedeten Drte nähern. Dieß ift eine graue Zeiss 
fuppe, des Sauberges öftliher Vorſprung oberhalb Voitsdorf, 
von Fichten und Dunkel, und faft der Stemmaftein, Stämmich- 
fein, ungugänglich vor verworren durch einander Eriechendem Ges 
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ſträuch. — Urploötzlich Tegen ſich ſchwarze flreitende Wolken, in 
fhweren, finftern und zerriffenen Geftalten auf Feld und Wald, 
und die nahen , kaum mehr erfennbaren Schlofruinen. Zelfen berften 
und rollen in Trümmern , oder im lofen ©erölle herunter. Mäch⸗ 
tige Tannen ſtürzen entwurzelt gleich gefällten Niefen, graufe 
Schneemaflen blenden , und zitternd ſchwingen fich die Lüfte von eis 
nem erzürnten Saufen und boshaftem Geheul. —In den heiften Som: 
mernächten wirbeln ſich himmelhoch , in unaufhörlichem Drehen, 
Staubfäulen empor. Während widerfiches Lachen vom Walde ber 
fehmettert, werfen fie Thiere und Menfchen zu Boden, reißen die 
Hite und Mäntel der Pilger, die Garben des Zeldes, und das 
Adergeräthe mit ſich in den Luftfreis. Entftaltet, zerriſſen, ges 
brochen, fallen fie wieder herab. Dft wird der arme Landmann, 
die mühfam gewordene Halmfrucht nach der niedern Hütte führend, 
ftundenlang ohne Ausweg in Staubwolfen und Windsbraut ein: 
gehüllt, an einer Stelle feftgebannt , mit Tannenreifern gegeißelt, 
mit Sand und Steinen beworfen. — Solcher Mährchen geben 
viele im verfchiedenftien Wechfel des Alters, Geſchlechtes, des 
Orts und der Zeit, von Mund zu Munde, doch fürchtet Die Jugend 
weit mehr den grauen Winterfturm, ald allen Spuk der Soms 
mermonde. 

Der nahe Burgherr, ein wilder gefücchteter Räuber und Wer 
gelagerer, endlih als Landfriedenshrüchiger vom Landeshaupt: 
mann belagert, und aufs Aufierfte gebracht, fol um dem wohl 
verdienten Strang zu entgehen, suerft Weib und Kind ermordet, 
dann unter Gottesläfterung und SHerbeyrufung des Böſen, ſich 
fersft in den finfkern Abgrund des Burgbrunnens geftürzt haben, 
und nun fortfahren, die fpaten Enkel feiner ehemahligen Unter: 
thanen , und die Wanderer zu peinigen und zu verderben. 

Das Volk, das gerne gleich macht, hat in andern überliefer⸗ 
rungen, dieſen Raubritter in einen ruchloſen Schufter von Spiglitz 
umgeſtaltet, auch wohl gar in einen Teufel, den ein Benedictiner 
son St. Lambrecht in Maria⸗Zell hieher verwieſen, und der nach 
gräulichem Unweſen erſt wieder durch eine zweyte Beſchwörung 
auch aus Maria⸗Zell, wieder in etwas engere Bande geſchmiedet 
worden fen! 
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16. 
Die Sagen des Admontthales. —Der Lindwurm. — 


Derzöwe.— Die Elfen der Plöfh- Alpe — Die hei 
lige Semma und ihr Hofmeiſter. — Der Klofterbau. 


By 


Das menfchliche Geſchlecht ift von geftern "und öffnet kaum 
heute feine Mugen der Betrachtung des Laufd der Natur. Wer 
durchdringt mit einer einzigen Menfchenfraft, binnen eines einzigen 
Lebens, die unergründfiche Gruft, wo in ewiger Nacht, oder beym 
Schimmer mweltalter Flammen, die Grundfefte der Alpen der ans 
dern Halbfugel begegnet, oder alternde Klüfte ihnen und uns den 
Untergang drohen?! (fprach ein unfterblicher Weifer) — Die Sonne 
beihien endlich den überſchwemmten Boden grundfofen Sumpfes , 
Sandes und Schlammes. — Die nahmenloſe Wüfte befäumte fich 
nah und nach mit ſchwarzem Wald, und ungeheuern Baumen noch 
von Strabo in der Lombardey ‚iegt nur mehr in Nord:AUmerifa ges 
ſehen! Aus den Falten giftigen Nebeln, aus den ungefunden Säf- 


ten der Pflanzenwelt, nährte fi das Gewürme zu unglaublicher. 


Die und Größe. Sonft war viele hundert Jahre traurige] Stille 
in den lebloſen Ländern gegen Mitternacht. — Die alten Thiere 
find ausgeftorben und ausgerottet. Uuerochfen und Elenn 
tdiere und ungehbeuere Schlangen hatte das tyroliſche, 
fatzpurgifche und fteyrifche Hochgebirg , über Die Tage des großen 
Zwiſchenreiches hinaus, Bären, Wölfe und Luchfen erbiiden noch 
wir, Drachen: und Frofodilähnliche Thiere find in vielen Schlöffern 
zu fehen, als die uralte Ausbeute naher Seen. Die Drachen- 
junge von Wiltau, der Lindwurm des Brünner Rath: 
Haufes, der Wocheiner Drache, liefern eigene Artikel für 
die gegenwärtige Rubrit. — Die Sefchichte des Strutthbahn von 
Winkelried, der den Lindwurm zu Weiler im Unterwaldbner : Sums 


pie tödtend, Vergebung einer Blutſchuld erhielt, wiederhohft fich. 


gar oft. 

Die Bewohner der Salzgegend Halt, wo einft die berühmten 
ſalzburgiſch⸗ admontifhen Salinen, pflanzen in uralter mündlicher 
Überlieferung fort: der Boden in ihrer Umgegend fey einft fo ges 
fegnet gewefen, daß er wohl dem Muhrboden habe mögen verglis 
hen werden. — Yuf einmahl fey aus den nördlichen Zelfenbergen 
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mit entfeglichem Gewäffer ein ungeheurer Lindwurm herborgebro: 


&en, dieh ganze Alpen : Paradies in einen Gräuel der Verwüſtung 
vertehrend. — Heut zu Tage noch weiſen die Einwohner zwey Stel—⸗ 
fen, His zu welchen die empörten Fluthen vorgedrungen, die nie 
drige Thüre eines unanfehnliden Bauernhaufes auf einem hohen 
Hügel, und diefem faft gegenüber, inmitten einer fehr abhängigen 
Waldgegend ein losgeriflenes , und Hier liegen gebliebenes Zelsftüd. 





um Weng im Abmontthale fiebert die Sage: auch dort aus ' 
dem fogenannten Rabengraben fey einft ein abfcheulicher Lindwurm 
srdrungen , fih gerades Weges der Enns zuwälzend. — Glüclicher 
Weiſe fey er nicht bis in den Fluß hinabgefommen, denn der un: 
ermefjlihe Körper und die weit drohenden Flügel hätten die nahe 
Enge des ©efäufes (einer ſchmalen Steinflaufe der Enns , zornig 
und braufend , und nur mit Mühe durchbrochen) ganz ange | 
füllt, den Zug der Gewäſſer gehemmt, und über Das nahe Admont⸗ 
thal eine neue Sündfluth gebracht. — Lange verpeftete der von der 
Enns ausgefpiene, auf dem, fogenannten Schredenfelde modernde 
Drade die ganze Umgegend. — Achtzehn Kühe fanden unter feinem 
Gerippe Schus und Schirm wider Regen, Hagel und Sturm. 





Den mannhaften Gedanken und die Hläubig:ergebene Aus 
wahl der Stätte in Admonts Gründung vernehmen wir bald. — 
Es heißt in Urkunden, in Brüderfchafts - Roten, im gemeinen 
Eprachgebraucdhe , vorzüglich des ſchwäbiſchen und bairifchen Auslan⸗ 
des (mo die meiften BenedietinersUbteyen) „Das Löwenkloſter.“ 

Nahe an der Sacriftey heifit ein Fleines tiefes Gewölbe, die 
Lömwengrudbe. — Außen an des Kioflers Ringmauer, dem Haupf 
eingang in die Kirche zur Linfen, ift oben in einer Nifche des Ge 
mäuers ein großer fleinerner Löwe, den Rachen auffperrend, ein 
Kindlein zu verfchlingen, das er mit den Vordertagen hält. 

‚Darüber fpricht nun feit Sahrhunderten die treu bewahrte Sa⸗ 
ge: — kaum taufend Schritte ſüdwärts vom Klofter, auf dem for 


. genannten Zrauenfelde, habe damahls in finfterem Dichten Gehölz 


ein fchredilicher Leu gehaufet, der Hirt und Heerden verfchlungen - 
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und die Säuglinge von der fchredensftarren Mutter Brüften bins 

weg gehohlt. — Wohin das reißende Thier gefommen? davon thut 
Die Sage nicht Berich! , aber auf Dem nahen Schloffe Rötelſtein 

it ein uraftes Gemählde, das Kloiter vorftellend, und einen Theil 

des Admontthales, und darin den erbitterten Kampf einer Löwen: 

jagd Durch viele große Hunde und durch viele tapfere Jäger. 





Nicht Lindwurm, niht Löwe allein, auch Tieblichel Se: | 
fhöpie Haben Das Admontthal in der Urzeit freundlich und lieblich | 
bevölfert. Da ift ein bey den Furchtſamen oder Schuldigen verrur 
fenes waldig Dunfles Mittelgebirge, die Plöfch, von der Mitte 
bis über das höchſte Joch hin, öde, Fahl, mit weißlichtem Moos 
unüberfehbar überwachfen; — einft eine, aus dem Füllhorn jeglichen 
Überauffes überfchüttete Gegend, ietzt wie es ſcheint, verflucht und 
verlaffen. — Die Urfache fol das übermaß der Fruchtbarkeit und 
des Reichthumes gewefen fenn. Das ftachelte die thörichten Hirten 
um Übermuth, zum Mifibrauch der herrlichen Gottesgabe. Mit 
edler füler Milch fütterten fie die Schweine. Die Niffe an ihren 
Hütten , Zenftern, Thüren, verflebten Die Sottlofen mit weichen 

‚ Räfe und Schotten. — Noch niemahls it dem Übermuth die Strafe 
lang ausgeblieben. — Dft wogten ins Waldesdunfel und in die 
Thalgründe des Plöſchberges ſchöne Waldfrauen hervor mit den 
herrlichſten Tulpen, Nelten, Ro’en und Lilien gefhmüdt, farbens 
bligende Schmetterlinge ım langen goldenen Haar, in das fie fich 
einwickeln Eonnten. Woher fie kamen, wohin fie ſchwanden? wußte 
Nicmand und wagte Niemand zu eripähen. — Die Gewohnheit ihs 
res eben fo fchnell ſchwindenden als Fommenden Befuches machte 
die Hirten Dreifter. Dft ſcherzten an lauen Sommerabenden die 
bimmtifch = fchönen,, und wie es fhien, ewig jungen Waidfrauen , 
fi zwifchen den Hörnern der fchönften Alpenkühe fhaufelnd, und 
von den, Der zarten Bürde frohen Thirren, auf dem bfumichten 
Teppich der Wiefen umher getragen. 

Einft fah diefes ein übermüthiger Kühehalter , und fchleuderte 
feinen ſchweren Ringſtecken auf die fchalfhafte Waldesiungfrau. Be⸗ 
täubt ſank iie von der Kuh herab. — Da erfhou auf einmast -in 
banges Achzen durch die Lüfte, Dann ein lauteres Klagen, drauf 
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ein halb ſichtbar, halb unfichtbar verfchwimmendes Drängen und 
reiben. — Der Boden fihien zu beben, und die Bäume mitleidig 
ihre Häupter zu neigen. Schon lag der Bollmond auf den Blumen. 
Schnel Hin: und herziehende Nebel umdüfterten ihn, die Winde 
feufzten Tauter, banger raufchte der Wald, das Schreiten, Zli- 
fiern und Säufen, Kommen und Gehen wurde ftärfer. Es funs 
gelte und tobte, wie viele Taufende und abermahls Taufende von 
Johanneswürmchen, hinten nach den finftern Tannen zu. — Tödt: 
lich erfchroden drängten fich die Hirten in einen Knäul zufams 
men, des jüngften Tages gewärtig. Der Frevler mar mehr todt 
als lebendig. 

Da wies fich Hellfehimmernd ein Fleines Sternlein, immer grö- 
Ger und größer. Endlich ftand in blendender Verflärung , aber nicht 
mit der Freundlichkeit der Morgenröthe, fondern im Gewitterzorn, 
die bey unfchuldigem Spiel frevlerifch verwundete Waldfrau vor 
ihnen, das Eden diefer Alpe und diefes Thales verfluchend. — Der 
Sturm braufte darein, Die Schuldigen verwirrend und vor fich her: 
treibend. Die kahlen Felſen fchrien ihnen mit hartem glatten Ge: 
fiyt , Borwürfe und Berwünfchungen nach. Des Himmels molfens 
loſe Bläue, und der Wälder und Wiefen faftig frifches Grün mwurs 
den immer rauher. Die Bächlein fchlichen matter und Wehe, Wehe! 
Hagten die mächtigen Tannenzweige vom Winde gepeitfcht. Es 
ward eine kahle, fahle, nur an Steinen reihe Wildniß. 

Das Heer der Waldfrauen floh in des Iohnspacher The 
les ernftere Waldeinſamkeit, fie wurden noch öfters erblickt am 
weithin fchäumenden und raufchenden Waſſerfall in der Nähe dei 
Wolfsbauers. 


Die Ahnen-Tafeln dieſes Taſchenbuches haben in dem als 
ten und lieben Zürftengefchlecht der Dietrich fleine, ihrer Ahn: 
heren gedacht, der Grafen von Zriefach und Zeitfhak und der 
letzten Zrau diefed Stammes, der Heiligen Hemma. Sie ver: 
Ior den Gemahl, Grafen Wilhelm von Friefach, Zeitfhach und 
Saͤaneck, durch das Schwert des abgefehten Herzogs von Kärn⸗ 
then, Adalbero von Afflenz, Eppenftein und Mürzthal, die beys 
den Söhne aber, Wilhelm und Hartwig, in einem Aufruhr der 


— 
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all zuſtrenge und ‚unflug gereikten Zeltfchacher und Zeyringer 
Bergfnappen. 

As Hemma, des letzten Sachfentaifers , des heiligen Heinrich 
Blutsverwandte, die Brau aus königlichem und herzoglichem Blute, 
mit teopfenweife verblutendem Herzen jene unerfeglichen Unfälle 
gleichwohl überlebte (ein folches Leben ift taufendfacher Tod), führte 
fie auf der von aller Welt gefchiedenen Belle Purgftalt, ein 
ſtilles, abgefchiedenes Witwenleben. — Die rechte Schönheit bleibt 
ewig jung, und wedt, wie die befruchtende Pflugfchar, ewig neue 
Schmerzen. — So entzündete auch die fittfame Herrinn und Witwe 
in ihrer ewigen Trauer dem ewigen Himmel angehörig , in iprem 
Burghälter und Schirmvogt, einem fehönen ‚und wilden Züngling, 
bis zum Wahnwitz gefleigertes Verlangen. — So tief gefunfen, 
daß er durch Gewalt — nehmen zu können hoffte, was allein 
bie Lie be zu geben vermag, zwang er Hemma auf heimliche 
Entweichung zu finnen. 

Der hohen Zrau war dennoch Fein Mittel des Fliehens geblie⸗ 
ben, als ein dürftiger Karren mit zwey Rindern befpannt die noch 
niemahls ein Joch getragen — und fie floh nichts defto minder, ſich 
gänzlich dem ungelenften Vieh überlaffend. 

Wunderthätig ſchnell, ſah fie die fonnigen Matten und Hügel 
des Admontthales Hinter fi. Die Rinder hielten am erften Abend 
ienfeits des Dietmarsberges, in der Gegend des heutigen 
Schaunitzer⸗Hofe s. Niemand wäre vermögend geweſen, ſie 
weiter zu bringen. Dafür machten fie ſich am andern früheſten 
Morgen von ſelbſt wieder auf, brachten die fromme Sräflinn in 
ihre Burg Zeyring, und machten dort wieder mit der nähmli⸗ 
. hen Hartnädigfeit Halt. — Endlich blieben fie unbeweglih an ber 
Stätte , die einft König Arnulph dem großmährifchen Prinzen Swa⸗ 
topluck, als Aſyl vor Bruderzwiſt und Bürgerfrieg vergönnt, und 
wo jeßt der Marien⸗Dom zu Surf fieht. Ä 

Diefem Ereigniffe (vom Biographen der Heiligen Hemma bey 
den Bollandiften T. V. Jun. p. 509. ce. II. beynahe ganz gleichlau⸗ 
tend ersählet) sum Andenfen, bielten die Admontifchen Salz 
führer , fo die jährlich nach Gurk abzuliefernde Salzgabe verführe 
ten, iene Standlager und Ruhepuncte der heiligen Hemma auf 
ihrem Dchfenwagen , getreulich ein. 
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Der Sräfinn Hofmeiſter und Vogt trieb indeſſen das frevelnde 
Feuer in wildfladernden Kreiſen, Fopfichen und. ſchwindelnd umher. 


Das fürftlich hohe, edle Weiß, 
Mit ihrem anmuthyollen Leib, - n 
War ihm nun einmahl fo herrfich erfchienen, 
Er mußte vergehn oder mußte ihr dienen! — 
Wie in der ſchwarzen, fill verfchwieguen Nacht, 
‚ Die Kraft des rothen Feuersfih im Dunkeln 
uns offenbart, und wenn die Finfterniß 
All' Farben weggeſchlungen, in den Fühnften Lichtern, 
Sn blendenden Flammen fich blinfend bewegt, 
So war ihm die Liebe in allen Sinnen, 
In allen Gefühlen das funfelnde Teuer !! 
Das Herz war ihm verdorrt, 
Seine Jugend dahin, 
Seine Lebenskraft fort! — 
Wenn er denn Wald braufen hörte, 
Wenn er der Wellen Klang vernahm, 
Wenn der Sturm über die Flur ging, 
Redeten alle, alle von Ihr! — 
Alle gaben das Gebeth: 
Schleudre, ftürge Dich innahen Tod! 
Reiß' fie mit hinab 
Sn dein frühes Grab. — ' 
Zu fpat umzukehren, 
Muß der Frevel ewig währen!! 


Bald gebeugt, bald raſend, bald reuig, bald verſtockt, riß der 
Hofmeiſter, Hemma's ſämmtliche Beſitzungen, und nahmentlich ihre 
Salzkothen zu Hall im Admontthale an ſich, dann jagte es ihn 
wieder in der Irre, Hemma zu ſuchen, auf die höchſten Berge, 
in die tiefſten Schluchten und Höhlen und Wuſſerriſſe. — Sinn⸗ 
. verwirrend trat die frühere heimtüdifche Schuld vor feine Augen, 
gleich einem unaufhörlichen Waſſerfall von Blut, wie er im küh⸗ 
nen Wahn Hemma’s Hand deſto Teichter zu gewinnen, die Empös 
‚rung der Zeltſchacher Knappen aufgeftachelt , die Hemma’s Söhnen 

den Grafen Wilhelm und Hartwig , ihres Stammes lebten Sprof 
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fen, das Leben gefoftet! — Als er wieder nach Purgſtall zurück: 
Echren wollte, verſank das Schloß p:öhlich vor feinen Augen, — 
Bor vier Jahrhunderten, in den Tagen Ernft des Eifernen , zeig: 
ten die Hirten und Köhler noch den Abgrund vol Schlammes, 
trüber Gewäſſer und traurig flifternden Schilfes ‚in welchem Pu rig⸗ 
fall verfunfen, und aus welchem damahis noch die Zinnen 
eines flarfen Thurmes hervorragten. 

Die mündlichen Überlieferungen über den Ausgang des verbreche⸗ 
riſchen Burgvogtes find verfchieden. Nach einigen warf ihn die 
Berzweiflung in eben den möorigen Abgrund, in welchem Schlofi 
Purgſtall verfunfen. Nach andern erfiehte ihm Hemma’s Fürbitte, 


eine Zeit der Erfenntniß, der Neue, ber Buße und Gnade, und’ 


an ferner , Heiliger Stätte, einen ruhigen Tod. 

Hemma fliftete (1042—ı045) zu Gurk ein Klofter für 10 

fromme Chorfrauen und ao Chorherrn, und berief zur Einwei⸗ 
‚hung desfelben, den Farentanifchen Metropofiten, Erzbifchof Bals 
duin von Salzburg. Er führte ihr die erfte Abtiffinn zu, aus St 
Erentrudes Caſtell, oder dem Nonnberge zu Salzburg. — Als 
. Balduin in der neugemweihten Kirche die Hohe Meſſe hielt, traf 
die Stifterinn , Gräfinn Hemma, mit den neuen Nonnen ſelbſt 
vor den Hochaltar, nahm den Schleyer und that die firengen Ges 
lübde. — Durch Balduins Nachfolger, Erzbifhof Gebhard, ents 
fand aus dieſem Kiofter und aus Hemma’s Vermächtniffen nach 
Salzburg , Die Benedictiner-Ubtey der Heiligen Jungfrau und des 
Heiligen Blafius zu Admont. 

Diefer Gebhard, ein geborner Graf zu Helfenftein und 
Biburg, ragt in dem erbitterten Ringen des Hroßen Inveftiturs 
Streites zwiſchen Papftthum und Kaiferthum , eine mächtige Säule 
des erftern empor, wiewohl aus feinem Ersftift mehrmahls, und 
einmahl über acht Sahre vertrieben, und bis nach Dänemark flüch⸗ 
tig! — Das wider die flavifchen Anſiedler in Kärnthen durchgeſetzte 
Zehentrecht, der heftige Streit mit Freyſing über die Beſitzthümer 
am Lurnfelde längs det Drau, die Stiftung des Bisthums Surf, 
und die Einweihung Günthers von Krapfeld, als des erften Bi⸗ 
fhofs daſelbſt, die Gründung Admonts im ſalz⸗ und eifenreichen 
Hochgebirg an der Enns, verewigen Gebharden in ben vaterläns 
diſchen Geſchichten. | 
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Drey tjjunge Grafen, Gebhard, ein ſchwäbiſcher, Alt: 
mann, ein weſtphäliſcher, Adalbero, ein bairiſcher, zugleich 
drey Freunde, drey grundgelehrte und hochgeſinnte Jünglinge, in 
Paris Schüler des, eben von den Arabern wiedererlangten Ariſto⸗ 
teles, ſaßen einſt im romantiſchen Blaſenthale unter dem heuti⸗ 
gen Göttweih, unfern der Donau beyſammen in traulicher Zwey⸗ 
ſprache, im ſchattenreichen Wald, an erfriſchender Duelle. — Alk 
drey erzählten fich den Traum der verwichenen Nacht. Alle drey 
hatten fih als Kirchenfürften und Klofterftifter gefehen. Wenige 
Sapre verfloffen, und der Traum trat in die WirklichFeit. Gebhard 
wurde Erzbifchof zu Salzburg und Stifter von Admont, Adalbere 
Bifchof zu Würzburg und Gtifter von Lambach , Altmann , Bilcof 
gu Paffau und Stifter von Göttweih!! — 

Was Gebhards Entfchluß, und was die Stelle, mo zu der 
Gründung Admonts wirkli Hand angelegt, und die mächtigen 
Grundfteine .eingefenft werden follten , beftimmt Habe, darüber 
Herrfcht ein vollfommener EinHang zwifchen der Erzählung dei 
Volkes und zwifchen Gebhards altem Biographen (in Canisii lec- 
tion. antiq. edit. Basnag. III. II. 433). Nach langen unruhvolien 
Zweifeln, wo und infonderheit, ob Diefi: ob jenfeits der Enns 
der Kiofterbau begonnen werden follte ? wendete fich Gebhard durd 
drey. Tage mit Gebeth und Faſten zum Himmel um Cingebung. 
Er ſchien am dritten Tage noch ohne Erhörung, noch ohne Er 
Teuchtung. — Als er nun, noch zu nichts entfchieden, jenfeits der 
Enns in der Hallergegend , am Dannbaß (urfundlicy im 12. und 
13. Jahrhundert Tanebaz , Taneweiz) mit wenigen:Begleitern ber 
ummandelte, und fich fehon zum .Entfchluß neigte, an derfelben 
Stelle den Grundſtein zu legen, trat auf einmahl ein krüppelhaf⸗ 


“ter und blödfinniger Taubftunmer ‚nach dem im Admontthate eb 


genthümlichen Ausdeude: ein Sad, zu ihm bin, und fprach min 
derbar und mit Tauter Stimme: ummi baß vom Tanibaß— 
baß ummi übers Waffer, fang an! Gott vollen 
det! — In diefer Erntahnung den Finger Gottes erkennend, legt 
Gebhard fogleich ienfeits der Enns, an der Stelle, wo haute dad 
Kiofter freht, den Grundſtein. Das Volk befräftiget dann: hätte 
Gebhard das Klofter in der Hallergegend erbauet, fo märe & 
fchon lange durd) den Wildbach , Oßling, oder durch den hervor⸗ 


⸗ 
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brechenden Lindwurm verwüſtet. Und wäre es auch nördfich , dem 
Enusitrome etwas näher erfianden, fo würde dasfelbe durch feine 
reißenden Zluthen bey dem gewaltigen Wechfel des Flußbeetes, 
ſchon längſt bedecket und fortgeriffen feyn. 


17%. 
Das Teufelögemählde su Prefiburg. 


’ 

Aus den DBielen, welche tagtäglich Über den großen Haupt: 
plag zu Preßburg, abfihtsvoll oder gedankenlos, gefchäftia oder 
im bebaglichen Nichtsthun einherfehreiten, haben wohl nur Wer 
nige, am Rathhaufe der Stadt, das lebhafte Freskogemählde ober 
deſſen Thore bemerkt. — Das Gebäude ſelbſt reicht noch in die Tage 
der eingebornen Dynaftie der Arpaden hinauf. Daß es feit 1388 
immer das Rath: und Gemeindehaus diefer zweyten Hauptftadt des 
ungarifhen Königreiches geweſen, ift urkundlich gewiſi. Große 

‚ Veränderungen und Verzierungen erlitt und erhielt dieß Gebäude 
unter Zerbinand I. 1547, wo befonders iene hohen, ſpitz zulau⸗ 
fenden Gewölbe einiger Gemächer und der Einfahrt entilanden, 
in ihrer urfprünglichen Geſtalt noch beftehend. Eben dieſem Zeit⸗ 
puncte gehören auch die ſchmalen fpigen gothifchen Zenfter an, 
die ih an der ganzen Vorderfeite weifen, und deren zwey in 
vereinigter Zwillingsgeflalt ober dem Thore etwas hervortreten, 
und einen Erker bilden. — Dicht an dem rechten diefer Zwillingss 

. fenfter (dem Beſchauer gegenüber) lehnt ein, mit den lebendigften 


Farben abgemahlter Greis in langem ſchwarzen. Balfenrod, mit 


filberweißem, bis an den Gürtel reichenden Bars, ganz vertieft in 
das vor ihm aufgefchlagene Buch. Die Geſtalt iſt lebensgroß, je⸗ 
doch nur Die obere Hälfte fichtbar, und mit dem Rüden gegen 
das Heine Seitenfenfterchen des Erkers gewendet, . 
Wohl wendete ihm die Seftalt nicht immer den Rüden, als 
fie noch unter den Lebendigen wanderte, als ihrer Unthaten Maß⸗ 
noh nicht vol war. Dft fah fie durch dasfelde in die menfchen 
wimmelnde Stadt hinaus, wie die Spinne aus dem Netz, nah 
den Fliegen , die fie darin verfiriden will. — Dieß feit Jahrhun⸗ 
derten der Zerftörung trogende Bild, ift nahmlich das Conterfey 
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eines Prefburger Bürgers und Rathsherrn, das ber Teufel fo künſt⸗ 
lich und täufchend in einem Augenblid an die Wand hinrif. 

Gegen den Ausgang des XVI. Jahrhunderts, in König Rus 
dolphs tunruhvollen Tagen, lebte zu Preßburg ein Mann , deſſen 
Blick und Willen kein Öffentliches und Fein Privatgefchäft der Bürs 
ger entgehen mochte, die ihn nicht Tiebten, nicht ehrten, aber 
ſcheuten und fürchteten. In dem düſter firengen Antlitz ſprach nichts 
als die Zunge‘, und diefe möglichft feife, Hohl, faft gefpenfter- 
haft. — Blige unter den bufchigten Augenbraunen hervorfchießend, 
gerriffen manchmahl auf eine nicht minder unheimliche Welle, 
der Sefichtszüge ſchwarzgelbe Wetternacht. 

Ein armer Knabe war diefer Sefürchtete nach Prefburg ge: 
£ommen, woher ? mufite Niemand. — Er hatte fi in einer Reihe 
von Jahren zu den erften Umtern der Stadt emporgefchwungen. 
Wie? ſchien vielen ein unauflösbares Räthſel, denn er hatte nicht 
Zreunde,, nicht Berwandte, Anfangs gar Feine Mittel als in fi 
feldft. Uber was man ihm anvertraute, gedich. Was gegen 
ihn auftrat, unterlag. Er wollte feinen Willen. Widerftand 
verzieh er nie. Das Verberben feiner Gegner follte den Andern 
Lehre und Warnung feyn. Er erreichte fein Ziel. Aue fuchten ihn, 
Alle fürchteten ihn. — Er lebte einſam und ſehr dürftig. Er ſcharrte 
Schätze zuſammen, Niemand wußte, für wen? denn ſein ganzer 
Haushalt beſtand aus einer widrigen alten Magd. — Mancher 
Fluch und viele Thränen hingen an dem zuſammengeſcharrten Mam⸗ 
mon ‚aber kaum vertraute dieß der Bruder dem Bruder, ſo wurde 
der Gewaltige gefürchtet. — Der Stein der Weiſen, und der Lauf 
der Sterne, und die geheimen Kräfte der Natur füllten die Stun⸗ 
den, welche die gemeine Nothdurft der Stadt nicht für ſich in Be⸗ 
ſchlag nahm. Er galt allgemein für einen Schwarzkünſtlet, und 
der Verderber für feinen Bundesfreund, dem der graue Süns 
der für zeitlihes Glück und Gut die ewige Seele zu eigen ge 
geben habe. 

Der hohe Rath der Stadt faß einft beyfammen, Recht und 
Gerechtigkeit zu ſchenken dem Gedrückten, und frevferifche Eigen: 
macht niederzubalten unter bie eifernen Schranken des Geſetzes. — 
Da ſtürzte ein armes Weib iammernd in den Gerichtsſaal: „Küm: 
mertich ,” (fo Tautete ihre Klage) „hätten fie und ihr Mann, mit 
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häufigen Unfällen und unaufhörlicher Verfolgung ringend , fich ers 
nährt von der fchweren Arbeit ihrer Hände, und vom Ertrag eis 
nes Fleinen Grundſtückes, das an das Eigenthum eines reichen Bür⸗ 
ger3 granze. Vor drey Tagen Habe der Himmel iht den Mann, 
nad) Tangem Kranfenlager hintweggenommen , und der reiche Nache 
bar ihe das Zeld zur Vergrößerung und Ausründung feines. Bes 
ſitzthumes gemwaltthätig entriffen. Sie rufe zu Gott und zu den 
Vätern der Stadt um Schirm wider das himmelfchreyende Uns 
recht. Leider aber fie der Räuber mitten in ihrem ehrenwerthen 
Kreife. Es fey jener gefürchtete Rathbsmann.” Die Betroffenheit 
war allgemein, und die verfchiedenartigften Regungen bewegten 
fi wechfelnd durch die Verſammlung. 

. Der Beffagte allein blieb in der gewöhnlichen Verſteinerung, 
der Ton fleigerte, He Mine verzog fich nicht, die Geberde blieb 
ſtumm. Ohne aufjufehen, zog er eine Pergamentrolfe aus dem Bus 
fen, beweiſend: feit vielen Jahren fey dieß Grundſtück rechtmäßig 
von ihm erworben, aber einft dem Manne dee Klägerinn für einen 
geleifteten Dienft zu lebenslangen Nubgenuß überlaffen worden. 
Nun er todt fey, nehme er fein Eigenthum zurüd, nach dem ges 
woͤhnlichen, natürlichen Laufe des Rechtes. Das Fönne Niemand 
ſtören, noch wehren! 

Unbegreiflich, unmöglich fchalt das bebrängte, jammernde 
Weib dieß Vorgeben. — Dffentundig fey es der ganzen Stadt, 
daß ienes Grundſtück nicht nur ihres Mannes von Jugend an, 
fondern ſchon feines Vaters und Großvaters geweſen; befage die 
Urfunde anders, fo fey fie ein verfälfchtes Machwerk unheilvoller Lüge. 

Wider alle Gewohnheit entftand ein Ichhafter Zwielpalt der 


Meinungen im Rathe, und erhoben fich Zweifel über die Echtheit - 


oder UnechtHeit des vorgelegten KRaufbriefes, dennoch wogte end: 
lic) Die Mehrzahl dem Unterdrücker zu. Da rief das Weib mit vers 
zweifeindem Händeringen: „ihr mächtiger Gegner Tolle fein Recht 
durch einen feyerlichen Eidfchwur erhärten. Vermöge er mit feſtem 


Bewußitfenn feine Rechte zum Himmel empor zu heben , fo möge daS - 


Geld fein bleiben, ihre aber nur die Barmherzigkeit Gottes !” 
Langſam, aber fett erhob fich der finftere räthfelhafte Dann, 

fchritt an das Ende des Tifches mit nachdrücklichem Tritt, aber ge: 

fentten Blicks vor das Ebendild des Gekreutzigten, ſchlug auf 
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das Buch des Geſetzes, und las mit ſeiner Grabesſtimme die furcht⸗ 
bar ernſten Worte des Eides. Er hatte ſie eben geendet, und er⸗ 
hob nun die Rechte zum Schwur. 

Da machte auf eigmahl ein Schlag, daß die Erde- bebte, 
und die Thürme fi zu neigen fchienen, alle Anwefenden flarr 
und blaß gleich aufgerichteten Leichnamen, Stürme pfiffen heu⸗ 
lend durch die Ritzen, rüttelten und Elingelten an den Zenftern, 
wunderliche Töne fchrien aus den dicken Mauern hervor. 

Zn wenigen, Augenbliden war das Bewußtſeyn in die Ber: 
fammtung zurückgekehrt, aber der gefürchtete Rathsmann aus ih⸗ 
rer Mitte verfhwunden. Eine große Öffnung an’ einem Geitens 
fenfter bezeichnete die Stelle, wo der Böfe den Frevler für die 
Hölle hinweggehohlt, und zur Warnung des Meineids — in leben: 
digen, — fo oft man es auch verfuchte, ſtets unvertilgbaren Züs 
gen, fein fchaudererzegendes Ebenbild zurüdgelaflen bat. 


18. 
Dereiferne Hahn au Raab. 


; 

Am 29. September 1594 war Raab, die wichtige, Wien und 
Preßburg unmittelbar mitbedrohende Sränzfefte, durch die Muth: 
und Kopflofigfeit des aus einem fruchtbaren Heldengefchlechte ent- 
fproffenen Zerdinand Harded, in die Gewalt der Erb- und Erz 
feinde der Chriftenheit gediehen. Sinan Paſcha, der Großweſſir, 
iubelte über folche Verberrlichung feines Amtes, — Erlau, Gran 
und Raab gaben überaus wichtige firategifche Slantenpuncte der 
osmanifchen. Herrfchaft in Ungarn. — Diefes herrlichen Reiches 
Übderrefte waren nicht mehr zu retten, und auch Wien nicht, und 
Das füdöftliche Deutfchland nicht, wäre nicht ein fo auffallender 
Gegenſatz gewefen, zwifchen den Großherrn vor und nach dem Er: 
oberer Ungarns, dem großen Suleyman, Überwinder Syriens, 
Perfiens und Ägyptens. — Bor ihm zwölf Sultane in dritthalb⸗ 
Hundert Jahren , alle muthvolle Krieger und unwiderſtehliche 
Eroberer, nah ihm zwanzig, worunter nicht zwey Nennens: 
werthe Soldaten und nicht ein einziger Liebling des Schlad: 
tenglüds, alle erfauft in den Lüften und im nichtsthuenden Ge⸗ 


-nuß, zwiſchen Weibern und Verfchnittenen geboren, erzogen und 
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wieder eingefchlafen oder exwürgt! _ 

Der Sallvon Raab durdfreußte und lähmte alle, weit: 
ausfehenden Plane und Maßregeln des Türfenfrieges. Was half 
e5, daß Hardeds Haupt auf dem Blutgerüfte fiel? — Kaifer 
Rudolphs Eiferfucht auf feinen Bruder Mathias machte dag 
Über noch ärger. Dem argmwöhnifhen Monarchen wäre es ein 
fieferer Stich in's Herz gewefen, hätte Mathias Raab, die Vor⸗ 
mauer von Wien und Grätz, wieder errungen, als daß die Türfen. 
fih dort mit der äußerſten Thätigfeit befeftigten — Sie verord⸗ 
neten darüber einen ihrer beften Männer, Aly Paſcha, von Sor⸗ 
vente, Torquato Taffv’s Landsmann und Zeitgenoffen , einen 
italienifhen Nenegaten, bey der Groberung von Chio nach beiden: 
müthiger Gegenwehre, mit Wunden bededt, von den Mostemins 
gefangen‘, und von ihnen (die den tapfern Zeind wohl zu fihäßen 
mußten), eben fo verlodend milde behandelt, als undanfbar von 
den Ehriften! Wüthende Rache gegen die Franken, zerfleifchte dem 
neuen Sohne bes Islam mit Widerhafen den Bufen. — Erzherzog 
Marimilian erfchien mit einem zahlreihen und wohl verfehenen 
Heere vor Raab. Uber ed erging ihm hier nicht einmahl fo gut, 
wie mit der äußerſten Anftrengung der Kräfte vor dem andern 
Gränzplatze Erlau, denn in der Schlacht um diefen , Hohen wenig⸗ 
Kens beyde Theile, halb Sieger, Halb befiegt in Tächerlicher Ver⸗ 
wirrung. — In der Schladht um Das pohlnifche Reich der Zboro⸗ 
vifchen, wider die den fchwedifchen Sigismund Hereinführende 
Zamois kyſche Partey, wurde Marimilian überwunden, und gefans 
gen. — Auch die mit ungeheuern Kräften begonnene Belagerung 
Raabe , mußte er mit bedeutendem Berlufte aufgeben. 

Der Überläufer Aly Pafcha entbrannte hierüber im gränzen⸗ 
Iofen Dünkel. — Verachtung des Feindes fehläfert weit mehr ein, 
als Glück den Friegerifchen Muth und Übermuth fteigert. — Nie 
mehr fie er Abends die Thore fchließen , die Zugbrüden aufziehen, 


- die Wachen gehörig beſetzen, aber durch alle dieſe prahlerifche Nach: 


Täffigfeit noch nicht gefühlt, veremwigte er Durch ein Öffentliches 
Denkmahl feinen Übermuth, und ließ über dem Waſſerthore, mit 
wahrhaft morgenländifchen Prunk einen reich geſchmückten Kiosk 
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errichten. — Auf feiner Spike fhimmerte ein ungeheuerer eiferner 
Hahn. — Unter dem Donner der Pausen wurde verfündigt: nidt 
eher als bis diefer eiferne Hahn krähe, würden die Chriften wie 
der fiegreich und befighaltend in Raab einziehen. Ein Gleiches 
wurde auf die größten Kanonen des Platzes gefchrieben. 

Frog Rudolphs Il. unabfehbarer Unthätigkeit, und mährend 
feines , alle Vaterlandsfreunde tödtlich betrübenden , und täglich 
sunehmenden Blödfinnes , Tag dennoch Raab ‚den ägnptifchen Sleiſch⸗ 

. töpfen Wiens allzunahe, als daß feine Wiedereroberung nichtdas 
erfte Augenmerk Hätte feyn follen. Der Ungarn lautes Muth: und 
Wuthgefchrey verftärkte diefe Stimme nicht wenig. — Bereits vier - 
Jahre lag Raab in Feindeshand. — Da wurde rafcher und liſtiger 
Überfall beſchloſſen, wo die offene Gewalt, und mo löwenkühne 
Tapferkeit nichts gefruchtet hatten. — Die Petarde war damabl 
ein fo neues, und fo viel befprochenes Kriegeswerkzeug, ald in \; 
dem Augenblicke des endlich Durch das Gottesurtheil bey Leipzig - 
entfchiedenen großen Kampfes um die Freyheit der Welt, die Con⸗ 
greveihen Raketen. — Der Soldat will haben, woran er fine n 
Einbildung knüpfe. 

Adolph Schwarzenberg und Niklas Paltky, Matsiab : 
Unterbefehlöhaber, hatten in Comorn eine auserforene Schar 
ungarifher Lanzenreiter und Fußgeher, Deutfche, Wallonen, x 
Spanier und Franzoſen geſammelt, die Späher Fündeten ihnen, 
Aly Paſcha babe im übermaß forglofen Dünkels, fogar feine beſten 
Janitſcharen, um Gerd, um Mund⸗ und Kriegs⸗Vorrath an — * 
Beglerbeg von Ungarn nach Buda (Ofen) geſendet. An 

Am Abend des 27. März brachen fie auf, den ganzen 28. hiei 
ten fie fich verborgen in den Wäldern von Nemethy. Als die En 
ſcheidungsnacht des 29. März hereingebrochen, beftärkfte iened e 
Wahrzeichen des Adlers, der ihnen von den Thoren der um 
zwungenen Jungfrau Comorn an, vorangeflattert, daß der he 
Vollmond im freundlichen Bunde fich mit Wolfen bededte- * 
Schon glaubte man, es fen zu fpät, ald Raabe Wälle, Maut 
und Thlirme aus dem Dunkel, plöglich ganz nahe emporftiegen. 
Fünf Hufarey, der ‚türkifchen Sprache kundig, riefen halbla 
den Feldwachen zu, fie eilten dem ermwünfchten Transport aus Of 
voraus, von den Ehriftenhunden verfolgt. Vor allem fey Sti * 
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nöthig. Sie wurden eingelaffen ‚und ſtießen ohne Laut bie-türkifche 
Wache nieder. 

Die Zugbrüde am Stuhlweißenburgerthor war gar nicht auf: 
gezogen, und nur das Innere verfchloffen. Babacourt heftete fchnell 
die Petarde an dasfelbe, und mit fürchterlichem Knall und Ge: 
praffel flogen die beyden Thorflügel über 300 Schritt weit aus 
einander. Einftrömte unaufhaltfam das chriftliche Heer, — Ba: 
dacourt und Dbernprud mit Sranzofen und Wallonen auf den 
Hauptplatz, wieder andere gegen das Schloß, Peter Orczy mit den 
Ungarn auf die Wälle, der Spanier Lopez, Strafoldo mit den 
Deutichen in die Saffen, jeder, wohin er voraus beftimmt war. 
Schwarzenberg mit Sebaſtian Jöhöly, und einigen blieb unter 
dem eingebrochenen Thor, zu Rath und Schwertfchlag bereit ‚wie 
es die Noth erheifchen würde, Palffy. mit den Reitern hielt außen. 

Das Sprengen der Thore rüttelte die Türken aus ihrem 
Schlummer, wüthend warfen fie fi den eindringenden Chriften 
entgegen. Einzelne Türken miderflanden in den engen Gaſſen, und 
in jedem Schlupfwinkel ganzen Haufen Stürmender , dreymahl 
wurden Die Chriften zurückgetrieben, dreymahl drangen fie wieder 
vor. Es mar ein fürdterliches Hin = und Herwogen von Tapfer: 
keit und Zufall, von Streit und Glück. Da rief Schwarzenberg 
auch noch die Reſerve unter Palffy. Aber die Reiter wollten ihre ' 
Veſſe nicht verlaffen. Da flieg Palffy der erfte vom Pferde, und 
wos fein Wort nit vermochte, that fein Benfpiel: am meiften 
ar wirkte ein dreymahliger flarter, durch die ganze 
Etadt vernehmlicher Hahnenruf. Den Türfenentfanfder Muth, 
fie gedachten der nun zu ihrem Berderben gefehrten, prahlerifchen 
Weiſſagung ihres Paſcha, welcher, als ein rafender Held, die 
Waffen in der Hand, verzweifelnd unter den Sabeln der Ungarn 
an cben dem Waflerthor fiel. — Mit dem erften Strahl der Mor: 
genröthe ergab fih auch Omar Aga im Schloffe. Aber die meiften 
Zürten ſtürzten fich in wahnfinniger Wuth lieber von den Wällen 


SHerunter. Es wurden nur 300 Gefangene gemacht. — Unermeß⸗ 


—5 mit 180 Kanonen fiel dem Kaiſer, unermeßliche 
| 
| 


Beute den Kriegern zu. — Die Wiedererfämpfung einer wichtigen 
Vormauer der Chriftenheit, Raabs Befreyung , die Strafe des 


Ubermuths jenes Abtrünnigen, wurde durch den Ruf eben jenes 
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Hahnes verfindigt, deffen ewiges Verſtummen, die ungerftörbare 
Dauer des türfifyen Joches hätte verbürgen follen! — 

Der 29. Mär; 1598 gab von der Eroberung Raabs, den 
Raaben in das fchwargenbergifche Wapen. Der 29. März 181, 
an welchem Carl Schwaͤrzenberg „Sieger bey Fere-Champenoiſe 
vor Paris erſchien, hat den Schild Öſterreichs, „über alles, 
wenn esnur will,’ dem ſchwarzenbergiſchen einverleibt. — 
Berhängnifreich wurde diefer Nahme gegen die beyden Erbfeinde, 
gegen Türfen und Zranzofen, wider welche Öfterreich, zugleich in 
Oſten und Welten ein herrlicher Marfgraf oder Gränzhüter ward, 
ruhmwürdig erprobt. — Demfelben Earl Schwarzenberg, welcher 
vor Kaifer Franzens Augen, ein blühender Zünglıng , bey Chatillon 
Die erfte glänzende Waffenthat gethan, dem, melcher Alerandern 
bey feiner Thronbefteigung begrüfit , dem , der durch einen ritter- 
lihen Zug, dem Tage von Ulm fich entriffen, war es von den 
dunfeln Mächten aufbewahrt, den Zleden von Ulm und von 
Sena, nah acht und nach fieben Jahren, in den nahmlichen Tagen 
(14—20 Detober) in Leipzigs Gefilde biutig zu Überbiethen !! 

Der Hahnenruf von Raab, war ein Ruf der Treyheit gen 
Dften, der Hahnenruf von Leipzig, die Lofung der Freyheit 
gen Welten, in Sud und Nord ! 


. 1% 
Der Marfgräfinn Schleyer. 


Sn dem erbitterten Streit, zwifchen Heinrih IV., und Gre⸗ 
gor VII., zwifchen Papſtthum und Kaifertbum, find infonderheit 
Schwabens fonnige , fröhliche Fluren, faft unaufhörlich die Bühne 
graufer Zerftörung geweſen. Ihr Herzog Rudoiph , einft Heinrichs 
Freund, hatte fih, unterffügt vom Baiernherzog Welf, und von 
Berthold von Zähringen , zum Gegenkönig erhoben. 

Sn diefer fturmbemwegten Zeit erbaute der kampfberühmteſte 
Ritter im alemanifhen Land, Zriedrih, Sohn Friedrichs von 
Büren und Hildegardend, aus einem anfehnlichen fränkiſch-elſaßi⸗ 
ſchen Hauſe, eine feſte Burg am öſtlichen Ende der Alp. Die Berg⸗ 
ſpitze hieß der hohe Stauffen, ein Nahme, heldenreich wie Pergamus, 
und gefürchtet auf dem Capitol! 


us 
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Briedlich, ber edle Graf, war an des Raifers Hof in den Waf- 
fen aufgewachfen , er war feiner Thaten all’ unerfchrodiener Mit: 
fechter, habfüchtiger Genoffe feiner Leiden, flüchtiger Verkofter 
feiner Freuden, die höchſt felten, und da noch, finfteren Antlitzes 
und grellen Lichtes hervordrangen, wie durch die wankende und 
iagende Wildniß riefiger Gewitterwolken der Vollmond. 

Als Heinrich den Thron allerwärts bedroht, erfchüttert, un: 
tergraben ſah, richtete er feine Augen auf jenen geliebten Jüng⸗ 
ling, der ihm fo oft die Sahne nadgetragen in die Schlacht , den 
er bey den einfamen Wachtfeuern auf dem Falten Harz mehrmahls 
mit dem eigenen Herrichermantel erwärmt hatte. Er firih ihm 
die goldenen Loden aus der hoben Stirne , ſchaute mit durchdrin⸗ 


gender Zuverficht in’s große, hellblau ftrahlende Auge , (Haar und 


Aug waren der Hohenflauffen Abzeichen, mie die habsburgifche 
Naſe und die burgundifche Lippe), und fprach alfo: „Wackerer 
Süngling ! di habe ich immer den Treueften, den Tapferften er: 
funden. Schau bin, welcher Aufruhr zuckt und rüttelt Durch dag 
ganze Reich, wie Treu” und Glauben überall niedergetreten wird. 
Kein Eid ift mehr heilig, Fein Dberherr erhält Gehorfam. Du 
weißt, alle Gewalt kömmt aus Gott. Wer wider die Obrigkeit 
freitet, fireitet wider Gott. Alſo gürte ihn wieder um den Panzer, 
und feße ihn auf das Haupt den Eriegerifchen Helm ! Deine Mann: 
haftigkeit findet ein herrliches Ziel. Meine einzige Tochter 
Agnes will ich die geben, wie fie mannbar wird, und das 
ſchwäbiſche Herzogthum fey dein.” 

Sofort ging er wider die Sachen, an deren Spitze Rudolph 
fand, bey Flandenheim und an der Eifter war ein Langer , rafen: 
der unentfchiedener Kampf. Uber in letzterem traf ein mächtiger 


„Lanzenfioß Rudolphs innerftes Leben, und ein mächtiger Hieb 


trennte ihm. die rechte Hand, mit der er Heinrichen Treue ge⸗ 
fhworen. — Um nächſten Dfterfeft (1079) auf dem Hoftage zu 
Regensburg begrüßte der Kaifer Zriedrichen von Büren, Erbauer 
des Hohenflauffens, als Herzog zu Schwaben. — Agnes war das 
mahls im vierten Jahre. Neun Jahre Darauf wurde fie Friedrichen 
yermählt (1089). Es entftand ein neues Herzogshaus für Schwa⸗ 
ben, und Daraus ein neues Kaiferhaus von der Meerenge Siciliens 
gewaltig , bis_an den beeisten Belt. — Agnes gebar darauf einen 
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Zriedrich, und 1093 Conraden, der in feinem vier und vierzigften 
Sabre der erſte Kaifer wurde aus den Hohenftauffen. 

Friedrichs ganzes Leben verging in lauter Kampf, um feine 
neu erworbene Herrlichfeit. — Nachdem er fiebzehn Jahre unauf- 
Hörfich um diefen Grundftein der Macht feines Haufes gefochten, 
nachdem er neun Sahre ruhiger auf demfelben gefeflen, fand 
Sriedrich (1105) die ewige Ruhe im Kreußgang des Klofters Lorch, 
Das er geftiftet. — Die neun und zwanzigiährige Witwe Agnes 
mit ihren Söhnfein Zriedrih und Conrad, nahm mit rafcher, 
Gewalt ihr Bruder Heinrich zu ſich. — Dadurch befam er zugleich 
das fchwäbifche Herzogthum in feine Hand. 

Durch Pasfals II. erneuerten Bannfluch erfchüttert, Hatte, 
der alte Heinrich zu Maynz am Hochaltar unter der Meffe öffent: 
Lich ausrufen faffen , wie er gedenfe, der Herrfchaft Zügel in die 
Hand feines Sohnes Heinrich zu legen, und eine große Heerfahrt 
nach Jeruſalem zu thun. Unter den darob erfreuten Zürften mar 
Feiner eiffiger als Leopold, der öfterreichifche Markgraf. Er rüftete, 
er ordnete Land und Leute, und ließ fi) am Martinstage, durch 
den Paſſauer Bifchof Ulrich, vor der Kirche zu Mölf feyerlich mit 
dem gemweihten Schwert umgürten. Heinrich, des Papftes Un: 
willen, des Sohnes Ehrgeitz, der Sachen alten Widerwillen gar 
wohl Eennend, zögerte. Der iunge König und die Sachſen Eonnten 
ihre Ungeduld nicht bergen, den alten Herrn im heiligen Land, 
und im deutfchen Land einen neuen Herrn zu willen. Bater und 
Sohn zogen gegen die neuerdings aufgeflandenen Sachſen. — 
Auf dieſem Zuge verließ aber der Sohn mit den Geinigen den 
Vaͤter, rund erflärend: „der von der Kirche Verfluchte, habe weder 
Ülterninoch Kinder mehr, nicht Sattinn, und nicht Freunde.” — 
Sriedrichd von Stauffen Tod hatte der unnatürlichen Zwietracht 
den lebten Riegel hinweg genommen. Im offenen Zelde wehten 
des Vaters Ind des Sohnes Banner feindfelig wider einander. 
Die Schauder alle erneuten ſich, Die im blutigen Zwieſpalt der 
rotben und weißen Rofe auf dem Wahlplake von Towton, She: 
keſpeare's Heinrich VI. beiammert, vor feinen Augen den Sohn, 
der im Schlachtgewühle feinen Vater, den Bater, der den Sohn 
erfchlagen hat!! 
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Was doc für Thaten, grauſam, ſchlächtermäßig, 
Verblendet, meuteriſch und unnatürlich 
Die tödtliche Entzweyung täglich zeugt? 
O Gott! Mich dünkt, es wär' ein glücklich Leben 
Der armen Hirten und Fein höheres! 
Auf einem Hügel ſitzend, fo mie fle, 
Sid Sonnenuhren zierlich auszufchnigen , 
Daran zu feh’n, wie die Minuten laufen, 
Wie viele eine Stunde machen voll? 
Wie viele Stunden einen Tag vollbringen ? 
Wie viele Tage endigen ein Jahr? 
Wie viele Jahr’ ein Menſch auf Erden lebt? 
Wenn ich dieß weiß, dann theil ich ein die Zeiten: 
So viele Stunden muß der Ruh’ ich pflegen, 
So viele Stunden mufi ich Andacht üben, 
So viele Stunden muß ich mich ergetzen; 
Ah, welch ein Leben wärs! wie ſüß! wie Tieblich ! 
Gibt nicht der Hagedorn viel fühern Schatten 
Dem Schäfer, der die fromme Heerd’ erblickt, 
Als wie ein reich geftickter Baldakhin 

: Demz;König, der Berrath der Bürger fürchtet? — 
D ia, das thut er. Taufend Mahl fo füß! 
Und endlich ift des Schäfers mag’rer Quark, 
Sein dünner Trank aus feiner Lederflafche, 
Sm Fühlen Schatten fein gewohnter Schlaf, 
Was alles ſüß und forglos er geniefit, 
Weit über eines Fürften KöftlichFeiten. 

- Die Speifen blinken in der gold’nen Schafe, 
Den Leib gelagert auf ein Eunftreich Bett, 
Henn Sorge fauert, Argwohn und Berrath !!. 


Agnes war vielleicht das Einzige auf dem meiten Erden: 
runde, was der alte Heinrich zu lieben vermochte. Seine Sache 
war Genuß und Gebraud. Seine perfönliche Überfegenpeit, feine 
bittern Erfahrungen, und feine mwunderfame Auferftehung aus, fo 
mancher, rettungsios fcheinenden Gefahr, wirkten in gleichen 
Maße sufammen , ihn nur Sachen erblidden zu laſſen, und nirgends 
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Perföntichkeit , Menfchen zu bemeſſen, nad dem Maßſtab für Waa⸗ 
re, und den fihern Blick und die gelente Kraft, womit der Jäger 
die verfchiedenen Arten des Wildes in verfchicdener Weife verfolgt, 
für den Schag und Giebel aller Regierungsfunft zu erachten. 
Er dürftete nach Glück aus Frauenhand, aber der Wüftling drang 
fih ihnen auf, oder fie wurden ihm durch Politif aufgedrungen. 
So Bertha, Agnefens ihm verhafite Mutter. — Agnes hat ihm 
als Kind ohne Willen den trefflichſten Vertheidiger erfauft. Als 
junge Witwe wurde fie wider Willen und Willen, dad Werfzeug 
und der Lohn feines Verderbens — und es ward wiederum Elar, 
daß, wer wider die himmliſche Liebe frevelt, die vor dem eifernen 
Zeitalter nach ihrer himmliſchen Heimath entfloh , eine Sünde thut, 
wider den erhaltenden, ewigen Geiſt, eine Sünde, die nicht hier 
und auch dort Vergebung gewinnt. 

Des Vaters und Sohnes feindliche Heere fahen einander das 
Weiße im Aus. Nur das Flüßchen Regen , nicht vielmehr als zu⸗ 
fammengelaufenes Regenwaffer fehied fie von einander, die die 
tiefe Kluftvon der Natur zur Unnatur bereits überfprungen hatten. 
Ein Schaufpiel ewiger Nacht würdig, fchien dem anbrechenden 
Tag aufbewahrt. Das Bewußtfenn feiner fchlimmen Sache trieb 
den iungen König unftät umher. Ihm gebrach, was dem Vater 
Macht gab, die Luft und Liche des Kriegsmannes zu binden und 
gu Jöfen. Der alte Heinrich, der fo oft mit feinem goldnen Speer, 
mit feinem guten Schwert, das falfche Glück der Schlacht inden 
vorderften Reihen verfucht , befaß hellen und fchnellen Blick, freus 
digen Muth, Salbung der Rede, und die Kraft ienes Rieſen der 
alten Zabel, der auf die mütterliche Erde niedergeworfen, fich im: 
mer flärker wieder emporraffte. — Ein folder Mann im 
Kampf, mit dem feindlich überlegenen Schidfal, ift ein 
Schauſpiel für Götter, und ein unmiderfichlicher Beg’wältiger der 
Menſchen — und dieß Mahl war auch Heinrichs Macht nicht un: 
bedeutend. Ihren Kern bildeten die Öfterreiher unter Leopold, 
und Böhmen und Mährer, unter jenem von der blinden Glücks⸗ 
göttinn viel verfuchten Borziwoy, Gemahl der Schwefter Leopolds, 
der dufdfamen Gerbirg. j 

Unter dem frommen Vorwande, ber unnatürlichen blutigen 
Entfcheidung durch friedliche Rührung zuvorzukommen, in bangem 
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Mißtrauen auf den Ausgang, im Bedlrfniffe Zeit zu gewinnen 
Iud der junge Heinrich Leopolden und Borziwoy zu geheimer Uns 
terredung. — Kein liſtiges Mittel der Unterredung , Feine goldenen 
Berge, Feine Drohungen wurden gefpart, den alten Kaifer an 
einem Tage, ohne Blut, durch Abfall gu vernichten für 
immer. 

Jener Stolz des Vaters auf die Tochter Agnes, die er mitten 
unter Waffenklang und KRriegsgetöfe, auf manchem Zürftentag wie 
ein Reichskleinod mit fih umbergeführt, zog ſchon in zärtefter 
Jugend aller Augen auf fie. Der unbeftändige Bruder Heinrich, 
der nicht den Bater, und nicht einmahl die Mutter wahrhaftig 
geehrt, hinterließ nicht eigene Kinder, er weilte nicht lang, und 
e3 ging ihm auch nicht wohl auf der Erden. Sein Geſchlecht ers 
loſch mit ihm. Auf Vanefen,der Urenkelinn Kaiſer Conrads 
und Giſela's der EnFelinn, Tochter und Schwefter eines 
Kaifer Heineih, fibienen alle Anſprüche des ſaliſchen 
Kaiferpaufes zu ruhen. Ihre Schönheit und ihr Liebreitz 
maren dad allgemeine Sprichwort, und von den rhätifchen Alpen 
bis an die Sümpfe des Niederlandes, vom Jura bis an die Mark 
der heidnifhen Wenden ward Blorizeld farbenglühendes Lobes> 
und Liebeswort von ihr wieberhohft : 


Verfchönt ſtets, was gethan iſt. — Wenn fie ſprach, 
So wünfchte Zeder , daß fie’s immer thäte, 

Sang fie, fo wollt’ man, daß fie’s that bey Tafel, 
Sm Saal, im Freyen, gab’ Almoſen fo 

Und bethet' fo, ia ihre Tagwerf ganz 

Bolt’ man, fie fänge es, und tanzte fie, 

So mwünfchte man fie eine Meereswelle, 

Damit fie nie was Anders thät, als dieß, — 

So eigen ganz in jedem Einzelnen, 

Krönt' jede Handlung , die fie eben that, 

Gleich einer Königinn, ihr ganzes Seyn! 


Dasfelbe Kleinod verhieß nun Heinrich Leopolden auf ewig 
gu eigen. Der Kirche Bannfluch und der meiften Fürſten Haß ver- 
ſtaͤrkte das Gewicht diefer Wagſchale. Leopold beſchloß au weichen 
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von dem kaiſerlichen Greis, und nur au bald wurde fein Schwager 
Borzimon desfelben Sinnes. Bergebens serfuchte der alte Heinrich 
Die oft unerwartet verherrlichte Macht feines Iebendigen Wortes. 
Vergebens legte fi der Tapfere, der auch gefchmeidig war, auf 
den felten feuchtbringenden Weg rührender Bitte — und es war 
vergebens , daß er in dieſer für immer enıfcheidenden Stunde ‚vor 
Leopolden und vor dem feines Benfpiels gemärtigen Schwager, 
. dem Böhmenfürften , ın die Knie fant, fie möchten ihn nur jet 
nicht v.rlaffen. Sie braden auf und zogen heim. — Ihm er: 
übrigte nichts als ſchnelle Flucht, auf daß er nicht des rebelliſchen 
Sohnes Sefangener würde. Bald darauf verzehrte, zu Speyer, 
der Sram ihm das Herz. — Der junge Heinrich hielt Wort, und 
gab Leopolden die fchöne Agnes, die in des Bruders Hand gleichz 
fam gefangen gemwefen. — Drey Monden vor dem Tode des alten 
Heineih, am ı. Mär; 1106, vollzog Leopold das Beylager mit 
Agnefen zu Mölf, mit wahrhaft Faiferlichem Prunf. Sein Schwas 
ger , der ſteyriſche Markgraf Ottokar, der Biſchof Ulxich von Paſſau, 
und eine Unzahl Ritter und Lehensleute, vom Neckar bis zur Sau, 
und Enns und Leitha, ftrömten hier in der folgen Donauburg, 
ſtolz und freudig zufammen. 

Seit dem erlauchten Leopold tar mit, die Wiege, der 
Stunt der Gewalt, die Hauptburg und die Gruft der Babenber: 
ger gemwefen. Leopold der Heilige hatte feine Hauptburg dem noch 
immer nicht unbedenflihen, magyarıfhen Erbfeind viel näher 
gerüdt, wohl auch an denfelben maieftätifhen Strom, aber auf 
die letzte Spige des Gebirges hinaus. Seit ſechs Iahren war der 
ſtolze Bau beynah' vollendet, mit ftarfen Thürmen , hohen Mauern, 
luftigen Hallen, mweitausfhauenden Söllern und flattlichen Bild: 
fäulen gefhmüdt. 

Diefes neuen Aufenthaltes Wahl bezeichnet Leopolden als ums 
beleidigenden,, aber auch unerfihrocdenen Hüter der Oſtmark, al 
fühlenden Mann, als freudigen Ritter. Die neue Burg (noch da 
längft nichts mehr von ihr übrig it, —heifit fie der Leopoldse 
berg), an der äußerſten Spike des cetifhen oder fomageni: 
ſchen Gebirges (Kahlenberges) den Fuß befehlend in die Donau 
® fezend, die fhon in der Römer Tagen Noricum und Panonien 
Ihied, und das zu gleicher Zeit, als Gränzburg, an die Etelle 
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Mörts fich erhebende , und Häufig mit ihm verwechfelte Mödling, 
fiyerten erft Albrechts des Sieghaften Eroberung, und dämmten 
jedes gefährliche Umfichgreifen der ungarifchen Thronzwiſte. — 
Zwiſchen bebüfchten Infeln und wildreihir Auen faftigem Grün 
wälzt fih maiefätifh der Donau Silberband fort. Zenfeits des 
Stroms, begränzen nur die Berge flavifcher Lande den, meit 
über wallende Kornmeere, goldne Rebenhügel, augenerfrifhende 
Vielen und dampfende Wälder hineilenden Bid. — Das Alles 
hatte der Babenberger mächtiges Schwert zu befhirmen , und aus 
Oſten dräute glänzend das Preßburger Koönigsſchloñ her. Unferne 
verbreitete ſich von der March, das Feld, wo Rudolphs Entſchei⸗ 
dungsſieg über Ottokar, auf das Land ſterreich auch ein Haus 
Öfterreich gegründet, wo dag Marathon von Afpern, und ſelbſt 
der Beinde Eadmäifcher Sieg bey Wagram ienes ftolse und Doch 
fo wahre „Öfterreich über Alles!“ neu bekräftiget hat !— Diefifeits, 
im äußerfien Mittag, des Schneebergs, Pfaffen, Semmering, 
Wechfel, ſchneebelockte Häupter, — zur Linfen, das alte, Carin 
dem Sroßen ſchon befannte Neuburg , Könıgsftetten (mo einft Carl 
der Die den greofimäprifchen Swatopluk gefühnt), das uralte 
Zum, Sig der früheſten Markgrafen, das Adlerneſt Greifenftein, 
— iu den Füßen die heilige Stätte (Heiligenitatt), wo Severin, 
diefes Geländes Apoſtel und Retter gehaufet, das Dörflein, das 
noch feinen Nahmen trägt (Severing), und die Jagdhäufer, Bi: 
fherhütten und Niederlagen des aus der hunniſchen Verwüſtung, 
nur langfam wieder emporfleigenden Wien, wo die mündliche Übers 
lieferung, Leopolden in der heutigen Walnerfirafe ein Jagdhaus 
erbaut, wie in der Brigittenaue. 

Un derfelben erhabenen Stätte, wie im nahen Fürftenhofe zu 
Neuburg (fpäterhin durch Leopold erbaut) weilten und malteten , 
die Babenberger. Hier trotzte Albrecht I. der Wiener aufrühreri- 
ſchem übermuth. Diefe Unruhigen, Mathias Corvin und die Türs 
ten haben hier nur zerflörend gemeilt, — Als der Grofiwellir , 
Kara Muftapha, Wien ſchon in feiner Hand zu haben mwähnte, 
als dem Entſatzheer viele hundert vom Stephansthurm auffteis 
gende Radeten die äußerſte Noth der Stadt blutroth am ſchwar⸗ 
den Regenhimmel verfündeten, wies fi auf einmahl den We⸗ 
drängten am Sonttagsmorgen des ı2. Sept. 1683 der ganze 
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Leopoldsberg und Wald Iebendig, von Waffen bligend, vom Krieges 
getöfe der Grretter wiederhallend. — Hier , in der zerftörten Leo: 
poldscapelle, hörte der heroifche Pohlentönig Sobiesky, mit allen 
Shurfürften, Fürften und Feldherrn die Meffe, gab dann feinem 
Sohne den Nitterfchlag , dem ungebuldigen Heer aber das Zeichen 
zur Schlacht. 

Wer vermag fich Hinzuftellen auf diefen (unftreitig einen der 
herrlichften Augenpuncte im Binnenlande unfers Welttheils), und 
den entzüdten Sinnen alle diefe claflifhen Reminiscenzen zuzuges 
ſellen, und anders als in großer Bewegung benzuftimmen, warum 
Leopold, warum diefer Mann mit dem tiefen Gefühl, „Der Hei: 
fige” Heißt, und zu frohloden Über die hHiftorifche Gerechtigkeit, 
daß die Geſchichte Agnefens, zugleich Ahnfrau der 
Hohenſtauffen und der Babenberger, zugleich die 
Geſchichte ihres ganzen Jahrhunderts iſt? Wo wie 
derhohlt er ſich inniger als auf dem Leopoldsberge, Schillers Be⸗ 
geiſterter Zuruf: 


O, wie hat der ſich wohl gebettet, 

Der aus der ſtürmiſchen Lebenswelle 

Zeitig gewarnt, ſich herausgerettet 

In die einſame, friedliche Zelle, 

Der die ſtachlichte Sucht der Ehren 

Von ſich warf, und die eitle Luſt 

und die Wünfche, die ewig begehren, 
Eingefchläfert in ruhiger Bruſt! 

Ihn ergreift in Dem Lebensgewühle 

Nicht der Leidenfchaft wilde Gewalt, 

Nur in beftimmter Höhe ziehet 

Das Berbrechen hin und das Ungemach, 

Wie die Per die erhabenen Drte fliehet, 

Dem Qualm der Städte wälzt es fih nach. 

Auf den Bergen ift Freyheit! der Hauch der Grüfte 
Steigt nicht Hinauf in die reinen Lüfte. 

Die Welt ift vollfommen überall, 

Wo der Menſch nicht hinkömmt mit feiner Qual. 
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Nur acht Tage nach der Bermählung harrte Leopold noch bey 
den Schatten feiner Väter in Mölk. — Dann z0g er mit feiner 
Neuvermählten in die neue Burg ein, beynahe möchten wir mei⸗ 
nen, zum bleibenden Gedachtniß eines Chekundes, der ihm fo 
lieb war, und dem er auch fo viel, den innern Trieben geopfert. 
Sein ganzes Leben ift von da an Liebe und Reue. Sein ganzes 
Thun ift ein melancholifches, religiöfes Helfdunfel, das nur in 
Handlungen der Frömmigkeit und Milde getröftet, nur ungern, 
nur zur abgenöthigten Segenwehre dad Schwert entblößt, das Die 
Ehren dieſer Welt (ſelbſt die dargebothene Kaifertrone) auf 


. den Anien verbittet und beängftiget von fich weiſet. 


Nur Eines macht glücklich unter dem Monde, und Eines 
nur unglülih '— Erreihen oder Berfehlen großarti- 
ger Einheit. Sie ward noch niemahls zum prahlerifchen Eis 
genthum des Lafters entwürdiget. — Leidenfchaften und Schwächen 
(in der moralifchen Welt, was in der phyſiſchen Gewitter und 
Winde) wohnen bey der Menfchheit ald Hemmſchuh und Hebel und 
prüfſtein? Nur der Übermuth wird in feiner Verwerfung „den ers 
fen Stein gegen fie aufheben ,’ und nicht vermögen, denen „viel 
au vergeben, welche viel geliebt haben !” Unheilige Deutung diefer 
von den Todten erwedenden Worte rächt ſich — in eigener Verſtei⸗ 
nerung. — Dem, der noch Dhren hat zu hören, das verzüdende 
Ztiftern, und Augen, zu feben den allmächtigen Blick der Liebe, 
dem verfchließen die Himmel fih nimmer ! 

Es ift ein furchtbares Gefühl um Die Reue!— Aber wer be: 
reut und dennoch übermenfchlih liebt, der Hat den Zauber, 
ſchlüſſel zur engen Pforte des Lebens nicht verwirkt. Er weiß, 


was feine Liebe ihm koſtet — und er liebt, dennoch, — innig, ins 


nig und ewig! 

Des Himmels fcheidendes Licht grüßt in der Pracht des heifien 
Sommerabendd, in langen, fchimmernden, zitternden Streifen, 
die Fluren, den Fluß, des Waldes Dunkel, Im Hinunterfenten 
hinter die fernen Berge, in’d große Bett dev. Wafler, fliht es, 
sum Zeihender Herrfhaft, noch ein milde ſchimmerndes 
Diadem von Purpur, Blau und Gold um die Schläfe, grüfit 
noch einmahl von den höchften Spiken auf morgiges Wiederfehen , 
und ein zauberifches Zwielicht und geheimnißreiches Dunkel tritt 
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in ſeine Rechte. — So iſt auch die lange Brücke geſtaltet vom ſa⸗ 
menreichen Felde der Gefchichte in den Zaubergarten der Sa ge, 
und wenige Sagen ſind ſo wenig entſtellt durch die Zeit, weni⸗ 
gen ward fo tiefer Sinn und fo rührende Zartheit, wie der, die 
bier folgt. 

Der Abend war hereingebrochen. Die Eonne ſchoß ihre letzten 
Liebespfeile über die Waldgipfel herein, wankte durch die hohen 
Eichen und Buchen, brannte in den Scheiben der hohen Bogen⸗ 
fenſter des Schloſſes. Der Donau Silberwogen plätſcherten manch⸗ 
mahl lauter, und leckten ihre Ufer, und lockten heimkehrende Heer⸗ 
den zu kühlendem Bad und Trank. In ihren Inſeln und Auen 
verſtummte allmählig das tauſendſtimmige Lied, bis auf der Nach⸗ 
tigall tief aufflötenden Brautgeſang. Langſam ſtieg aus der Erde 
der Duft der Nacht, ſich miſchend dem Nebel über der Donau, 
und der Hütten friedlichem Rauch. Die Nachtluft fliſterte leiſe; und 
Fühler durch die Zweige und in den Schwertern bes Slußſchilfs. 
In dem vor einer Stunde noch ſo regen Lebensgewühl der Natur 


war dunkler Käfer ſchläfriges Summen nur mehr der einzige 


Laut. — Immer glänzender zitterten die Sterne, und der Vollmond 
erleuchtete bel das, von den ſteyriſchen zu den mähriſchen 


+ Bergen, ausgebreitete Gezelt des dunkelblauen Nachthimmels. 


In trübes Sinnen verloren, faß Leopold auf dem Söller, flarr, 
Hinausfchauend in die göttliche Landfchaftl. — Ihm war, als 
3509’ des alten Kaiſers Geftalt, zürnend an ihm vor 
über. — Alles erfchien ihm anders ald in der entfcheidenden Nacht 
am Flüfichen Regen, anders als im Getümmel der Waffen unter 
dem rollenden Donner des Bannfluches, unter des Schwagers 


Berlodungen , unter dem Aufruhrgefchrey der Fürften, anders jetzt 


im ruhigen Beſitz des heiß erfehnten Glückes, als in den 
Stunden des ungeftiimen, zugleich befeligenden uud verzehrenden 
Hoffens. 

Tiefe Seufzer arbeiteten fi) aus der bewegten Bruft empor. 


— — _._. 


Da legte ſich, wie die ſchwere Bürde zu mindern, eine koſende Hand 


auf ſeine Schulter, und die wohlbekannte hohe Geſtalt bog ſich zu 
ihm hernieder. Aus dem theuern Antlitz funkelte ein klarer Liebes⸗ 
ſtern — und die Liebe und Reue waren das Geſpräch dieſer ſchwer⸗ 
müthigen und gleichwohl glücklichen Stunde. 
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Es war in ienen Zeiten Landbefib der einzige Neichthum, 
und Dennoch eine edle Hinneigung, alles irdifche Gut gering zu 
achten um das Überirdifche. Jenes wurde, um Glück zu haben in 
den Unternehmungen , oder um einen Weg zu finden, in das 
wahre Baterland , in's Gebieth der Geifter zu den Vorangegan⸗ 
genen, oder zur Büfung eigener Schuld, Häufig auf den Alter 
der Heiligen geopfert. Kirchen und Klöfter wurden erbaut. Solche 
Sühnung war auch der ernfle Wille diefer Stunde, und ber 
Bau eines herrlichen Münſters befchloffen, mo unter Glockenſchall 
und Chorgefang und Weihrauh, der Gläubigen Flehen in die 
Wolfen dringe ! 

Stänzender fchien die Mondesfcheibe ; freyere Tachtluft Fräus 
felte die Wogen des Stroms, raufchte durch den nahen Wald, 
fpielte um Die troftbedürftige. Tröfterinn, entführte der ans 
muthbuollen Scheitel den zarten Schleyer,.riß ihn 
durch Fampfende Lüfte mit fich fort in das That. 

Am früheften Morgen fuchten zahlreiche Bothen die werthe 
Zierde unermüdet in Wald und Zur, am bufcigten Ufer — vers 
gebens. — Gewiß hatten rauhe Stürme das zarte Gewebe gleich 
in den erfien Augenblicken zerriffen! — Der Schleyer war 
vergeſſen, nicht fo jener Stunde Gefpräd. Der 
Kiofterbau mar feft befchloffen, und nur über die Stätte des⸗ 
ſelben, war noch Eein beſtimmter Entfchruß. 

In einiger Zeit fand Agnes in heiterer Morgenftunde wieder 
suf dem meithinausfchauenden Söller. Waffen blisten aus dem 
Thale, keuchende Noffe und entbrannte Jäger erfcheinen und vers 
fhwinden im raufchenden Wald. Frohlich Flingt von verfchiedenen 
Enden , anrufend und antwortend, das Hifihorn herauf, und 
vielſtimmiges Geſchrey. 

Plötzlich rennen im tiefen Dickicht die Hunde zuſammen, und 
ang und laut ſchallt ihre Bellen. Haſtig dringt alles Jaͤgervolk 
dem Bellen nach. — Das Schwert muß Bahn machen, durch Laub 
und Geſträuch. Sie fürchten nur, das Hochwild, das die Hunde 
fo lange an einem Drte fefthält, entgehe ihrer Nachſtellung. — 
Das Gebüſche wird frey — und erflaunt erblickt der Markgraf Den 
fang vermifßten Schleyerunverfehrt, an einem Slies 
derfirauche ſchweben!! — Er denft der Stunde, woerim 

" % 
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Spielder Lüfte fih verloren, und fein Entfhluß if 
genommen, und fein Trübfinn entfleucht. Die Liebe hat die 
Neue verföhnt, und der Himmel felbt den Drt eriefen, wo 
durch unglaubliche Anftrengung gar bald Klofter:-Neuburg 
fi) erhob. — Noch bewahrt es den Schleyer und den Holluns 
derſtrauch, und in enger kühler Gruft find dort ‚die irdiſchen 
Überrefte Leopolds und Agnefens vereinigt bis zum großen Tage 
der Urſtand. 

Ein und achtzig Jahre zählte die große Frau, als fie (24. Sep⸗ 
tember 1157) dem 2ı Jahre früher (15. Rov. 1136) vorangegans 
genen Gemahl nachfolgte. Mutter von 22 Kindern , Ahnfrau zweyer 
heidenherrfihen Dynaftien , ber Babenberger und der Hohenftauffen, 
um welche fie das zärtlichfte Band fchlang, zur Demüthigung der 
Welfen, die Agnefens Vater, Bruder, Gemahl und Göhnen 
erſter Ehe fo viel Leides zugefügt hatten. Agneſens legte Tage 
verfloffen meiſt in dem Zrauenftift, Dad durch fie au Kloſter⸗ 
neuburg neben dem Mannsflofter beftand , wie au Göttweih, zu 
St. Florian und zu Admont. — Das Bolt pilgerte ſcharenweiſe 
sum Schleyer und zum Bliederfirauh und an Agneſens Sarg, 
die Hohe gläubig um Wunder bittend! 


21. 
Des Baters Zlud. 


Seit drey Sahrhunderten find die Erdödy, ein fruchtbares 
Geſchlecht herrlicher Männer des Rathes, vorzüglich aber des 
Krieges. Weit ausgebreitete Güter und die erflen Würden im 
Heer und in der innern Verwaltung , lohnten ihre Fräftige , dem 
Schimmer der heiligen Krone vielfach verherrlichende Tugend. Der 
Nachruhm hat ihr die mächtigen Schwingen geföfet, fich emporzu⸗ 
heben über die enge, finftere Behaufung des Grabes. 

: Ein rechter Bordermann der Herven Carls V., Berdinands T. 
und Mar II. war Peter von Erdöd. — Zweyhundert auserlefene 
Neiter führte er auf eigene Koften Carln und Berdinanden zu, 
wider den fchmalfaldiihen Bund, und fah bey Mühlberg den uns 
glüdlihen Ehrgeitz und hohlen Trotz bes ſächſiſchen Churfürſten, 
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Johann Briedrich , in fein Nichte zuſammenſtürzen, ſah ihn als 


"Gefangenen des Raifers, den Er „Carln von Gent, fo fih einen 


tömifchen Kaifer nennet ,” in einem Feden Abfagebrief verfpottet. 
Nah der Abdanfung des großen Niklas Zrinyi, tes ungarifchen 
Leonidas an den Thermopylen von Szigeth , ernannte Ferdinand 
Petern zum Ban von Erostien, Dalmatien und Slavonien (1557). 
Zweymahl befrente Erdödy auf diefemerhabenem Poften jene Lande 
vom türkifchen Joch, zweymahl wurde er von König und Baters 
fand feyerlih als Retter begrüßt. Heldenthaten und Wohlthaten 
machten dem Eroaten feinen Nahmen gleich unvergeflich. Bis in's 
fpäte Greiſenalter fchlug die helle Flamme jenes ungeftümen , den 
Feinden verzehrenden, den Sreunden wohlthätig wärmenden Feuers 
empor, das in ewig frifhem Andenken noch oft des mehr als fieb- 
jigiährigen Kriegesfürften, Wimpern und Knebelbart näfite, und 
wenn gleich gefühnt und verziehen, die ſtolzwallende Heldenzu- 
verficht demüthig niederwarf im Gefühl der menſchlichen Schwä⸗ 
he, und der entfeglichen Macht der Hölle in jedem unbewachten 
Augenbilid. 

Peter I. von Erböd, diefes Helden Vater, war ald Erbe fei- 
nes Ohms, Thomas Bäfats, Sardinal: Erzbifchofs von Gran, und 
Primas von Ungarn, gu großen NeichtHümern gelangt. Zu dem 
Ungflüdstage von Mohacd war er mit feinem Bruder Simon, 
Bifchof zu Agram, dem unglüdlichen König Ludwig Mit 700 Reis 
tern zu Hilfe gezogen, und hatte aus der fchredlichen Niederlage 
mit Mühe das Leben davon gebradıt. In dem darauf eingetretenen 
Thronzwiſt fand er Anfangs durch einige Zeit für Zapolya, dann 
trat er zu Ferdinand, der ihm die hohe Würde des den Reichsba⸗ 
ronen beygezählten Stallmeifters der Krone, fammt der Dberges 
fpannfchaft von Eifenburg verlich. Des Knaben Peter II. unbeug⸗ 
famer Sinn und grengenlofe Heftigkeit fanden in den firengen Zus 
rechtweifungen des rauhen Vaters, vielmehr neue Nahrung, und 
fein unkluger Wahn, bey ieder Gelegenheit su verfügen, was 
dem fürmifchen Sohn gerade am meiften zuwider war, erzeugte 
in diefem einen fchlecht verhaltenen, in jedem fcheuen Bi, in je⸗ 
der Miene wetterfeuchtenden Ingrimm. Gleich zwey feindlichen 
Seftirnen , gleich zwey drohenden Gewitterwolken ftanden Vater 
und Sohn fich gegenüber. . 


x 
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Des wilden Peter fanfte milde Mutter, Sara Banffy, 
farb, und zu feiner grängenlofen Wuth vernahm der eben von eis 
nem glüdlichen Streifzuge wider die Türken, fieghaft heimfehrende 
Süngling, der Bater werde binnen wenigen Tagen mit morgen⸗ 
Sändifhem Prunf, feine zweyte Vermählung feyern, mit Bar: 
bara von Pudßheim, aus einem der älteften,ein Jahrhundert 
fpäter, im Schwedenfriege, in den Ränten und Gehden bes ältern 
Rakoczy vielgenannten öfterreichifehen Sefchlechter. — Der Ruf ver: 
fündete große Opfer, die der alte Erbödy gemacht , Barbara’s himm⸗ 
liſche Reitze durch ein glänzendes Loos zu bezahlen, ihr ein 
reiches Witthum, und den Kindern dDiefer Ehe ein fürftliches Aus⸗ 
fommen zu fichern. 

Des Jünglings Peter Zornwuth riß fih gleich eben fo vielen 
Wirbelwinden 108 von den ehernen Banden, womit ber gewaltige 
Vater ihn bisher gebändiget hatte. — Eigenwillig und eigennüßig 
fordre der Vater alle Hoffnungen der Zugend, er fordre ihm die: 
ſes Leben wieder ab, die einzige Babe, die er ihm, und wie es 
fcheine, nur gu fchadenfroher Pein gegeben! Jedem Bettler fey 
Doch vergönnt, in fih und für fih und fein eigenes Biel zu 
feyn , er aber folle nur die Freyheit eines Gefangenen, das Leben 
eines unaufhörlih Sterbenden genießen? — Jeden, den größten 
wie den geringften ihrer mannesftarfen Söhne, rufe die Natur 
zur Sreude und zum Genuß. — Was an diefem allgemeinen und- 
gemeinen Out verhindere, das dürfe jeder hinausſtoßen aus feis 
ner Rennbahn, und die Stärke fen der einzige, und ein untriegli: 
cher Schiedrichter zwiſchen Gewalt und Gewalt!! Noch fey Fein 
Todter aus dem Grabe geftiegen, ſolche Wahrheit zu widerlegen! 
‘Berächtlich wäre, wer nicht muthig zurückichleudere, was feindlich 
feine Seligkeiten Ifört. Nur der fen elend, der ſich ſelbſt verlafs 
fend, elend feyn will! Nicht der Verfolger falle, fondern der 
feige Flüchtling. 

Diefes unaufbörliche Fliſtern und Anhetzen und Hohnlachen 
der finſtern Mächte des Abgrundes in Peters Buſen, verbunden 
mit dem gerechten Unwillen des in die junge Frau heftig entbrann⸗ 
ten Vaters über Peters unanſtändige Geringſchätzung gegen ſie, kam 
gleich in den erſten Tagen zum Ausbruch. — Der Sohn tobte und 
rief den Schatten der verſtorbenen Mutter herauf, der Vater 
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ſprach mit der finftern Strenge jener alten Römer, welche mit unver: 
änderter Miene, das Haupt ihrer Söhne ‚vom Henker gefällt, zu 
ihren Züßen in den Staub hinrollen fahen. — Da vergafi der uns 
glückfelige Sohn ſich fo weit, daß er dem Bater mit geballter Fauft 
einen Schlag in's Antlik gab, und des Greifen ehrwürdigen Sil⸗ 
berbart befpie!! — Schon biiste der Gürteldolch in des Baters 
frampfiger Rechten wider des entarteten Sohnes Bruft. Schon 
legte diefer die Hand an den Säbel, als die neuvermählte Stiefs 
mutter ſich zwifchen die Rafenden warf, und ſolch gräßliche Irrung 
der Natur verhütete. . 

Kraftlos ſtieß der Vater den Dolch in die Scheide, hob das 
todtenbieiche Antlig und die funkeinden Augen nach oben , daß, fo 
wie Er, fo auch der Himmel von dem verfluchten Sohn fein Ants 
Is wende, wenn ihn die glühenden Krallen und das Klapper⸗ 
fhlangenauge des Verderbens umgarne, dafs ein ewiges Schaus 
dern ihm die freuierifchen Gebeine zermorfche, Daß er ein Leibeis 
gener alles Unheils und aller Schreden unaufhörlich flerbe, ohne 
je zu erfierben, daß ein fichtbares Brandmahl an feiner Stirne, 
wie es Gott auf jener des erſten Brudermörders eingebrannt , jedes 
Mitleiden und jedes Erbarmen weit von ihm hinmwegfcheuche!! 

Erſchüttert, aber ungebeugt, hörte Peter die gräßlichen Vers 
wünfchungen. Als aber ein brennender Schmerz; an !der Stirne 
den Hinausftürmenden vor einem Spiegel trieb, und er wirklich 
Das furchtbare Mahl an derfelben erblickte, war es, als hätte der 
Wahnfnn feine vollen glühenden Schalen auf ihniherunter gegof- 
fen, — bald als trüge er im Herzen und Gehirn ein mächtiges Gift, 
das jeden Augenblick feine Schale zu zerfprengen drohe, als zö⸗ 
gen feine ſcheu umberfchweifenden Blicke die Flammenkreiſe der 
ewigen Verdammniß immer enger um feinen unftäten Fuß, — bald 
als habe er fich in der feuchten Nacht eines ungeheuern Todtenge: 
wölbes verirrt, und poche vergeblih um Hüffes — bald wieder, 
alsfenen in ihm alle die blindwüthenden, Lautfchregenden , ſinnlos 
durch einander drängenden , panifchen Schreden eines überfallenen 
und gefchlagenen Heeres. 

So der Sohn. — Bon nahmenlofen Schmerzen zerriffen, 
kam der Bater lange zu Feiner Wahl zwifchen kämpfenden Ent⸗ 
ſchlüſſen. Der Augenbfi der erſten Selbſtrache und väterlichen 
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Machtvollkonmenheit war vorüber. Sollte ex feinen einzigen Sohn 
dem umerbittlichen Nichtfchwert ausliefern? Und bfieb Die ungen. 
heure That ftraflos, wie konnte ber alte KRriegesheld, vom eiges 
nen Sohne gefchlagen und befchimpft, erfcheinen, vor dem Anger 
fishte feiner Kampfgenoſſen? 

In diefem entfeglichen Widerftreit bes Ritters und Vaters 
mahnte es den Stolzen in Demuth, wie er Durch Jahre vom eis 
genen wilden Blute gegen den Sohn getrieben, Miturfache ge⸗ 
worden fey , des großen Vergehens. — Er wählte freywillige Vers 
bannıng. Die Güter überließ er dem Sohne. Mit allen feinen 
Schaͤtzen und mit der jungen Gattinn z0g der Trauernde nach Bes 
nedig, die Republik zum Erben vieler feiner Schäge einfehend, 
unter Bedingnif Tebenslänglichen Schupes. 

Alle irdifchen Güter fehienen aus freygebigem Füllhorn über 
den Sohn ausgegoffen , jugendliche Schönpeit und feurige Hels 
denfraft, Reihthum und Ruhm, allein „diefes find die größten 
Güter nicht, derjlüb er gröfites aber ift, ie Schuld!” 

Peters Einbildungsfraft: fleigerte fi) mehr und mehr in den 
Foltern der Gewiſſensbiſſe und des felbfiverflagenden Wahnfinnes. 
So oft er der Mefle beywohnte, erfchien ihm der vom Priefter 
empor gehobene Leib des Heren blutroth und im gleichen Augen 
blicke trat auch das fehredliche Feuermahl auf die Stirne des uns 
natürlichen Sohnes, in markverzehrendem, brennenden Schmerz 
ſich ankündigend. — Peter entzog fidr der Gemeinfchaft der Gläu⸗ 
Bigen ‚ dem Anblick jener blutigen Verfinfterung des Unterpfan- 
des der ewigen Gnade, auf welche alle Sünder hoffen, zu ents 
gehen. Aber in der Stunde, des verübten Frevels erfchien das 
Mahl täglich, durch äußere und innere Schmerzen an die ber 
gangene Unthat erinnernd. 

Zwey ewig lange Sahre diefer irdifchen Höllenſtrafen hatte 
Der: Verbrecher durchfiecht. Alle Mittel der Heilkunde waren er: 
fhöpft, alle Feinheitendes Menſchenwitzes vergeblich. Da wendete 
fi) der Verzmweifelnde nad geiftlicher Hülfe. Ein naher, im Rufe 
der Heiligfeit ſtehender Mönd antwortete der unbeftimmten An» 
frage, kurz und trocken: Zmeifelschne lafte ein ſchweres Vergeben 
auf Peterd Seele, werde dieſes gefühnt und vergeben, fo werde 
das ſchreckliche Kainszeichen von felbft ſchwinden. Sonft aber warte 
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beö unbußfertigen Sünders, nach den Peinen dieſes Lebens, auch 
noch ewige Strafe. 

Bon den Rachegöttinnen unerbittlich verfolgt, wallte Peter 
Erdödy zum Gnadenbild von Loretto, that Buße, und fpendete 
zeihe Dpfer , aber von den Stufen des Altars wies ihn der Beich- 
tiger vielmehr hinweg zu den Füßen des ſchwer beleidigten Baters. 

Wie Donnerwolfen und Abendgold find auch die wildeften 
Semüther, Häufig die mildeften. — Mit Thränen hörte der 
Greis die Qualen des Sohnes, mit Thränen fah er die zur Leiche 
serfümmerte Götterjünglingsgeſtalt. — Zeyerlich, wie er ihn ges 
fprochen, nahm er auch wiederum den Fluch vom Haupte des 
Urmen. Noch einmahl flammte das Brandmahl Hoch auf, um 
nimmer wiederzukehren! 

Der Bater flarb in Benedig , die Schäße blieben der hohen 
Signoria, der Sopn eilte in's Vaterland zurüd. 

Peter Erdödy hat von dem an oft Über die feindliche liber- 
Macht glorreich gefiegt. Oftmahls ward Er als Held beiubelt und 
als Retter begrüßt. Er ift da geftanden inmitten der raſenden 
Schlacht, als der Schlachten Gott, und fein hoher ficherer Blick 
dat die Mitftreiter niedergemworfen, ohne Befhamung, ohne Neid. . 
Sie Haben ipren Herrn erkannt, wie man ohne Wehe, zu unends 
licher Luft, in Freud und Leid für immer und ewig die Herrinn 
ertennt. — Er aber, feurig und.düfter, wild und mild, bat den 
Heriem, wo fie zu ihm fprachen, Herz und Hand gebothen, Lob⸗ 
Preifungen einer Vollendung , wie fie bier unter dem Monde doch 
Riegend gefunden wird, wies er ernften Unwillens von fi). — Salt 
aber foiche Überfhägung und verbiendende Zuverficht andern, fprach 
er immer in Erinnerungen vol Demuth und Wehmuth das nähnt: 
liche, weitgefchichtliche Wort : „Liebe Brüder ! Wer da fiehet, fehe 
wohl zu, daß er nicht falle! !” 


21, 
Das Gaſtmahl su Winna. 


In Ungarns bergigtem Nordoft, in der Ungher Gefpannfchaft, 
reich an Schönheiten der Natur und an claſſiſchen Neminiscenzen 
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(denn diefer Boden war der erſte, den die Magyaren bey ihrer 
friegerifehen Einwanderung betraten), ragt nördlich der von Na: 
gy⸗Michaly nah Szobrantz führenden Poftftrafe, eine 
Feine aber folge Burg, Winna herab. Um Fuße des Felsblo⸗ 


“des Tiegt der, dDiefer Burg dienftpflichtige, den gleichen Nahmen 


tragende Flecken. — Hier haufte um die Mitte des durch Türken 
und Rebellen vermwirrten und bfutbeflecdkten fiebzehnten Jahrhun⸗ 
derts ein waderer Degen, Stephan Eödenffy. — Aus fei- 
nen Ahnen nennt die Geſchichte zu vorzüglichem Ruhme, den 
Ladislav Eödenffn, Dbfieger der Türfen am rothen Thos 
re (1550), SeldHaupmann des Gegenfönigs, Johann Zap o⸗ 
Iya, und fpäterhin des rechtmäßigen Thronfolgerö der Zagel: 
Ionen , des Erbfönigs Ferdinand, Vice-Woywoden in Sie⸗ 
benbürgen. 
» In früher Kindheit Alternios, und dem Kigenwillen eines 
feindfeligen Vormunds in die weite Welt hinaus entflohen , in 
alle dem glänzenden Elend der Tegten anderthalb Jahrzehende bes 
dreyßigiährigen Krieges wider Schweden und Zranzofen, und 
wohl auch unter den Scharen des wetterwendifchen Rakoczy um 
hergetrieben, Hatte Stephan Eödenffy das eigene Vaterland von 
der Ungh und Lotoresa, bis an die Leitha, Sau und den Bala⸗ 
ton =» See, Deutfchland von den niederländifchen Moräften bis 
jenfeits der Dver und bis in die Tiroler » Alpen durchzogen, die 
Verwirrung in Pohlen mitangefchaut, und der Moskowiter Gränzs 
marken überfchritten. — Doch nicht die Waffen allein hatten 
ihm Blick und Kräfte in Sturm und Schlacht, in Mühſal und 
Noth, erprobt und geſtählt. Auch die Renntniffe und Kün⸗ 
fte des Frie dens trachtete er mit gleichem Eifer, den fpäteren 
Jahren zum Nothpfenning zurüd zu legen. — Wie, der das Eifen 
aut führt und regieret, auch des Silbers und Goldes ficher feyn 
darf, fo braucht der Krieger alles Willen und jegliche Kunft der 
übrigen Stände. — Meint und handelt er anders, fo ift er Fein 
Krieger, — Soldat nur, vom Solde alfo genannt, und nur um 
denfelben befümmert, eine Ziffer, eine Mafle, aber nie, was 
gerade dem Mann des Krieges am beiten gelingt, „ein gans 
ser Mann” — " 

Die ziemlich verödbete Burg Winna mit ihrem Burgfrieden 
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war Stephans Eödenffy, wiewohl des einzigen Sohnes feines 
Baters, einziges unbeftrittenes Erbtheil. Der Flecken und meh: 
sere fefte Wohnhäufer darin wurden ihm von Geſchwiſterkindern 
und Seitenverwandten lebhaft angefochten. Er, der das Kriegs: 
handwerk von Kindesbeinen auf mit der heftigften Vorliebe ge⸗ 
trieben, war, — wie alle Äußerſten fich berühren, — nunmehr ie: 
dem Unfrieden fo abgeneigt, daß er, wiewohl dadurch ungemein 
bevortheilt, Tieber alle Teine Anſprüche aufgab, lieber fich einfäls 
tig und furchtfam fihelten ließ, und auf bem einfamen Neftd, 
einfam wohnte, mit einem einzigen alten Diener, der von frühefter 
Jugend an, treufich bey ihm ausgehalten ‚Zalfe feine Pilgerfaprten 
mitgemacht hatte, und nun auch ihm einzig getreu blieb, in diefer 
äußerften,, menfchenfeindlichen Zurückgezogenheit. 

Stets ehelos und ein grimmiger Feind aller Weiber, der Se: 
feltfchaft der Menſchen ohne Unterfhied abhold, floh er ſelbſt 
die Befuche feiner nächften Verwandten , die troß der rauhen Wirk: 
lichkeit des ungerechteften Streites, Doch einen Heucheifchein vor 
der Welt retten wollten — Sie wurden es aber auch gar bald 
müde den ungehörten Ruf zu blafen, und vergebens zu harren 
an der befländig aufgezogenen und feft verfchloffenen Zugbrüde, 
fie übertießen den närrifchen Vetter achlelsudend feinem Geſchick 
und feiner eigenen Wahl. 

An lauen Vollmondsnächten fahen manchmahl , Iäger , Hirten 
Wanderer Nachtwächter, den einfiedlerifchen Burgheren und feinen 
alten Diener , unter, feltfamen Seberden , Kräuter fammeln auf.den 
Abhang Des Berges, und imnahen Wald. Dft wollte man in Dunkeln 
Nächten, Das ganze Schlößlein flammenhell gefehen und ein ge: 
waltiges Windeswehen verfpürt haben, dem der mächtige Urfels 
erzitterte , der e8 trug. — Armen und Berfolgten Rath zu geben, 
und wo möglich auch Hülfe, ließ Eödenffy Feineswegs außer Acht. 
Uber das Innere der Burg felber betrat Fein menfchlicher Zuß. 

Sahre waren unter diefen Verhältniflen hingeſchwunden. Nie: 
mand fprah mehr von dem Sonderling, der Anfangs fo vieles 
Auffehen erregt hatte. — Da führten Umtsgefchäfte den Palatin 
Franz Weſſeléniy, berühmt Durch feine Fühn romantifche Braut: 
werbung als Belagerer von Muraniy, um Die befagerte Maria 
Szetſi, nah dem Markte Winna. Das anfehnlichfie Caſtell, 
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das Eigenthum einer verwitweten Verwandten Esdenffis, eben 
derienigen, die wider ihn ungerechten Streit geführt, und zu deren 
Gunſten er ſich ſeiner Rechte begeben, ward dem verehrten und 
willkommenen Gaſte zur Wohnung angewieſen. Das Beſtreben, 
dem Palatin die geſchäftloſen Stunden möglichſt angenehm aus⸗ 
zufüllen, wohl auch das Beſtreben die Schuld eines ungerechten 
Streites von ſich wegzuwälzen, lenkte das Geſpräch ſehr bald auf 
Stephan Eödenffy, und auf fein einfames Zaubererleben. — Der 
lebhafte Palatin , davon ergriffen, äußerte den Wunfch, den Wun⸗ 
dermann zu fprechen. Alles hielt dieſes für unmöglich. Dennoch 
meinte die Hausfrau: Eödenffy fey ein Ungar, und Eein Ungar 
wiürde vermögen, IVefleleniy feine Pforte zu verfchliefen , befons 
ders (feßte fies mit rafcher Schadenfreude hinzu), wennihm der Pas 
latin die Ehre ermweifen: wollte, fih für den, nächften Mittag bey 
ihm zu Safte zu laden! 

Mit laut ſchallendem Gelächter wurde der Vorfchlag angenont: 
nen. Alfogleich fehritt eis Bothe des Palatins vor bie fläts vers 
fehtoffene Zughrüde des Schlößleins Winna, und kaum hatte er 
das Stodenfail in der Hand, als Esdenffy felhft, wie diefer Be⸗ 
ſchickung ſchon gewärtig, am fchmalen Einlaß erfchien, den Bothen 

kaum enden ließ, und mit freundlichem Ernft erwiderte: „Hochs 
erfreut über fo ausgezeichnete] Ehre, und über das Wiederfehen 
eines jüngern Waffengenoffen , der wohl ihn Tängft, er aber feiner 
nie vergeffen, werde er zur anberaumten Zeit des hohen Gaſtes 
gewärtig ſeyn. Doch nicht. den Palatin allein, auch alle feine 
muntern Begleiter mit Roß und Wagen , wünfche er zur würdigen 
Feyer eines fo feltenen Begegniffes, nach Möglichkeit zu bewirthen. 
Seine Tiebe Anverwandte, wage er zu bitten hiebey um der Ehre 
ihres gemeinfamen Nahmens willen an fo feftlichem Tage, das Amt 
der Hausfrau zu üben. 

Solcher Antwort Hatte fi wohl Niemand verfehen. Das 
wiehernde Lachen und der fiechende Wis waren aus Welleleniys 
vorfautem Gefolge auf einmahl verſchwunden. Cin bettelhaftes 
Mittagsbrot und viele lange Weile verfprachen die einzige Auss 
Beute des vorangegangenen Muthwillens zu werden. Der einzige 
Weſſeleͤniy freute fi des Fommenden Tages, weil das Weſen jedes 
ausgezeichneten. wenn auch noch fo fonderbaren Mannes, ib ut, 


t 
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der die Herzen der rauen, ber Krieger, des Volkes in feiner Hand 
trug, ein reicherer Born fcharflinniger Beobachtung und frucht> 
barerern Vergnügens war,als die glänzendften Zefte und Bankette. 

Um unheimlichften ward bey dieſer unerwarteten, rafchen Uns 
nahme der Einladung der fchuldbemußten Witwe, doch hoffte fie 
für jedwede MögfichFeit, hinreichenden Schirm von der Macht 
und dem Anfohen ihres Begleiters, des geliebten, geehrten und 
gefürchteten Neichöpfalsgrafen. — Die Stunde ſchlug, und der 
gefammte Zug fehte Ach in Bewegung gegen die verrufene Burg. 

Schon der erfte Eintritt feßte den hochherzigen Weſſeléniy in 
Verwunderung. Sein Gefolge, kam vor überraſchungen gar nicht 
zu ſich. Auf dreymahligen Trompetenſtoß raſſelte und rollte die 
Zugb rücke langſam herunter. Eödenffy's alter treuer Diener hielt 
den Bügel, und küßte den von Edelfteinen blikenden Säbel des 
Palatin. Beyde halfen der Dame vom Roß. Dann wandte fich der 
Diener sum Gefolge, wies ihm die mit allem reich verfehenen, 


"fichten und Iuftigen Stallungen , und mahnte die Mannen, wenn 


die Roſſe verforgt wären, fich zwey Treppen Höher zu Tiſche 
zu mühen. 

Der Palatin hatte inzwiſchen die Dame die Treppe hinauf: 
geführt. Un deren oberftier Stufe harrte der Säfte, ein Feines, 
hageres, rauhes Männlein vol Ruhe und Ernft in Ton, Gang 
und Geberde, aber voll unruhigen innern Sehens in den tiefliegens 
den bligenden Yugen ; mit freundlichem und freudigem Selbſtgefühl, 
grüftte das graue Männlein den hohen Palatin, ein durchbohren⸗ 


der Blick fchoß auf Die nur zu wohl befannte Muhme, die Teichts 


fertige ‚und fchadeufrohe Urfache dieſes Befuches , der einen Jedem, 


wo er konnte, wohlthätigen, Niemanden beleidigenden Unverwands 


ten, gegen den fie noch dazu gar fehr im Unrecht fland, in 
Berfegenpeit und Beihämung ‚verfegen, und dem Spotte Preis 
geben follte, — 

Doch dieſer unbeſtimmte Fieberfroſt wich ſehr bald dem un⸗ 
ausſprechlichen Gegenſatz und Widerſpruch des armlichen und bau⸗ 
fätligen üußern der Burg, und der unglaublichen Ausdehnung, 
vollendeten Bequemlichkeit und flolzen Pracht der langen Reihe von 
SGentächern, — Indem rief ein unfichtbarer dreymahliger Tuſch von 
Trompeten und Paufen zur Tafel. 


230 : ° 
Goldenes und ſilbernes Geſchirre, kunſtreich und gefchntad- 
voll gearbeitete Schüſſeln, bothen die auserleſenſten Speiſen und 
Schaugerichte dar. Aus großen ſilbernen Humpen und künſtlich 
geſchnitzten Willkommbechern, aus den Hörnern des Steinbocks, 
aus rothen Korallen⸗Zacken, aus ſchimmerndem Glaserz, mit 
allerley Vorſtellungen von heidniſchen Göttern, chriſtlichen Rittern 
und minniglichen Frauen, glühte und erblaßte in brennenden Far⸗ 
ben, mit gelben Augen, goldenem Blute köſtlicher Wein aus den 
Bergen von Tokay und Dfen, entzündeten fi manchmahl in Teich- 
ten , lieblichen Flämmlein, die ben Ungarn vorzüglich leckern geifti- 
geren Getränke. — ” | 

Viele mit Gold und Silber reich bebordete Diener, (Niemand 
hatte bisher eine Ichende Seele, außer den beyden Alten, im 
ganzen Schloffe je gefehen) , rannten gefchäftig Durch einander, und 
fauerten über die ganze Tafel hin, jeglihem XWunfche der Säfte 
zuvorzukommen. Beifterhaft abftechend , gegen al’ diefe Pracht des 
lebendigften Lebens, war die einfache, durch den nur allsuficht- 
baren Zahn der Zeit armfelig gewordene Kleidung des Burgheren, 
und feines Gefährten. 

Während der ganzen Tafel war wie aus hohler Wand oder 
aus zauberifchen Tonktäften und Mafchinen., eine reichbeſetzte Muſik 
zu vernehmen, bald ſchmeichleriſch ladend, leife und linde, dann 
in maieftätifcher Ruhe fortfchreitend, endlich die Geſänge Tauter, 
die Hörner und Paufen anrufender, drohender, dDonnernder, Die 
Tanzweiſen wüthender und hohnlachender , gleich plößlich aus dem 
Kamin die Zunge hervorfchiehenden Slammen. 

Die glühenden Weine, und diefe unmiderftehlich mit fich fort: 
reifende Muſik Hatte fichtbar genug auf die ganze Geſellſchaft 
gewirft, den für Genuß und Gefahren des Lebens gleich manness 
ftarten Palatin allein ausgenommen, und bie äußerſt Verbrüffte 
Dame, an die Eödenffy mitten unter der allgemeinen Frohlichkeit, 
manche zornentbrannte Blicke richtete, und manches nur ihre ders 
ftändliche fcharfe Wort. 

MWefleleniy fand, es fey hohe Zeit das Gelage aufzuheben, 
drückte dem Hausherren herzlich die Hand, überhäufte ihn mit Dans 
kes⸗ und Höflichkeitöhezeigungen ‚ rühmte unter lautem Zniauchzen 
feines wohlbezechten Gefolges, ein Föftlicheres und geſchmackvolleres 
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Mahl nie genoſſen zu haben. Alles ſchwang ſich auf die ungeduldig 
wiehernden und flampfenden Roffe, und 509 weiter. 

Wohl eine gute Stunde war der muthwillig lärmende und 
nedende Troß unter unaufbörfichen Lobpreifungen der Küche und 
des Kellers, und des Eoftbaren Hausrathes auf der Burg Winne, 
und manchem unzarten Scherz Über den Burgherrn, fortgeritten. 
Der Abend brach almählig herein. Ein fcharfer Nordwind pfiff 
faufend über die Heide Hin, und lichtete Dunft und Nebel in den 
Köpfen. — Auf einmahl erſcholl Helles Gelächter. Einer der vor: 
nehmern Diener des Palatin, der feltfam genug , in fo furzer Friſt 
nach dem verfchwenderifchen Gelage Hunger verfpürte, hatte in 
feiner Säbeltafche fehr emfig nach einem mitgenommenen Reftchen 
vom Föftlihen Imbiß gefucht, und dafür eine Handvoll Afche und 
einige Bröckchen Ziegel herausgezogen. Gar bald aber ſchwieg der 
Scherz. Ein zweyter und dritter begann gleichfalls über wüthenden 
Hunger zu Hagen, die Iammerblide derer, die fich etwa folcher 
Klage fchamten, waren noch beredter, als Die Worte der andern. 
Die Dame , die ihren hohen Saft eine gute Strede weit hatte 
begleiten wollen, ächzte unverhohlen über heftige Schmerzen , als 
zucke Gift ihr durch alle Adern. Zuletzt geftand auch der Palatin, 
er könne es vor Hunger nicht länger mehr aushalten, und fragte 
vafch um den nächften Ort, wo man eintehren Fönne, oder um 
den kürzeften Weg nach Winna umzumenden. 

Altein fo mächtig fie die Roſſe fpornten , fo raſch fie auch vom 
inwendigen Feinde getrieben, vorwärts eilten, war doch weit und 
breit nur eine kahle Heide, die Nacht brach immer finſterer, immer 
kaͤlter herein. Zwey Irrlichter fahlen Greiſenantlitzes hüpften manch⸗ 
mahl verwirrend vor und neben dem Zuge her, der Reiter, Licht 
und Obdach einer nahen Hütte vermuthend, lag in einem Graben, 
andere geriethen in den Sumpf. Alles klagte, lärmte und fluchte, 
und ritt wie toll die Kreutz und die Quer, bald aus einander, 
bald wieder zuſammen, jenes im ungeduldigen Drang aus Hunger⸗ 
pein und Sturmnacht, Ausweg und Zuflucht zu finden, dieſes in 
der Angſt einander in der finſtern Öde zu verlieren. 

Alles umfonft! Kein Sporn und Eeine Gerte, und Fein Fluch 
der unmuthigen Reiter, vermochte die gleichfalls ausgehungerten 
und von dem tollen Umheriagen todbesmüden Roſſe, weiter zu. brine 
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gen. Kein Mittel, blieb ald trotz des nagenden Hungerd in ber 
graufen Nacht, unter Gottes freyem Himmel auf fühlen naffen 
Srafe zu lagern, und den 'rettenden Tag zu erwarten. 

Auf einem vorragenden Zelöftein finend, in den weißen Man- 
tel gehüllt, auf den Griff bes gefürdhteten Säbels geftügt, fah 
der Palatin den erftien Morgenftrahl auf den blaffen, mürrifchen 
Geſichtern der von Müdigfeit und Schlaf, endlich doch überwäl⸗ 
tigten Leibeigenen des Hungerd. — Lächelnd dachte er, wie fie dem 
alten Zauberer , den fie verfpottet, felber die Bielfcheibe unerfchd- 
pflihen Spotted und arger Demüthigung geworden — und wie 
auch er, der eenfte Held unter diefen Männlein der bunten 3ade 
und Schellenfappe, der Vergeltung nicht entronnen fey, fi fo 
vorfchnel zum Werkzeug der Verhöhnung. eines; Weifen herges 
geben zu haben ! 


22. 
Der Tenfelstgurmundder ſchwarze Mönch. 


Bey dem öoͤſterreichiſchen Städtlein Grain (fo ließen Wir, 


Sremdlinge im eigenen Vaterland, ung lange von ben Fremden vor⸗ 


erzählen), ift’in der Donau ein vormahld gar gefährlicher Getzt 
durch Sprengen serfchiedener Zelfen und Leitung der Wäfler, gar 
nicht mehr furchtbarer) Ort der „Strudel und Wirbel.” 

Das weit und breite Raufchen des tobenden Waflers, fein 
mehrmahliger Fall und ergürnter Schaum, die Donnernde Mahnung 
zum Gebeth und das Läuten des Zügengiödleins im nahen Thurm, 
erfüllten die keckſten Schiffleute mit Grauen, jeder Wanderer bes 
reitete fi zum Tobe. 

Schon zweymahl hatte Kaifer Heinrich III., des heil. Stephan 
unwürdigem Neffen, Peter, die ungarifche Krone erfochten,, und 
das Chriftenthum vertreten , wider das übermädhtig zurückkehrende 
Heidenthum, wider Aba den Cumanen, und wider die Söhne 
Ladislaw des Kahlen, die nach Böhmen geflüdhteten Prinzen, Ans 
dreas, Bela und Leventa. -« 

Der Befit und die Ruhe find von gar unficherer Dauer , deren 
einzige Bürgfchaft auf fremden Waffen berubet, und an Petern 
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waren eben ſowohl die freundlichen Reitze des Glücks, als die 
Schule des Unglücks verloren. — Da fuhr der Kaiſer noch ein⸗ 
mahl vom hohen Regensburg die Donau herunter in die Oſtmark, 
zu ſeinem nahe verwandten Markgrafen, Albrecht dem Sieghaften, 
deſſen Heldenkraft ſterreich vom Kahlenberge bis an die Leitha 
erweitert hatte. — Der Kaiſer fuhr hinab durch den Strudel, ohne 
allen Unfall, auf einem andern Schiffe war ſein Vetter, der 
Biſchof Bruno von Würzburg. Als dieſer auch durch den Strudel 
fahren wollte, ſaß bey einem Felſen, der über das Waſſer her⸗ 
vorragte, zu grauenvollem und entſetzlichem Andblick ein langer 
ſchwarzer Mann, mit der Fauſt drohend, mit einer hohlen Stimme, 
als ſchrie auf einmahl ein ganzes finſteres Thal. — Höre, höre 
Biſchof! (rufend): ich bin dein böſer Geiſt und du mein eigen. 
Fahre hin, wo du immer willſt, ſo wirſt du mein werden. 
Jetzt will ich dir nichts thun, aber bald ſollſt du mich wie⸗ 
der ſehen.“ 

Alle, die ſolches hörten erſchracken und fürchteten ſich, Biſchof 
Bruno aber ſchlug ein Kreutz, ſprach den Segen etlicher Gebethe, 
und der Geiſt verſchwand vor ihnen allen. — Jener Stein wurde 
den bangen Wanderern immerdar gezeigt, es war ein kleines Thürm⸗ 
lein darauf erbaut, ohne Dach, allein von Stein und Fein Holz 
dabey, hie der Teufelsthurm. 

Der Kaifer fuhr weiter. Auf den Schloſſe Pöfenbeug er 
wartete den Kaiſer die berühmte Gräfinn Richlinde von Sempt 
und Ebersberg mit Föftlichem Mahl, Banfett und ritterlichen Spie- 
ien. Überall lebensluſtiger Taumel, su allen Pforten, zu allen 
Senftern herausfärmend. 

Raifer Heinrich ward in dieſem Mufruhr und renden der Suft 
von Frau Richlinden,, einer Welfentochter, gebethen: er möge Pöfen: - 
beug und anderes Befisthum, fo ihr verftorbener Gemahl Adalbert 
Graf von Sempt und Ebersberg , vogtsweife befeflen, ihrem 
Neffen verleihen, dem nachmahligen Karnthnerherzog Welf, dem 
letzten aus der alten Welfen , Königen an Macht gleichem, an Ruhm 
überfegenem Befchlechte. — Der Kaifer gab ihr die Hand darauf, 
zeugend ftanden daneben Bifhof Bruno und Altmann, der Abt 
son Ebersberg — auf einmahl ein Beben und Zittern unter den 
Serfen, dumpfes Gedröhn, Staub, Angſtgeſchrey des Schreckens 
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und Weheruf. Der Fußboden war eingebrochen , und die ganze Vers 
ſammlung in das unter dem Tanıfaat befindliche Bad hinunter: 
geſtürzt. — Der ſchwarze Mönch blickte mit zähnefletſchendem Hohn: 

" grinfen zum hohen Fenfter herein. Sein Fuß fand unten im Fluß⸗ 
thafe, um das milde, Fraufe Haupt, firichen die Wolken. — Es 
war diefes der Gaſtfrau Richlinde letzte Stunde, Abt Altmann Fam 
mit ihr um. Biſchof Bruno von Würzburg fiel auf eine Badtau⸗ 
fel, brach die Rippen und Tag mit verzerrten Zügen todt am 
Boden. Die meiften aus diefem glänzenden Kreife raufchender Freude 
waren verwundet und trugen ein Denfzeichen dieſer ſchwarzen 
Stunde auf die Zeit ihres Lebens. — Der Kaifer erhielt fi in 
einem Tenfterbogen und Fam mit einer leichten Quetfchung am 
Arme davon. 


23. 


Die Burgfrau von Nowihrad und ihr Edelfnedt. 


"Mo die Gränzsmarfen von Mähren und Schlefien einander 
berühren, bine Meile nordweftlih von Schömberg, dem von der 
Marc umfpühlten Dorfe Niklas gegenüber ‚ liegen auf einem hohen, 
dicht ‚und dunkel bewaldeten Zelfen , die weitläufigen Nuinen der 
alten Burg Neuhaus (Nomwihrad). — Im Munde des Volkes fteigen 
die Sagen von diefem Nowihrad hinauf in die früheften Tage der 
Einwanderung der Slaven, vorzüglich aber des grofimährifchen 
Reiches unter den Moymaren in die Tage der feuerfprühenden 
Ure, der glänzenden Vögel, der ungeheuern Schlangen, der 
Drachen, und der fie bezswingenden NRiefen. 

Steihe Sagen haben auch unter den Praemisliden und Luxen⸗ 
burgern mit romantifchen Überlieferungen von Leidenfchaften und 
Leiden, vom Wechfel der Freuden und Sorgen jenes rauhen Ge⸗ 
fchlechtes die Trümmer von Neuhaus bevölkert. 

Das letzte Jahrzehend des dreyßigiährigen Krieges hatte vor: 
zugsmeife in diefe Gegenden feine fluchbeladene Fackel gefchleu: 
dert. — Ollmütz war gefallen. Der Marienhimmelfahrtötag rettete 
swar das flandhafte Brünn, au Die Kaiferftadt, die am Tabor 
bereits die fchwedifchen Bahnen erblickte, aber dem ganzen nördfie 


chen und nordöftlihen Mähren, gab der Sieger von Jankau, der 
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sichtbrüchige Torftenfohn , aus feinem Haup:quartier zu Tobitfchau 
des Sieges eigenwillige Geſetze. Jahre lang, nach dem wefthäli: 
fhen Srieden war hier noch Feine Erldfung von den Schweden, 


und der Armuth, des Jammers, der Berheerung Fein Ende. — In 


diefer Ungfückszeit war auch ein wohlhabender Binder von Eiſen⸗ 
berg, Nahmens Petermann in die tieffte Dürftigfeit, zu den arm: 
Mligften Taglöhnerswerken herabgeſunken, und Schabgräber ge: 


„ worden. Auf den Ruinen von Nowihrad hafteten vorzugsweife feine 


Sn 


träumerifchen Hoffnungen. Einft ging er zu dem am Zufie des 
Qurgberges futhenden Bach, um fich Birkenreifer zu fchneiden. 
Da hörte er vom andern Ufer ein mächtige Rauſchen und fah 
aus den bemoosten Trümmern eine überaus fchöne Grau zum Ba⸗ 
hesufer Hernieder wallen. Er wollte fliehen , und fand fich mie 
eingewurzelt auf. Teiner Stelle. — Die Bursfrau mwinfte und rief 
ihm zu bleiben. Sie both ihm einen freundlichen Willkommen, als 
ihrem Erlöfer von den Banden, welche fie feit Königs Johann 
und Carl IV. thatenreicher ‘Zeit znoch limmer qutalvoll an dieſe 
Erde knüpften. Sie erzählte ihm ihre Geſchichte, wie ſie im ſechs⸗ 
zehnten Lebensijahr älternlos geworden, große Reichthümer, dieſe 
Burg, und ein weitlaͤuſiges Gebieth ererbt, wie fie die Hand vieler 
edeln Jünglinge ausgefchlagen habe, die von den Ufern der Elbe 
und Oder, der Taia und Marc herbenftrömten, um fie zu werben 
wie ihr Die Liche fremd und ein Hohn geweſen, wie manchem 
iungen Helden , fein Werben um fie, sum Verderben geworden 
fey!? — Da habe eine dunfle Vergeltung einen Edelknecht in 
ihren Dienft geführt, fanft und tapfer und fchön ! — Die wüthendfte 
Leidenfchaft für ihn habe fie urplöglich ergriffen und verſengt. Ihr 
Hanzes volles Herz babe fih, im Schmer; um ihn verzehrt 
und in Siefjbächen heimlicher Zähren des Stolzes und der Sehn⸗ 
fucht verklärt! — Vergeblich habe fie ihm erft die zarteften, dann 
verftändfichere Winfe ihrer Neigung gegeben. Er fey immer nur 
der ehrfurchtsvolle eifrige Diener geweſen, der 


„Meinte feiner Pflicht zu fehlen, 
„Dürft’ er ſich nicht im Dienfte quälen.” 


Es Hatte feinen guten Grund, daß der ganze Köcher ihrer 
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verfodenden Reitze, daß ein glaͤnzendes Loos, bafı die unwiderſteh⸗ 
lih hinneigende Ergebung und das heiße Liebefleben machtlos abs 
prallten, mit geknickter Spige und gelähmten Schwingen, an dem 
* Harnifch feines Bufens. Auch ibn Hatte die Liebe gerührt. 

In kurzer Zeit bath er die Burgfrau, auf den Knien um 
die Bergünftigung , ihre Zofe eheligen zu dürfen. Unausfprechliche 
Qualen , Liebe und Haß, Eiferfuht und Verlangen durchzuckten 
ihre Herz, und ſchrankenloſe Rache und vergebliche Hoffnung. Sie 
ließ den Edelfneht unter Dem unmwürdigen Vorwand eines höchſt⸗ 
bedenklichen Hausdiebftahles , in’d Burgverließ werfen, su dem 
fie die Schtüffel fich felber aushändigen ließ. — In fliler Nacht, 
mo fein Verrätherohr Taufchte , begab fie fich ferbft zu ihrem ſchönen 
Gefangenen, löfte feine Ketten, drüdte die fchöne Stirne und 
die von Scham und Liebe durch dad Kerferdunfel glühenden Wans 
gen, in Demuth an die kalte Erde, bath zu feinen Füßen um 
Liebe, both ihm nochmahls ihre Hand, zeigte ihm eine glänzende 
Zukunft, drohte mit ewiger Haft, mit Folterqual, mit heimlichen, 
unbeweinten Tod, — Alles umſonſt: — Er blieb ſtandhaft der 
Huldinn ſeines Herzens. 

Da nahmen die Geiſter des Abgrundes ihren Sitz im Herzen 
der Burgfrau von Neuhaus. Bald fraß heimlich dargereichtes Gift 
die Tage der unglücklichen Geliebten. Der Edelknecht ſtarb des. 
Hungertodes in feiner „traurigen Dde, tief unter dem Schalfe der 
menfchliden Rede,” 

Bald trieb wüthende Reue die ſtolze Jungfrau umher ;_fie 
fkürzte fih aus dem Erker ihres Thurmes in den raufchenden Thas 
lesſchlund. 

Zur Strafe der Unthat wallte ſie ruhelos umher. Nur jedes 
Mahl der Siebente aus dem Geſchlechte des Jünglings, dem ſie 
für verſchmähte Liebe grauſamen Tod gegeben, ſollte ſie erlöſen 
“können. Der Spuk vertrieb bald die Bewohner ber Burg, immer 
mehr ſchwand iede Hoffnung einer Erlöfung. Nun rief fie den 
- Binder Petermann, eben wieder den Siebenten vom Geſchlechte 
des Ermordeten, flehend zu, aus einer Hafelftaude einen eine 
jäprigen Trieb mit zwey hakenfirmigen Äftchen zu fuchen, und ˖ 
ſich bey’'m dritten Vollmond in der Mitternachtsftunde am ienfeis 
tigen Bachesufer einzufinden. Sie werde, ein fürchterlicher, feuers 
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fpeyender Drache, die Schlüffel des Burgverließes im Rachen, 
unter wilden Aufruhr aller Elemente, unter Blitz und Donner: 

fhlag drüben erfcheinen. Er folle, ohne ſich umzufehen, mit der 

Hafelruthe den glühenden Schlüffelbund herüberziehen! — Er fam, 
er that, wie ihm geheißen; aber feiner alten Altern gedenfend und 

son dem Schreien des Spuks erfchüttert, wandte er fih, und 

m Nu! war alles ruhig und die Grfcheinung verfchmunden. — 

Leifeg Weinen und Schluchzen durchwimmerte die Lüfte, bald trieb 

ihn aber ein fürchterfiches Hohngelächter und tolles Gebraufe wie 

des wilden Jägers nach Haufe auf fein Lager, wo eine Todeskrank⸗ 

heit ihn feſthielt, und kein Lächeln Zeitlebens mehr ſeine Lippen 

bewegte. Der jetzige Binder in Eiſenberg, der Legende nach wieder 

der Siebente dieſes Geſchlechtes, heißt gleichfalls Petermann. 


2% 
Die feindlihen Brüder, 

In den Tagen der Könige Ludwig und Carlmann, lebten im 
Reih Lotharingen, unferne der Ufer bes Rheins zwey Brüder 
Hanmo und Thyrfus, ieneriı wider die Normanen , wider die 
Dänen diefer , erprobte Rampfeshelden. Als zarte Knaben ſchon, 
entzweyte fie Bitterer Haß, der ftrenge Bater bändigte, fo lang er 
lebte, die verderbliche Gluth. Nach feinem Hintritt, loderte fie hoch 
empor über den Häuptern der beyden Brüder, Kämpen und Rieſen. 
— Haymo obfiegte in dem unnatürlichen Streit, und Thyrfus fah 
fi) genötpiget, feine Schmach in die dunkeln Wälder und fchroffen 
Klippen des rhätifchen Hochgebirges zu bergen. Am Innftrom ‚von 
der ſturmeskalten Scharnig, von der Schneewelt des Seefeldes 
herunter, unferne der nachmahla durch den Helden Theurdant ber 
rühmt gewordenen Martinswand, baute er eine Burg, am Thyrs 
ſusbache, Thyrſenbach. So heißt das aus ihren Trümmern 
entkandene Dörflein noch bis auf den-heutigen Tag. — Die Übers 
reſte des aftrömifchen , durch König Ebel, die Geißel Gottes zer⸗ 
Körten Veldidena, wo ſchon in den Tagen derHftgothen wiederum 
eine Kirche des heiligen Laurenz geftanden, deren Wander Benans 
tius Fortinatus gefehen, und an Gregor von Tours, feinen Freund 
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berichtet, waren Thyrſus ein anderer Sitz zwiſchen Sill und Inn 
die nahe Heerſtraße nach dem pyrenäifchen Berg oder Brenner be: 
herrſchend. — Wie fein Bruder Haymo, maß er neun Ellen, 
führte ausgeriffene Bäume flatt des Stabes in der gewaltigen 
Zauft, fchritt Dur den angefhmwollenen Innftrom fichern Zrittes 
bin und her, trug zu feinen Bauten große Zelsblöde auf den 
Schultern herbey, fchleuderte den anprellenden milden Ur bey 
den Hörnern über die Schultern hirfiveg , ermwürgte mit den Häns 
den, dad aus dem naffen Dunkel der Wälder, in denen nie eine 
Art ertönt, und aus neblichtem Sumpf in unglaublicher Größe 
und Die erwachfene Gewürme. — Thyrſus und Haymo, find 
dis auf dieſen Tag aller tnrolifchen Hervenfagen und Lieder mäch⸗ 
tige VBordermänner. Sie find die Thürfteher in Kaiſer Marens denk 
würdigem Heldenbuch , welches die Ambraſſer Sammlung bewahrt. 

Thyrſus Freyſtätte mar von Furzer Dauer, die Kriege König 
Ludwigs zogen Haymo, den trußigen Sieger, zur Heeresfolge gen 
Wälfchland. Dem Lechſtrom nahend, fo von Alters her die aleman⸗ 
nifche und bajuvariſche Erde ſchied, vernahm er die unmwillfogimne 
Nähe des ausgetriebenen Bruders. Das wilde Wüthen begann vom 
neuen, und Thyrfus, von des Bruders Haymo Keulenfchlägen ſchwer 
getroffen, tränkte den Boden mit Strömen Blutes. Am Thyrfuss 
bache, wo noch nach taufen‘ Sahren der beyden Riefen Ebenbilder, - 
an der Pforte der Heinen Waldcapelle ſich weiſen, wie fie 
in ihrer übermenfchlichen Länge, Bäume in der Hand, Schilder 

zu ihren Füßen ‚jungen und alten Kindern ein unerfchöpfliches Wuns . 
"der, die ernfte Wache halten, vor der Kirchenthüre des Prämon⸗ 
firatenferftiftes Wiltau, nächft Innsbruck, im Angefichte des 1809 
in jener Epoche des Unglüds und Ruhmes, dreymahl fiegbekrönten 
Berges Iſel. 

Als des Bruders Blut, den Staub unter feinen Füßen ge 
röthet, wollte Haymo nimmermehr Eriegen. Er baute ein Klofter 
auf den bereits unterirdifchen Trümmern der altrömifhen Veldi⸗ 
dena, oder wie die neuern Unfiedier es jebt nannten: Willetie, 
Wiltein, bey dem Lorenz: Kirchlein. Hin, berief er Benedictiners 
mönche von Innichen im Pufterthale, wo einft das römiſche Agun: 
tum ftand, und die Drau ihren Urfprung nimmt, wo vor hun 
dert Jahren der fette Baierherzog aus den Agiloifingern , Thaſſilo 
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ein Kloſter dieſen Wohlthätern der rauhen Gegend und des wilden 
Sefchlechtes , vorzüglich zur Ausbreitung des Chriftenthumes und 
milderer Sitte unter den nahen Garentanerfiaven gegründet, und 
der Kirche zu Freyſing unterworfen hat. 

Aber der neue Kiofterbau fand einen grimmigen Feind, iebe 
Naht brach zin furdhtbares Ungethüm aus der benachbarten Wild⸗ 
niß am fchäumenden Wafferfturge der Sill, die fih vom Brenner 
und Schönberg herunter ungeduldig dem Inn entgegen eilend, 
jwifhen den Abhängen des Berges Iſel und des Pafiberges, ein 
ſchmales Bette Durchgezwängt hat. Jede Nadıt ri der Drache mit 
markdurchdringendem Gebrüll des Tages Mühe und Arbeit nieder, 
und verfcheuchte oder zerriß Menfchen und Vieh, man wähnte, 
der abgefchiedene Geift des vom eigenen Bruder, inmitten feiner 
Eünden zum Abgrunde geförderten Thyrfus fey in dem Dra- 
hen!? Unerfchroden ging Haymo auch diefem letzten Rampfe ent: 
gegen, fand an der Sill des Drachen Höhle, erfchlug ihn, riß 
ihm die Zunge aus, die noch im Wiltau aufbewahrt und gezeigt 
wird: — Lange Iahre lebte Haymo in feiner Stiftung als Büßer 
und Laienbruder, die Sage bringt des Greiſen Tod mit dem erften 
Einbruch der Hungarn unter Ludwig dem Kinde zufammten. 


” 
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Nicht in der dumpfen Stille willkührlicher Beherrfchung , nicht 
auf der kahlen, traurigen Zläche eines unwiderſtehlichen Welt⸗ 
reihe, nicht in den finnreichften Draptmafchinen und Glieder⸗ 
Männchen, fondern in den Unruhen der Zreyheit, im Kampf der 
Parteyen, in dem Wetteifer der Städte und der Nationen, in 
dem ungemeinen Wechfel des Krieges, haben ſich die üppigften 
Blüthen des menfchlichen Geiftes, haben die größten Menfchen 
aller Art ihre hervorleuchtenden Eigenfhaften entwidelt. — Daher 
iſt die Sefchichte mancher einzelnen Stadt des mittlern 
Italiens in einem einzigen Jahrzehend, merfwürdiger, erauis 
dender, Iehrreicher, ermuthigehder, ald der ganze Nord, bins 
nen eines‘ Jahrhunderts!!! — So, das gewaltige Mailand, 
vieler Caſarn vielgeliebte Stadt. — Jener unvergleichbare Bars 
baroffa, hat zwar ihre Mauern und Wälle gebrochen , die hoffärti: 
gen Thürme in den Staub gelegt, die Pracht der Jahrhunderte 
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der Erde gleich gemacht, Salz auf die Etätte geftreut, wo die 
hohe Stadt gewefen und feine Urkunden datirt: „non der Zer⸗ 
förung Mailands” — Was hat es ibm geholfen? Der 
Geiſt ift nun einmahl nicht zu bezwingen und die Zeit ift nim⸗ 
mermehr aufzuhalten! — Zwey Sahrzehende waren noch nicht abs 
gelaufen, ald das blutrothe Banner ber Rache vom hohen Eors 
rocium herunterdräuend , den vom Aufgang bis zum Niedergang 
gefürchteten Helden feines Sahrhunderts und einen Kailer, wie 
alle Jahrhunderte zufammen fie nur .felten Kervorgebradht, als es 
diefen göttergleihen Schwaben, Friedrich in ſchmählicher Flucht ers 
blidte, vor jenes gedemüthigten und zerftörten Mailands begei⸗ 
fterten Horften, die jenes Salz, gleich einer Saat von Drachen⸗ 
zähnen, aus dem zerfiampften Boden hervorgeflachelt! — Nicht 
zwey volle Jahrzehende, und Zriedrich Tag auf dem Rialto zu 
Venedig, wie einft die Mailänder vor ihm, fo nun er, zu den 
Züfßen des gebeugten und flüchtigen Alerander III., des unfichts 
baren Oberhauptes des felbft in feinen Unfällen ruhmreich ficht: 
baren Lombardenbundes, und auch hierin allgemeinen Vaters und 
Bormundes der gefammten Cheriftenbeit. 

Lange vor jener Zerftörung Mailands, durch den Hohen⸗ 
ftauffen Zriedrich den Rothbart, in den Tagen ald Gregor VII, 
weicher der Macht und Gewalt Heinrichs IV. , „mit der Begeifterung 
eines Sehers, mit der Eittenfirenge eines Ginfiedlers, mit dem 
beharrlichen Muthe des Kriegers, mit der Gefchmeidigfeit eines 
Parteyhauptes , und mitdem Gleichmuth eines Staatsmannes wider: 
ftand und fie überwand, und wiewohl altersfchwach,, Franf, ver: 
folgt, gefangen, flüchtig, dennoch Herr der Herzen und der Ent: 
fhlüffe des Abendlandes murde ,” — in diefen verhängnifreichen 
Tagen, war Mailand auch fchon von innerer Parteyung geirennt, 
— Vier Brüder, eines mächtigen Haufes ‚ (feinen frühern Nah⸗ 
men Fündet die Sage nit), Eberhard, Ulridh, Egino, 
Gebezo, wurden von den fiegenden Nebenbuhlern vertrieben, 
und flohen nordwärts, jenen himmliſchen Seen entlang, in dei 
hohen oder churiſchen Rhätiens wildeſtes Hochgebirg , den Scheide⸗ 
punct der Gewäſſer vorbey, von wo der Ticin, die Adda und 
Mayra ſüdwärts fließen, bis in Das Thal, das nach der romanis 
fhen Landesfprache vom Anfang bes Inn feinen Nahmen borgt, 
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(En ca d’Oein, in capite Oeni Engadein) in ein fchauerlich wils 
des und enges Thal, in die Nachbarfchaft des. ewigen Eifes. 

Die Kirche zu Chur war die mächtigfte in dem wenig bewohn⸗ 
ten Sau. Seit der große Dtto die ſchöne Adelheid und das ſchöne 
Stalien durch feine deutfchen Riefen über den weichlicheren Krie- 
gesfürften Berengar erfiegt ‚gaben die Kaiſer diefe Paſſe der Alpen, 
Italiens Schlüſſel, lieber in geiftliche , als in weltlihe Hand. — 
Reben der Heiligen Jungfrau und St. Luci au Chur und St. Sig⸗ 
bert zu Difentis fchalteten und malteten in Diefen rauhen Bergen 
mannhafte Grafen, Abkönmlinge ienes, zu Carls des Großen 
Zeit in Iſtrien, Shurrhätien und Alemannien zugleich gewaltigen 
Malsgrafen Hunfried. — Als ſpäterhin Geſchlechtsnahmen üblich 


wurden , nannten fich die beyden Zweige diefer weitläufigen. Stams 


mesvettern, Grafen von Samertingen die einen, Grafen zu 
Tyrol die andern. — Die vier Brüder aus Mailand lies 
fen fih in dieſer Wildni der Zreyheit neben ihnen, nieder, 
machten fich Platz durch die mitgebrachten Schäße und durch die 
Sucht ihres Nahmens, und erhoben zu Bettan, den Inn bes 
herrſchend, eine ftattlihe Burg mit flurmfeflen Thürmen und 
Warten. 

Da begab es fich eines Tages , daß ihre Hirten, die kaum übers 
ſehbare Heerde Wechfels halber durch die kühlen, grünlichen Flu⸗ 
then des Inn trieben, auf die fonnige Allmend gegenüber. 

Heren ulrich, Eberhards feurigen Sohn, hatte es aus 
dem engen Schloß in das enge und doch viel weitere Thal hinaus: 
getrieben. Er fuchte Hirten und Heerde auf der gewohnten Weide, 
und fand fie nicht. — Ungeflüme Neugier und heißes Blut der 
Jugend, fpornte ihn, und er fpornte fein Roß in den fchmalen 
ẽdluß Hinein, hinüber, den Histen nach. — Als er oben war auf 
dem felfigen Hügel, im faftreihen Grün der biumigten Alpen: 
wieſe, am Saum des mächtigen und nächtigen Waldes, athmete 
er, nur zu vertraut mit allen Tüden des Schickſals und der Men: 
ſchen, tief auf: „ra spe!” (hier Hoffnung!) 

Wie er in diefem Augenblide die gepreßte Bruſt erleichtert, 
wie er unmillfürfih ausgerufen, hieß auch fortan das Schloß, 
das er an diefer Stelle unverzüglich zu bauen anfing, Träfpes, 
Trafpe, Tarafpo, Trafp. — Wir ſahen oben, daß es ſechs 
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Sahrbunderte fpäfer der Zürftenfih der Dietrichfteine gewor 
den. Der Geſchmack iener Tage gefiel fih im zeitgemäßen Mönchs⸗ 
fatein und Wortfpiel, bald tracta spes, bald tradita spes daraus 
zu machen, auf Hieher verpflanzte Hoffnungen dew 


tend, oder auf falſche F reunde, von denen alles Unheil der 


vier Brüder und ihres Haufesftamme. 

Sm Jahre 1095.bauten der Vater Cherhard und der Sohn 
Ulrich, den nah St. Benedictd Regeln lebenden Brüdern , aus dt 
tobeuern herbengerufen, ein Klofter zu Schuls im unten 
Engadein. Der Blitz verzehrte es. Ulrich der Stifter und fein Sohn 
‚ gleiches Nahmens, , überfeßten nun dieſe geiftliche Gemeinde von 
der Brandftätte zu Schuld nah St. Stephan in's tyroliſche 
Bintfhgau hinüber. Auch da noch fhien es dem Simmel nicht 
“ gefällig. Der Bau fkürzte zuſammen. — In lauer Vollmondsnacht, 
unter dem fchimmernden Sternenzelt, in Heiliger Stille, nur von 


nahen Raufchen des Waldes und vom ferneren Raufchen der Waller - 


unterbrochen, rathfchlagten der jüngere Ulrich, feine junge Sat: 
tinn Utha und bie fromme Mutter Ir mengard, Über die eis 
gentliche Stätte des Baues. — Da glühten plöhlich drey brennende 
Zadeln in mäßiger Weite vor ihnen auf, und sogen Die Sinnen 
den auf den Berg hin, deſſen Sieber ihr feftes ritterfiches Haus 


Burgeis Frönte, und deſſen Fuß die Etfch befpühlt; ringsum un: 


durchdringlicher Forſt. — Zwiſchen der Vefte Burgeis, die fie auch 
fogteih in ein Klofter vermandelten, das von jener Stunde an 
(1146) Marien: Berg heißt, und dem Dörflein Burgeis ragte 
noch ein Wartthurm Ulrichs heraus, Saftellin. Wo aber fpäter 
hin der Churer Bifchöfe Hauptfchloß Fürſtenburg fich erhob, war 
ein drittes Schloß Saftellab. — Dort ſaß Ulrichs einziger, iün⸗ 
gerer Bruder, Gebhard oder Gebezo von Trafp, von Kindesbeir 
nen an in ewigem Unfrieden mit ihm, dem Erfigebornen das reis 
«here Erbe mißgönnend. | 

So oft diefer grimmige Blaubart nun den mildern Ulrich an⸗ 
fihtig wurde , in Feld und Wald, beyigagd und Heerde , oder Ader 
und Weinberg, oder auf Tagen, oder zu ſeltenem, mwohlgemein: 
ten oder nothgedrungnen Beſuch, empfingen Er und fein , des Herrn 
mwürdiges Gefolge, ihn jedes Mahl mit unaufhörlich ſchallendem 
Hohngelächter. Außerdem blieben fie ftumm. 
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Lange ertrug Ülrichrden vorſätzlich“ aufſtachelnden Frevel. — 
Argliſtige Nachſtellungen gegen Utha, das geliedte Weib, und ge⸗ 
gen die zarte Frucht ihres ſchönen Leibes, traten hinzu. Das Höchſte 
und Beſte, was Ulrichs wiederhohlte Sühnungsverſuche hervor⸗ 
brachten, war jenes jedesmahlige Spottwiehern, und höchſtens 
noch ein ſchmaͤhlicher Beynahme, gemünzt auf Ulrichs Neigung 
zum Hirtenleben, und feine Wohnſitze und, Ruheplaͤtze in die Nähe 
feines größten Reichthumes ‚an die anmuthigen Triften feiner herr⸗ 
fihen Heerden zu bauen. — Endlich riß ihm die Geduld. Den gün⸗ 
tigen Augenblick erlauernd, Üüberfiel er den unverfühnlichen Spöt: 
ter und feindlichen Bruder in einem heimlichen XWaldesthal, un: 


fern &aftellag, feiner Burg, wo ieht das fogenannte „lange | 


Kreus” oft ein ſtummer Wegmweifer wird, durch die Schneewüfte , _ 
und erfchlug ihn und feine Diener !’— Dann nahın Ulrich des Ers 
fylagenen Gewand, that es um, und ließ fich und Wenige 'von 
feinen übrigen Neifigen, im Staubmwirbel und unter wilden Ge⸗ 
ſchrey verfolgen, bis an die Zugbrüde von Caſtellatz. Schnell öff⸗ 
nete ſich diefe auf den Ruf der vermeintlich Verfolgten. Mit Schre: 
den erfannte die Burgfrau den Betrug. Ihr vergönnte Ulrich mit 
den Kindlein zu fliehen, was ein’ Schwert zur Gegenwehre gezo⸗ 
gen, fiel durch's Schwert, und der Sig des feindlichen Bruders 


‚wurde von Grund aus zerflört. 


As fie gethan war, die rafche blutige That des ſchwer gereitz⸗ 
ten Zornes, überzogen Ulrich alle Wetterwolken des Gewiſſens. 
Nirgend fand er Ruhe, und nirgend blühte ihm ein Glück. — 
1160, in dem Jahre, als nach Mailands Erniedrigung, Friedrich 
Barbaroſſa, auch den Trutz der Bundesfreundinn Crema gebrochen, 
vergabte Ulrich all fein Gut, feine Dienſt- und Lehensleute von. 
Traſp, nach Chur und Marienberg in die Hand des frommen Bi⸗ 
ſchofs Adelgott. — Frau Utha nahm den Schleyer, und zog in’s 
heilige Land mit Berntrud, ihrer gottesfürchtigen Magd. Utha ſtarb 
in den Mühen der Reife. Die treue Magd brachte all ihre Schätze 
unberührt zurück aus dem fernen Morgenland. — Da faßte Ulrich. 
den unglaublichen Entfchtuß , die geliebte Leiche ſelbſt aus dem 
beifigen Zande zurüd zu hohlen, und erthat feinen Willen. Es fleh⸗ 
te nun die edle Berntrud, Herrn Ulrich Dringend, am Sarge der 
geliebten Herrinn, in gemweihter Zelle verfchloffen und eingemauert 

. * 
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zu ſeyn, bis an ihr letztes Stündlein. — Mit Thränen gewährte 
Ulrich die Bitte, die aus ſolchem Herzen quoll. Auch Er gab ſein 
Letztes, was er nicht bey Lebzeiten feinem und Utha’s Sohne, Ul: 
rih abgetreten, gleichfalls auf den Altar der Heiligen Jungfrau, 
Segte den Harnifh und die Nitterzeihen von fich, hing feine bey; 
den großen Heerfchilde, den einen mit dem Kreutzeszeichen, den 
andern mit dem Sinnbild des jüngften Tages und letzten Gerich⸗ 
tes an feinem und Utha's Grabmahl auf. — Auch übertrug er des 
Kiofters Schirmvogtey, zum Zeichen, weßhalb er büße, dem Sohn 
des vor Caſtellatz erfchlagenen Bruders, deckte mit härenem Ge: 
wand die mächtigen Slieder, und war den Brüdern ein Benfpiel 
der Reue, der Entfagung und der Strenge. Binnen zwey Jahren 
folgte Ulrich der Sattinn , die felbft ihre Diener mit folcher Liebe 
gebunden, in die enge dunkle Klaufe, aus deren Ruh noch Feiner 
zurückgekehrt ‚it, den fie einmahl mit Falten Armen umſchlun⸗ 
gen hielt,” 


” PO 


Im nordmweflliden Ungarn, an denilifern der Waag, hatte 
fih das Sefchlecht der Podmanin ausgebreitet, die Spigen der 
Berge , die Päffe der Thäler und des Fluſſes durch ihre Burgen 
krönend und fperrend, reih an Schätzen, die fie in hohen Thürs 
men, in drohenden Gewölben oder fchauerlichen Verließen, gleich 
feuerfpeyenden Drachen bewahrten , raub und rauberifch von Sitte, 
die Neige der Zeit und der Luft aus befränzten Bechern durch bie 
Kehle jagend, darum unaufhörlich umgeben von einem fich ewig 
erneuenden Rudel zügellofer Geſellen, willig zu jeglichem Zrevel. 

Diefes Treiben und Thun fchien wie ein anderes Erbſtück fort 
gepflanzt vom Vater zum Eohne. 

Zn den fehweren Fehden zwifchen Schwiegervater und Schwies 
gerfohn, zwifchen den zwey großen Königen, Mathias Hunyady 
Corvin, und Georg Podiebrad, that der Raubritter Blaſius von 
Podmanin (Biftriß, am Fuße des Berges Manin, war fein Haupt 
neft, und Bilfo von Lednig fein Geſelle) mit Feuer und Schwert 
mehrere Züge nach Mähren. In dem Jahre, als feyerlicher Bann 
Auch auf König Georgen gefchleudert, ald das wider ihn ausges 
fendete Kreutzheer bey Teinis vernichtet wurde (1466), verbrannte 
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der wilde Podmanin, Wiſowitz, und hauſete dergeſtalt, daß Georg 
durch eine eigene Sendung an Mathias, Abhütte ſolch unchriſtli⸗ 
then Graͤuels verlangte. 

Noch berühmter in Thaten ſolcher Art wurden dieſes Blaſius 
Enkel, die Ritter Hans und Raphael Podmanin, deren 
unheilvolle Laufbahn in die Zeiten fiel, wo der grofie Krieg der 
Bauern und Kreupfahrer, deren Heeresfürft Doſa, auf glühen⸗ 
dem Königsſtuhl mit glühender Krone und Zepter lebendig gebra⸗ 
ten wurde, eine erneuerte Leibeigenſchaft herbeyführte, in die Zei⸗ 
ten, wo mehrere der erſten Magnaten wegen Münsverfälſchung, 
Entehrung und Mord vieler ehrbaren Mädchen md Frauen, und 
heimlichen Einverftändniffes mit den Türken, dem Henferbeile über: 
antwortet wurden, wo der Ehrgeitz Zapolya’s alle Früchte des 
Meifterwerfes Mar I., der Doppelheirath zwiſchen Habsburg und 
den Jagellonen gefährdete, auf dem Peſther und Hatvanertag feis 
nen jungen König Ludwig mit drohenden Waffen umringte, erft 
die wichtige Vormauer Belgrad dem unmiderftehlichen Suleyman , 
und dann bey Mohacs König Ludwigen felbft, einer Cannenfifchen 
Niederlage, und dem Tod auf der Flucht Preis gab, wo vieljähris 
ger Krieg raſte um die heilige Krone zwifchen dem rechtmäßigen 
König Ferdinand und dem Afterfänig, Johann Zapolya, Bundes: 
denoffen und dienſtbaren Sandfchiat des Erbfeindes der Chriſten⸗ 
Heit, des Schreckens Dreyer Welttheife, Suleymans , „des Großen, 
des Prächtigen , des Unwiderſtehlichen, bes Geſetzgebers!“ — 

Diele herrnloſe, fchredliche Zeit nüsten gar wohl die beyden 
Brüder, Raphael und Hans Podmanin. Sie bemächtigten fich 
in kurzer Zeit des ganzen obern Waagthales , bildeten daraus eine 
eigene Gefpannichaft, und nannten fie die Szilleiner, die 
Päſſe Mährens und Schlefiens ftanden ihnen offen. Was frommten . 
alle Klagen gegen ihre zügellofen Musichweifungen und Grpreffun: 
gen, was die Eöniglichen Abmahnungsbriefe, mas endlich ſelbſt, 
die 1542 gegen ſie ausgeſprochene Achtserklärung? 

Ein höchſt romantiſcher Anlaß bezwang endlich die Gewaltigen, 
welche Niemand Hatte bezwingen koͤnnen, und es wiederhohlte ſich, 
was einer der witzigſten deutſchen Schriftfteller gefagt hat: „Der, 
den Ketten und Bande nicht feffeln Fonnten, wird gewöhnlich au 
irgend einer Ede mit Zwirnsfäden angebunden!” 
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Im Spätherbfte bes Jahres 1543 befchloffen die Brüder, auf 
ihrem Raubneſte Biftriß, beyfammen zechend, wieder einen ähnli⸗ 
chen Beutezug, Hans nah Mähren, das Loos nah Sſchle⸗ 
fien traf Raphael. 

Lesterer war in feinen Tichtfcheuen Unternehmungen bis tief 
in Schleſien hinein, ganz beſonders vom Glücke begünſtigt gewe⸗ 
ſen. Schwer ſchleppten ſeine Knechte, Roſſe und Wagen an der 
Beute, da ſtieß er unferne des Engpaſſes der Jablunka auf einen 
von Reiſigen umgebenen Wagen. In demſelben war ein reicher und 
angeſehener ſchleſiſcher Edelherr, Girçcit von Laſintewis und 
Hedwig, feine bi!oſchöne Tochter. 

Augenblicklich warf fih die Raubrotte auf den Wagen. Die 
Reiſigen wehrten ſich tapfer; der ehrwürdige, kampfgeübte Greis 
Laſſinkowitz erhob ſelber, mit kraftloſem Arm, das überſchwere 
Schwert für Freyheit und Leben, für fein geliebtes Kind. Vergeb⸗ 
lich! Die Übermacht war ze groß. Cine ſtarke Kopfwunde fircdte 
Birgit bewußtlos zu Boden, an der Seite der ohnmächtigen Toch- 
ter. Seine Knechte ‚waren zufammengehauen, gefnebelt oder ver: 
fprengt. Man ließ den Ritter für Tod liegen, und eilte nun, ob: 
ne irgend einen weitern Unfall, mit dem Föftlichen Fang und der 
überreihen Beute, die heimathliche Burg zu gewinnen. 

Den milden Raphael hatte indehi ein unbekannter Zauber er: 
griffen, und Hedwigs blühende Schönheit fein Innerftes verkehrt 
und gewendet. Unbefümmert um den Teicht und bald entfchiedenen 
Kampf, um die Gewinnung und Theilung der Beute, war er nur 
bemüht gemwefen, fie aus der Ohnmacht zu erweden. Auf feinem 
Pferde, in feinem Arm, hielt der Rauhe forgfam das engelgleiche 
Kind mit dem milden blauen Auge, Wangen und Mund in Schmerz 
verFlärt, ihre Thränen blißender als Diamanten , goldne Nege für 
ihn, die blonden Ringelloden um die edle Stirn und um die Lilien 
des Buſens, — Er Hrachte die Verzweifelnde auf feine Burg , in fein 
Prunfgernach. — Das aber wurde von allen Seiten argwöhnifch un: 
terfucht und eng verfchloffen. Die Schlüffel behielt er unter eige 
ner Gewahrſam. Nur eine vertraute, und in alferley Werken der 
Finſterniß verſchmitzte Alte, durfte zur beſtimmten Stunde, um 
das Eſſen zu bringen oder die nothwendigſte Bedienung zu Teiften, 
diefe von plöglich aufpraffelnder Liebesglüuth, und don wüthender 
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Eiferſucht gehütete Schwelle betreten. Ihre verſchwiegene Treue 
und ſtets rege Wachſamkeit wurden neuerlich durch goldene Berge 
gelockt, durch die grauſamſten Drohungen gewarnt und erſchreckt. 
Laſſinkowitz Wunde war nicht tödtlich, ja nicht einmahl ge⸗ 
fährlich geweſen. Die bittere Kälte brachte den rein Ausgeplünder⸗ 
ten wieder zu ſich. Lange öffnete ſich ihm Fein mitleidiges Obdach 
und Feine Herberge , bis man endlich ganz überzeugt war, das wü⸗ 
thende Heer fey vorübergezogen , die Raubwölfe feyen in ihre Höh⸗ 
len zurückgekehrt. Er wurde verbunden. Eilbothen verfündeten beim 
nahen Teſchen das Unglück, und warben um Hülfe. Mit Blitzeseile 
erfchien fein Hoffnungsvoller Sohn, führte den verwundeten Vater 
in die tfriedfiche Wohnung zurüd, und ſchwur ;für die Rettung 
der unglücklichen Hedwig aus der furchtbaren Räuberhand, Gut 
und Blut aufzufeßen. “ 
Je fremder bisher dem Herzen hienes raub⸗ und blutbeßeckten 
Kitters ale zärtlichen Gefühle gewefen waren, ein deſto unbe⸗ 
greiflicheres Räthſel mußte er fich ſelbſt ſeyn, bald Durch Hedwigs 
Anmuth, Unſchuld und ihre Reise, hoffend und flehend vor ihr 
niedergetworfen , bald durch ihren entfchloffenen Widerfland und 
ſichtbaren Abſcheu zum Nafenden gefteigert, bald Drohungen "und 


Gewalt, bald wieder Eofende Liebesfchwüre und weiches Ziehen 


für das ſchnellſte! und ficherfte Mittel achtend, bald felbft zu dem 
Verfprechen feiner Hand hingezogen, taub gegen den Spott, wo⸗ 
mit nur alzubaldifein Bruder Hans und die übrigen wilden Ge⸗ 
ſellen den girrenden Schäfer überſchütten würden. 

Nach Verlauf mehrerer Tage verkündigte wirklich des Thürmers 
Horn, der Zugbrücke Raſſeln und Donner, Das Pferdegetrabe und 
das wilde Zuiauchzen im Burghofe, Hanlens Wiederkehr vom 
mährifchen Streifzuge, und daß er nicht mit leeren Händen kom⸗ 
me. Nur Raphael ftimmte ganz und gar nicht in den allgemeinen 
Jubel. Finfter, einſylbig, voll argwöhniſcher Furcht empfing er den 
Bruder, der darob ärgerlich, ſchon wieder zur gemeinſamen Burg 
hinaus wollte; als ihm ein alter Knecht, bange vor den vielleicht 
weit ausſehenden Folgen bes Bruderzwiſtes, in's Ohr raunte: 
ſeit Raphaels letzter Heimkehr ſey es mit ihm nimmer recht richtig, 
die ſchöne Gefangene habe ihm ganz den Kopf verdreht. — Rober 
Spott Hanfend und mwieherndes Gelächter feiner Zeh: und Seh: 
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defumpanen , flachelten Raphael zu auferfier Entfchloffenpeit. 
Er drohte icde Frage und jeden Hohn blutig zu rügen, Hans da⸗ 
gegen mahnte ihn fehr ernft an die zwifchen ihnen bedungene Ge⸗ 
meinfchaft der Güter und der Beute. Er verlangte den Zutritt 
zur Gefangenen. Wüthend weigerte ihn Raphael, die Brüder zo⸗ 
gen gegen einander. Nur mit Außerfter Noth vermochten es ihre 
Waffengenoffen , fie aus einander zu reifen, und hofften, beym 
fröplichen Mahl unter Liedern und Humpenflang, die drohenden 
Wolfen von Bender Stirne zu verfcheuchen. 

Als er die Sefellen beym Zrinfgelage feftgefettet hielt, ſchlich 
fih Raphael zu dem Gegenftande feiner Liebeswuth, Hans in ie 
nem Starrfinne Feineswegs wankend, fchlich ihm nach. Außer ſich 
uͤber die Höchft ungelegene Störung, fiel nun Raphael mit Fräftis 
gen Armen und Zäuften über den Bruder ber, riß ihn zu Boden, 
wurde wieder von ihm übermannt, Hedwigs Anaftgefchrey drang 
bis zum wilden Lärm der Tafel, noch einmahl wurden die feind- 
lichen Brüder aus einander gebracht. In der tobenden Sturmnacht, 
ganz allein, mit fih und ihrem Grimm, lechzten fie einer nad 
des andern Blute, jetzt tödtlich entzwent durch Das ſchöne Weib — 
fonft —ein Her; und eine Seele Zeitlebeng. 

Am andern Morgen fendeten fie fich einander den Fehdehand⸗ 
ſchuh zum Kampf auf Leben und Tod, der Eine binnen. drey Tas 
gen, ber Andere auf heute noch! Üußerft erfchroden,, bothen ihre 
Genoſſen alles auf, dieſen verderblichen Entſchluß zu tödten, der 
die Seächteten und die Theilnehmer ihrer Zrevel allzubald der 
verdienten Strafe des Landfriedeng-Bruches überantworten muſite, 
welcher fie bisher nur beyfpiellofe Eintracht und Zufammenhalten 
entzogen hatten — Das Mädchen felber follte enticheiden. Hans, 
der zuvor Raphaels" weiche Seele gehöhnt hatte, both nun Hedwig 
ſelbſt Herz und Hand, aber fie Hußerte gleichen Äbſcheu gegen 
beyde Brüder, und flehte unaufhörlich um ihre Freylaſſung. Nun 
. folite dad 2008 entſcheiden. Es entfhied — für Sanfen. 

Fluchend dem Geſchick, ſann Raphael auf Lift. Hans hatte bes 
reits feinen Vermählungstag angefest. Indem brachte einer, der bes 
ftandig in der ganzen Gegend herumfpähenden Kundfchafter die 
Nachricht. Die verhaßten und beneideten Nachbarn: Georg und 
Zohann von Szuniogh, feyen unverfehens an den Königlichen 
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Hof berufen, mit einem glänzenden Gefolge dahin abgegangen, 
nur ſchwach befest fen ihre Burg Budetin, Szilfein gerade gegen: 
über, die Waag beherrfchend,, der einzige , im ganzen obern Wang: 
thale, den Podmanins noch fehlende Punct! — Der Überfall des: 
felben , die raſche Benützung der. vielleicht nie mehr fo günftig wie: 
derfehrenden Gelegenheit wurde augenblicklich befchloffen. Raphael 
heuchelte unter Wegs einen plößlichen Krankheitsanfall. — Hanns, 
gierig den günſtigen Augenblick nicht zu verlieren, gab dem Brus 
der ferbft den Rath, fi von zwey Knappen nach Biftrik zurüc- 
bringen zu laſſen, um den Zug nicht zu fäunten. 

Gar zu gerne ließ Raphael fiy nöthigen, und flürınte nun 
auf jede erfinnliche Weife in Hedwig: ſich ihm zu ergeben, fich 
dm zu vermähfen, mit ihm zu fliehen! — Sie, noch immer auf 
Rettung und Rache hoffend, weigerte fich durchaus, und bedrohte 
ihn fogar mit der Heimkehr feines Bruders. Raphael fchwur ihre 
nun den Tod, und bereitete ihn für die Abendtafel. Aber bevor 
er noch zur heuchlerifchen Berföhnung den giftträufeinden Pokal ihre 
both, erſcholl auf einmahl wildes Geſchrey und Waffengeklirre. Ras 
dhael fand feine wenigen Knechte bereits übermannt, die Burg ers 
fiegen, kaum noch die Möglichkeit, durch ein Hinterpförtlein zu 
entfliehen, Hedwig auf den Knien um Rettung bethend, fand ſich 
auf einmahl — in ihres Bruders Armen!! 

Diefer Hatte nähmlich bald nach vollbrachtem Raube ein ent: 
ſchloſſenes Häuflein zufammen beſchworen, und fich Damit der Übers 
Macht klug ausmweichend, in die Wälder und Einöden um Biftrig 
auf Kundſchaft gelegt. So gut die Podmanins erfuhren, Budetin, 
ihnen längſt ein Dorn im Auge, fiehe verwaift, die Szunioghs 
feyen an König Ferdinands Hoflager nach Prag gezogen, fo gut 
erlauerte auch er der Podmanins Unfchlag anf Vie ſchwach bes 
feßte Befte, und vergalt ihnen Sleiches mit Gleichem. Der junge 
Laſſinkowitz nahm die ſchwer geängftigte und über alles menfchliche 
Hoffen glücklich gerettete Schweſter, und was ſich von Föftlicher 
Habe fortbringen Tief, mit fih, und warf Feuer in Biftrig. 

Hans von Podmanin hatte Budetin glücklich erflürmt, aber 
Wie erftaunte er, aus des Hüchtigen Raphaeld Munde zu hören, 
Viftriß fey inzwifchen an einen unbekannten Feind verloren. Raſch 
sogen fie fort, ihre Hauptburg wieder zu gewinnen, aber fie fatts 
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den nur rauchende Trümmer. — Diefer Unfall und der Zwieſpalt 
unter ihnen erfchütterten ihren wilden Muth. Sie befchloffen fi 
Terdinanden zu unterwerfen. — In Zolge deifen murde die über 
‚fie verhängte Ucht durch den 47. Artikelſdes Landtags von 1545 wie: 
der getilgt, und fie zu des Königs Gnaden ans und aufgenommen. 


25. 
DerLöwentampf und das Siegeskloſter. 


Aus den früchtereichen, völferwimmelnden Gefifden , durch 
die fich der alte Rhein von Speyer bis unter Diainz in ſtolzer Ruhe 
fortwindet,, dann nochmahls, am Bingerloch, am Zelfen der Lore 
Lay, bey St. Spar und Andernach, wild auffhäumend an die 
raube Größe feiner rhätifchen Heimath erinnert, aus einem Ge: 
lände voll Heldens und Spottfagen und urdeutfcher Lieder, von 
Spanheim, Fam in den Tagen des Sachfenfrieges wider Sein: 
rich IV. ein Srafengefchleht nah Kärnthen,das eben von dort 
feinen Nahmen und Sig und zu Spanheim und auf dem Defibo: 
denberge fein Gotteshaus und feine Gruft Hatte. — Der Iehte des 
älteren Welfenftammes, Herzog in Kärnthen und in der Berone: 
fer : Mark, war dahin und mit ihm dahin auf lange Zeit die 
Ruhe der Farentanifchen Länder. — Berthold von Zähringen ver: 
mochte ſich nicht zu behaupten. Marquard von Eppenftein und Aff: 
lenz, des Mürzthales gewaltig , brachte die Färnthnerifche Herzogs: 

. würde auf feine Söhne Luitbold und Heinrich. — Als Lebterer aus 
drey Gemahlinnen Seinen Erben verlaffen (1122), wurden dic 
Mürzthaler von den Spanheimern aufgeerbt, Teßtere 
Herzoge in Kärnthen, Herrn der großen Alfode in Iſtrien und ° 
Dber: Krain.— Die Schirmvogtey von St. Lambrecht, das große 
BefisthHum im heutigen Bruders und Zudenburgerfreife gedich 
durch Erbvettrag, 'an die Marfgrafen von Steyer, bie traun⸗ 
gauiſchen Ottokare. 

Das reitzende Lavantthal und das von ihnen erbaute Dr: 
tenburg wurden die neuen GSige der Spanheimer. — Graf 
Sigfried (der den Gau an der Lavant und auf Furze Zeit auch 
jenen des: tyrolifchen Pufterthales verwaltete, indeß fein Bruder 
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Friedrich in Oberkärnthen an der Möll, Liſar und Drau fick 
feſtſetzte), wallte in's heilige Land und verblich rückkehrend in der 
Bulgarey. — Rich ar de ſeine Gemahlinn zog ſelbſt in die Fremde, 
um theures Geld die geliebten überreſte von den Irrgläubigen zu 
loͤſen. Dann pilgerte ſie nach Compoſtella, an St. Jakobs Grab, 
und ſtarb auf der Rückkehr zu Spanheim, der Stammburg. 

Ihr Sohn, Erzbiſchof Hartwick von Magdeburg, vereinigte 
beyde Leichen in ihrer Burg und Kirche zu St. Paul. — En«. 
gelbert, Sigfrieds Sohn, vollendete dort die Stiftung, einer 
in unfern Tagen, durdy die dDeutfhe Eongregation St. 
Naure, durch St. Blafien auf dem Schwarzwalde erneuer- 
ten und mit den theuern Leichen der älteften Habsburger erfüllten 
BenedictinersAbtey. 

Aus Engelberts Söhnen, breitete Graf Bernard, feinen 
Rahmen am mweiteken aus. Freylich war ihm in früher Jugend, 
nur der Trometen Ruf der einzige Wohllaut, zahlloſe Schilder 
und Harnifche in der Sonne glänzend, feine einzige Augenweide, 
— unüberfehbare Feindesharfte, in weiter Ebene ſich enticharend, 
die ungedufdigfte 2uf. — Bon reihem Befistbum um Marburg 
und Pettau und in Dberkärnthen, am Lifarfluflfe, bey Sons 
nenberg und Malentein, nannte fi) Bernard der Spanheimer, 
Graf zu Drtenburg, in Urkunden und Saalbüchern,, häufig von 
ienen drey Burgen. Aber ein ernſtes Schickſal waltete über dieſen, 
im gefobten Lande, wie in Italien und Sachfen und- in der Heimath 
kampfberühmten Helden, und über Runigunden, feine edle 
Gemahlinn. — Bruno, ihr einziges Kind, warf in fchönfter Ju⸗ 
gendblüthe , das Zrdifche Hinter fich, wurde Mönch zu St. Paul 
und Abt daſelbſt (1115), nach dem Tode des erften VBorftandes Dies 
fer Gemeinde Wetzelin, vom heiligen Wilhelm entfendet, aus feis 
ner berühmten Pflanzſchule Hirſau, die vielen Klöſtern Übte, vielen 
Hochſtiftern Bifchöfe gab. — Kinderlos und nicht felten in heftigem 
Zwieſpalt mit dem Hauptzweig ihres Gefchlechtes, beichenften 
Bernard und Kunigunde reichli St. Paul und nahmen an 
des, der Welt entflohenen, gottgeweihten Bruno Stelle, Heins 
richen, den -sarten einzigen Sprößling von Bernards früh vers 
Rorbenem Bruder Heinrich, ald Sohn und Erben an. 
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Was Kindheit it, was Undre Jugend nennen, 
Blieb Heinrichen zeitlebens unbefannt. 

Er wollte feine Spiele, Scherze kennen, 

Nuthwill' und Lachen blieb er abgemandt. 

Er mollte gerne Andern diefes gönnen, 

An feinem Herzen zehrte ſüßer Brand, 

Bon Andacht, Liebe, der fich taucht in Demuth 

UND feuchtet in dem Thränenfirom der Wehmuth! — 
Drum wurde fchon als Kind fein Herz erhoben, 
Benn er an Kirche, Mefle, Priefter Dachte. 

Er wünfchte immer nur, den Herrn zu loben, 

Und wie die Sehnfucht inn’ger ſich anfachte, 

Stieg auf fein Sinn und Herz; und Geift nah oben, 
Bis es ihn plößlich Fiebevoll anlachte! — " 

Diet Lächeln drarg bis in fein tiefftes Leben, 

Er mar nun gartz der höchften Lieb’ ergeden. 

Ein Kind noch ſah er, (mit wie ſüßen Klagen)? 

Mit Bernard, feinem Ohm, die theuern Spuren , 
Die Uns im heil'gen Lande von ihm [agen, 

Der To vier litt für feine Ereaturen ! 

Da konnt’ er weinend, Zeld und Steine fragen. 
Küffen entzückt die Hoch beglückten Fluren, 

89 er gemandeft mit der glaub’gen Schar ,- 

Wo er Kind unter feinen Kindern war !! — — 

So nahm er Waffen , ließ ſich Ritter weihen, 

Nur ihm und feiner Kirche Wolle er dienen, 
Ihn follte Liebe nicht, noch Luft erfteuen. / 
Ein unvergänglich Licht mar ihm erfhienen! — 
Er mied fie nicht und durfte fie nicht ſcheuen, 

Die Zauberbiide, Lächeln, holde Mienen , 

Was konnten feinem Herzen fie verfünden? — 
Die ſchwand dahin, er konnt's nicht wieder finden ! 


8. Tieck. 


Die Parifer Hochſchule überftrabtte damahls Alles , was 
fein Leben dem Wiflen ergab. Zwey Göhne eines lieben Nach 
bars , Leopolds des Heiligen, Markgrafen in Öfterreich und nad: 
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bin berühmte Kiechenfürften, waren eben damahls ihre vorzüglich⸗ 
ſten Zierden: Otto von Freyſing, des großen Barbaroſſa 


trefflicher Geſchichtſchreiber und Conrad von Salzburg, trotz 
Verfolgung und Elend, ſein und ſeiner Afterpäpſte beharrlichſter 
Widerſacher. — Nicht allein, daß an dieſer Univerſität, 
wie im gleichzeitigen lombardiſchen Freyheitskampf, zuerſt 
die Schönpeit, zuerſt des Willens und der Künſte unwiderſtehliche 
übermacht gefühlt wurde , zuerft des gefellfchaftlichen Lebens edlere 
Formen fich bildeten und große Maßregeln nah Außen, wie in 
der innern Eonfolidation in Schwung Famen; — dDrey Mans 
ner waren es vorzüglich, die Heinrichen gen Zranfreich zogen : 
der Abt Suger von St. Denys, Minifter Ludwigs VI. des 
Diden , ein Mann aus dem Staube, von wenig verfprechendem 
Aufern, aber durch unauffichtliche Weisheit und unerbittfiche 
Geftigfeit, Begründer der Königsmacht und einer neuen Entwicklung 
des Volkes, — Abaͤlard, durch alle Himmel und Höllen der 
Liebe , durch die Zärtlichfeit, jener im Lieben und Leiden, in den 
Jahrhunderten einzigen und alleinigen Heloiſe, der Unfterbliche 
feit weit ficherer , als durch alle Flgurationen feiner Fühnen Ges 
lehrfamfeit — und der, in deſſen Strabienfchimmer, die Verfol⸗ 
sung Abälards der einzige Bleden ift, der Stifter des Eifterziens 


‚ fee: Drdend, Bernard, Abt zu Slairvaur deſſen dDemofthenifche 


Donner, dad durch Welfen und Waiblinger raſend entzweyte 
Abendland / plötzlich verföhnten und auf das Morgenland hinſchleu⸗ 
derten , dort zu erretten, Glauben und Gläubige vor der Ungläus 
bigen fiegtruntener übermacht. — Diefe drey Lichter ihres Jahrs 
hunderts, begehrte Heinrich zu ſchauen, auch ihm leuchtend und 
wärmend, in dem kalten, leeren, Elippenvollen , irdifchen Mühen 
und Treiben. 

Der Deutfchen Rönig,nah verwandt dem Spanhelimifchen Blute, 
hatte Heinrichen und feine Vorſätze, dem Frankenkönige Ludwig treu⸗ 
Sich empfohlen. So ward er denn auch aufgenommen , wie ein längft 

‚erforener, zur eigenen verjüngenden Erfrifchung gehegter, iunger 
Sreund. — Mütterlich erfreut empfing ihn die Königinn Adelaide, 
des fchlachterprobten Grafen ven Savoyen und Maurienne hoch⸗ 
gefinnte Tochter. — überraſcht mufterte unfern Heinrich die ehr⸗ 
geigige Nitterfchaft des glänzenden Hofes: Faum gläubig wie folche 
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Qugendfchöne, folhe Mannesftärkfe, folhe Breauenmilde, folche 
Mädchenunfchuld , in des Zünglings Bruft und Blick beyfammen 
wohnten ? — Wohl begegnete er Häufig , was bad Ritterthum Durch 
Glauben und durh Ehre zu begeiftern, wohl ſah er in diefem 
Üppigreichen Garten, manche Blume , die (fo viel dieſe Teichtblütis 
gen Paladine e8 gebrauchen oder ertragen Fonnten), in 
Liebe zu entzünden vermochte. — Es blieb auch bey’'m Begegnen 
und bey'm Sehen, „und im Himmel blieb fein Hoffen und auf 
Erden war es nicht!” — Daß er die Himmel nur fchauen würde, 
wenn der allgewaltige Tod ihm des niedern Erdenichens Bande 
geföfet, das wußte Heinrich gar wohl; minder aber, daß ein Herz, 
wie kfeines um die jenfeitigen Himmel dießſeits zu Foften, lebend 
ſchon verfcheiden müfle (Seit und Her; und Sinne, Athem und 
Gedanken, Wunfh und Wort, Alles in eine Todeswunde, in 
Liebe verſchmolzen), verfcheiden zu verklärter Auferfiehung und 
zu ewig jungem Leben in einem theuern Doppelſelbſt!! — Die Bor: 
fiht befteuert nad Vermögen. — Dem gemeinen Tode entrinnt 
auch das gemeinfte Leben nicht. — Große Seelen müffen zwey⸗ 
mahl fterben. . 

Er ſah Conſtantien, die königliche Tochter von ſechszehn 
Sommern — und die Sonne dünfte ihm glängender in des Holden 
Hauptes Glanz, — blauer der Himmel, in der Haren Augen Hims 
melsblau, — des. köſtlichen Gewandes Purpur und das Rubinge- 
fhmeide auf ihrem Schwanenhals und Buſen, glühender im Mor: 
genrothe diefer Lippen, — die Wiefe grüner unter dem Tüfteleifen 
Tritt, hochmüthiger murmelnd die Waller , in deren Spiegel fie 
fi beſchauet: . 

Zar — Es gibt ein himmliſch Sehnen, 

Das, wie aus der tiefften Nacht, 

In dem Herzen aufgewacht! — 

Greift nah Waffen, findet — Thränen!' — — 

Diele , die da lieben, wähnen, 

Liebe fol nur Luft dem Herzen 

Schenken und gar Feine Schmerzen!? — 

Alle Zarben müffen fließen, 
Wenn ein Licht fi fol ergießen!! 
“ 2. Tirck. 
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So war denn nun auch des frommen Heinrich muthiger Srio- 
den unbeilbar zwifchen Erde und Himmel zerfpalten! — Ein Feuers 
ſtrahl aus jenen lichten Räumen hatte gefchlagen, hatte getroffen 
und hatte (mie er liebte, unbewußt, unwillführlich, ward er auch 
wieder geliebt) in zwey verwandten Seelen gezündet. — Bald 
fhienen die Königinn Adelaide, die Prinzeffinn Conftantie, des 
Hofes Stolz und Freude, Licht und Lied, und der fürfkliche Jüng⸗ 
ling aus Deutfchland, unzertrennlich. 

Ludwigs Geburtsfeyer verfammelte zu Turnier und Banfet, 
von allen Enden des Reiches , die großen Vafallen und Würden⸗ 
träger, und die ganze luft: und Rreitbegierige Jugend , in den 
Mauern von Paris. 

Als es dem nahmentlichen Aufruf der Kämpen — und bes 
Kampfes und Bankettes Drdnung galt, nannte Sonftantie mit 
sitternder Stimme, den Spanheimer Grafen, Heinrid zu Orten⸗ 
burg und Sonnenberg ald ihren Ritter, und umfchlang mit 
bebendem Lilienarm den Herrlichen, mit der ſelbſtgewebten, in 
ihren Leibfarben fehimmernden Schärpe, weiß und blau, den 
mildiglichen Sinnbildern der Unfchuld und Treue. , 

Das Turnier begann. — Manches vorlauten Fanten Hochs 
much und Neid hatten ſich den zarten, fittigen Deutfchen zur leich⸗ 
ten Beute erforen. Der forderte nicht Heraus, er fuchte nicht, er 
mied nicht, — mannhaft ruhig feine Reihe erharrend. Zudte aber 
irgendwo ein troßig höhnender Blick wider ihn auf, fo heftete ihn 
der feine, wie ein ſchnell abgenlogner pfeil von Stahl, feſt an 
den niedern Boden. 

Trommeten und Hörner, pauten und Trommeln ſchmetterten 
und wirbelten wiederum wild durch einander, und Durch Stauhwol⸗ 
fen und Waffenklang, durch Sefchrey und Getöſe hindurch, riefen 
mit mächtigem Laut, Herold und Marſchall, den Ritter der Kö⸗ 
nigstochter in die Schranten — er fprengte heran, maß dreymahl 
im Kreife die weite Rennbahn, grüfite Hefcheiden , Haupt und Lanze 
verneigend. 

Den erften Gang mit dem vielbeneideten Jüngling, hatte ein 
berühmter, normannifcher Rede, Heinrichen, mit Wohlgefallen zwar 
Benn ſchön'res Neiten im Turniere hatten felbft die zierlichen 
Öranzofen nicht gefehen), doch wie verachtenden Auges meſſend, 
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als wollte er nicht ſolchen Rampf und verſchmäbhte folch Teichten 
Sieg! — Aber Heinrich rannte auf den flarfen Normann mit folchem 
Stoß, daß fein Roß ftrauchelte, Daß er einen Uugenblid aus den 
Bügeln fuhr, und der Gilberrüftung Klang weithin über den Wahl: 
plan erſcholl. — Die Lanzenfplitter flogen, und nun galt’! mit 
Schmestern. — Wie des erzürnten Schmiedes Hammer auf den 
Amboß, fo hagelten Heinrich Etreihe auf des Normanns Hell, 
aus dem wie aus dem Harnifch Funken bfikten, Sunfen unter 
ihrem Huffchlag , Zunfen durchs Viſier aus den freitentfiammten 
Augen! — Endiih ſtürzte mächtig getroffen, der flarfe Normann 
in den Sand. Eein Fall entmuthigte die jungen Nitter und bie 
Edelfnappen, wie weiches Rohr ftach Heinrich fie von ihren Roffen 
— und einmüthig, unter dem Zujauchzen der hin und her wogen⸗ 
den und tofenden Menge, warb ihm des Turniers erfter Dank 
aus Conſtanzens Hand — an goldner Kette, zwifchen flimmerndem 
Edelgeftein , des Eöniglichen Vaters Bildnif. 

Ein prunfvoller Einzug und flolze, raufchende Weifen, er: 
öffneten Tau; und Bankett. Conſtanzen's Hand war an ihren fieg- 
befrönten Ritter verfagt, der auch bier, ohne Wunſch, ja ohne 
innigeres Regen umberblidend, manchen Seufjer dem verſchwie⸗ 
genen Bufen holder Sungfrauen entwand. — Nur jene einzig eine 
Wunde drüdte ſich immer tiefer in die beyden ‚im fprachlofen Übers 
bietben Kaum bewußter Wechfelgefühle zürnenden und doch fo ver: 
föhnlichen Herzen! — Conftanzen’s Bruft drohte die allmächtige 
- Regung zu ſprengen. Sie rang nach einem feligen und befeligen: 
den Geſtändniß. Aber ihre, des fühen Geheimniſſes Zwillings⸗ 
Eimer, aus des Herzens Wunderbronnen ziehenden Arme waren 
su ſchwach. Heifie heimliche Zahren über die Wangen gleitend, 
rolften das himmliſche Wort wieder in des Innerften ſtumme 
Tiefe hinunter, — — indem dröhnte, (wie inmitten ſchmelzender, 
langfam hHinfterbender Melodien, urplöglich ein mächtiger Pauken⸗ 
fchlag) , der Schrey des Schreckens und Jammers, zu den Pforten 
Tärmender Zreude herein. — Sefräfiiges Teuer Hatte mehrere Häu⸗ 
fer nahe der Burg ergriffen. Eine wilde Windesbraut heufte noch 
dDrohender in die Fnifternden und verzehrenden Slammen. — Für 
das fefte abgeſonderte Königsfchloß mar nichts zu fürchten. Somit 
dachten auch Ritter und Edelheren nur daran, auf des Turniers 
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Müh und Gefahr, ſich ungetbeift Tachenden Sreuden zu widmen. 
— Heinrichen, einen Augenblick in ſich gekehrt, brachte ein fra⸗ 
gender und bittender Blick Sonftanzen’s zu rafher That. — Uns 
bemerft flog er aus dem Tanzfaale, der rotbe Himmel war ihm 
ein ſchneller Wegweiſer vom Tempel der Greude zur Höhle des 
Jammers. Uuch dem wilden Element that fein fiherer Blick und 
Huger Befehl baldigen Einhalt, AUT fein Gold fpenhete er mit 
frengebiger Hand den Abgebrannten und wollte eben wieder, — 
(die Knappen hatten für anderes Gewand ſchnell geforgt) in des 
Hoffeftes fröhlichen Taumel zurüd, ald Jammerſtimmen aus eines 
tauchenden Gewölbes Tiefen zu feinem Dhre drangen. — Durch 
Qualm und Rauch und hier und da aufzüngelnde Flammen , Drang 
dee Held von Spanheim hinein, hinunter und fand eine Mutter 
mit ihrem Säugling und zwey zarten Kindlein, die er raſch Ihe 
entriß, und in Sicherheit brachte, ihre aber ihm zu folgen befahl. 
— Sich umfchauend , vermißte er die Mutter. Noch einmahl flürzte 
er fih zwifchen Rauch und Flammen und einftürzendes Gebätf, 
Auf der Treppe Mitterftufen, hatte ein fallendes Holz die Unglück⸗ 
liche mit Leichter VBerwundung niebergemworfen. Much fie rettete 
Heinrich zu ihren geretteten Kindern. — Raum hatte er den müden 
Buß über die Schwelle gefeßt, ald der verzehrte Bau, unter don⸗ 
neendem Getöfe zuſammenkrachte und in vielfarbiger zifchender Lohe 
aufpraffelte. — Alles, Alles hatte die wilde Brunſt, der Muts 
ter und ihren Kindlein geraubt. Sie beweinte, dem Feuertode wohl 
enteiffen, aber doch nur dem Hungertode bewahrt au feyn! — 
Den legten Goldgulden Hatte Heinrich fehon Andern verfpendet. 
Umfonft fuchte die fo gerne hülfreiche Hand in Wamms und Man: 
tel. Ploͤtzlich griff fie den Rampfespreis der goldnen Kette mit dem 
Koͤnigsbild, — Noth und Eile, Mitleid und Liebe fpornten. Er 
warf die Kette in der Flehenden Schooß, und entſchwand nach 
dem glänzenden Saale *). 





) Henricus — in Francia ratione scientiae et disciplinae de- 
gebat, in curia Regis Franciae se detinens, moribus com- 
positus et puritatc per omnia, perspicuus el ornatus, quem 
tam Regina Franciac, quam filia ejus adeo dilectum et ın 
amicitia, specialiter amabilem habuerunt ‚ut familiaritas, nota 
suspicionis etinvidiae non carer@t.Auribus regiis venenum livi- 
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An den Zerfen folgte ihm der Ruf feiner That. Alles bewun- 
derte ihn, an einem Tage dreyfachen Sieger, im Turnier, 
in des Banfettes feftlicher Sreude , in Feuersnoth! — Conftanzen’s 
Blide beym Scheiden und Kommen, find fomwenig als himm⸗ 
lifcher Harfenton in Wort oder Bild, feftzupalten! — König 
Ludwig ernannte Heinrichen zu feinem und der Königinn Adelaide 
—e — Das war zu ſtarke Verſuchung für den Verlobten 
des Himmels, das war zu bitterer Stachel für der Höflinge Scheel⸗ 
ſucht und Neid — doch dauerte dieß Glück, Wochen und Monden? 
Was wir lieben, hoffen wir allzubald, ewig feſt zu halten!! 

Schon hatte die Trompete zum erſten Mahle zur königlichen 
Tafel gerufen. — Heinrich eilte, die Prinzeſſinn herbeyzuhohlen, 
die lin mondbeglänzter Zaubernacht, unter ſüßem Baumgefliſter und 
der fernen Brunnen kühlendem Geſchwätz, in des Gartens fernſter, 
dunkler Laube, in Sehnſucht und Wehmuth hingegoſſen war. 





dum instillatur,Conventio Juvenis et ſiliae mondaciter propala- 
tur. Et quaurguam Rex cum Regina praecordialiter sauciere- 
tur, lex regiae ditionis , quam praevaricari non licuit , contra 
Juvenem , licet bonus et rectus , sicut Angelus DEJ esset, 
sicut David in conspectu Regis Achis satrapum consiliis, quibus 
non placuit ‚instauratur , monomachia , idjest, singulare'cer= 
tamen cum Leone ferocissimo indicitur ; ut reus, si succu- 
buerit, comprobetur. Sed sicut Leo confidens contra bestiam 
saevissimam ‚"inermis corpore , sed munitus fide, et inno- 
centiae clypeo protectus, juvenis mansuetissimus progredi- 
tur. Spectante desuper Regina cum filia cordibus mucrone 
maestitiae' vulneratis. Sed ‘qui medium fornacis incensae 
abundantis fecit, quasi ventum roris flantem, et illaesos 
tres innocentes mirabiliter conservavit, ipse nuncsuum militem 
animavit, el non solum Leonem rugientem, sed et feram 
bestiam , scilicet invidiam,, Joseph immunem devorare cupien- 
tem, dejecit suis pedibus et prostravit. Quo miraculo Rex 

et Regina tunc cum filia mentaliter jucundati, in matrimo- 
nium filiae juvenem utpote Nobilem et Imperatorum con- 
sanguineum , coeperunt honestis adhortationibus invitare. 
Respondit alteri virgini praestantiori multum, continentiam 

se vovisse, quae eum de ore leonis et de manu hestiae li- 
bersvit. Qui breviter valefaciens saeculo relicta domo pa 
terna et .rebus, in wMonasterio Morimundensi, religioni 
monasticae se contulit ago. fo die Jahrbücher der fteyrifchen 
Sifterzienferabtey Rain. 
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Er zitterte 06 der ſchweren Schuld, jenen köſtlichen Turnieres- 
preis in ber Überrafchung des Mitleids und in ungebufdiger Haft 
ſchneller Wiederfchr zu Conſtanzen, an die Hülflofe Armuth ver 
geben zu Haben. — Diefes fchutldige Bewußtſeyn und der götters 
gleiche Anblick und bes ftillen und milden Ubends erhabene Ruhe, _ 
warfen den Heldenilingling in Demuth und Liebe zu green 
Füßen nieder: j 


Der völligen Ergebung Stüd su fühlen! — — 
Wenn wir, in raſchen, muthigen Momenten 
Auf unfern Füßen leben, ſtark und kühn 
Als eigner Stübe, froh uns felbft vertrau'n, 
Dann [cheint und Welt und Himmel zu gehören!! — 
Doch mas in Augenbfiden der Entzüdung 
Die Anie beugt, ift auch ein füh Gefühl — 
Und was wir, Vater, König, Gott, Selichten, 
Bon Wonne, Danf, von ungemeßner Liebe, 
Zum reinften Dpfer bringen möchten, drückt 
In dieſer Stellung fih am Heften aus! 
_ — Goethe. 


Mit himmliſchem Lächeln verzeihend, Töfte die Prinzeſſinn ein 
zweytes Kleinod vom bewegten Buſen. Es war In Gold und Demant, 
ein Theil des wahren Kreutzes, burch des großen Gotts 
fried Heldenbrüder, von des Erlöfens Marterhbügel, aus dem 
heiligen Lande gebracht N). — Die zu Schirm und Schuß, in 
jedem Sturm ber Seele und des Leibes , ein allgewaltiges Kleinod, 
hing fie dem unausfprechlih theuern Jüngling um, und neigte 
fi im goldnen Abendfhimmer Über ihn, — da zaufchten bie 
dunkeln Zweige, und ein freches Hohngelächter erſcholl, und die 
verworfenen Laufcher übereilten einander, die große Zeitung vor 
der Föniglichen Ültern Ohr und vor eine unheilige Menge 4 
bringen. . 





») Die Abtey Heiligenfreus unferne Wien heißt fo von 
einem andern Kreuspartifel, den Heinrichs Freund und Mit⸗ 
fehler, Otto von Zrenfing , feinem Vater dem heiligen Leo⸗ 
gold eben auch aus Paris gebracht. 
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Und dabey blieb es nicht. — Bor dem Gericht ber Pairs klag⸗ 
ten Heinrichen mehrere gefürchtete Baronen, frech und offen,un: 
fautern Umgangs mit der Prinzeſſinn an. Vergeblich war die 
innere Überzeugung der Föniglichen Ältern von beyder Kinder En: 
gelreinheit, — vergeblich der Unfhuld fette Stimme und fol 
ſchamloſe Verleumdung niederbligender Siegerzorn, vergeblich, 
daß Heinrich ſeinen Handſchuh hinwarf auf Leben und Tod im 
offenen Schranken wider Jeden, der da Luft hätte, das Spiel 
der Waffen zu verfuchen! — Der Neid wollte fein Berderben. 
Was kümmerte die Elenden Conſtanzen's himmliſche Unſchuld, und 
was der Kummer Ludwigs und Adelaidens? — „In der neunten 
Morgenftunde des dritten Tages, follte Heinrich der Spanheimer, 
Graf zu Drtenburg und Sonnenberg, im Burgzwinger, waffen: 
los mit einem grimmigen Löwen kämpfen. Unterliege er dem Un⸗ 
gethüm, fo habe heimlicher Sünde Vergeltung Über ihn gewaltet, 
und die Schmach des Königlichen Blutes fey gebüßt mit Blut. — 
Trete er aber als Sieger aus dem Kampf, fo habe der gerechte 
Himmel feine und der Prinzeflinn Unfchuld an den Tag gebracht.” 

Unerbfeichter Wange, ungetrübten Blickes, feften Schrittes 
und Tons, fchritt Heinrich aus dem Saal, wo finftere Scheelfucht 
und biutdürftiger Wahnfinn , folches Urtheil gefprocdhen. — In 
die Herberge ging er zurüd, beftellte fein Haus, that Bothſchaft 
in das liebe Kärnthnerland dem muthigen Greife Bernard 
und der vielgeliebten mütterlichen Muhme Kunigunde, — ſchrieb 
unterwürfig und gerührt dem edlen Frankenkönig, daß feine Groß⸗ 
muth Conſtanzen's Jammer nicht wälze auf fein unfchuldig Haupt, 
— marf fih in der Nacht vor dem entfcheidenden Morgenroth, 
vor feiner vielleicht letzten Ruhe, hin zur Erde, heftig bethend: 


Höre o Sött, den heißen Flehenswunſch, — 
In deinen Himmel fend’ ich meine Seele. 
Du fannft die Fäden eines Spinngemwebs 
Starf machen, wie die Taue eines Schiffes, 
Leicht ift es deiner Allmacht, eh’rne Bande 
An dünnes. Spinngewebe zu verwandeln — 
Du mwiltft, und ſchwere Ketten fallen ab, 
Und Thurmeswände fpalten fih. — Du halfft 


261 
Dem Simfon, da er blind war und gefeffelt, 
Und feiner ſtolzen Feinde bitteren Spott 
Erduldete. — Auf dich vertrauend, faßt' er 
Die Pfoften feines Kerfers mächtig an, 
Und neigte fih und ſtürzte das Gebäude — 
Schiller. 


Erhört und begejſtert ſtand es auf. — Häufig hat die bildende 
Kunft in mehreren Eiftergienferabteyen , denen Heinrich ein leuch⸗ 
tender Stern geworden, den Traum diefer Nacht bis in unfre 
Tage verewigt: wie ihn die Königinn der Himmel in firahlender 
Storie zu ſich erhoben habe und mit dunfelblauem, flerndurch- 
wirften Mantel fchügend umfangen. — Er verfhmähte am hei: 
len Morgen, das für foldhe Drdalien herfömmliche fchwarze Ges 
wand, er unterfagte feinem zahlreichen Gefolge, jegliches Zeichen 
der Trauer, befahl ihm vielmehr, ihn in beftem Schmucke zu ums 
ſtehen, Hüllte die mannhaft fehönen Glieder in feſtliches Kleid, 
weiß wie gefallener Schnee. — Um die Schulter ſchlug er den 
weißen Mantel, gleich den Nittern des Tempels und Spitals von 
Serufalem , doch ohne rothes und fchtwarzes Kreutz an der Schulter, — 
aber auf der wehrlofen Bruft,ienen heil'gen Kreutzestheil, 
an goldner Kette, den ihm Conſtanze, in der verhängnißvollen 
Stunde umgehangen. | 
| Dumpf und hohl ſchlug vom hohen Münfter Notre Dame, die 

neunte Stunde. Dreymahl Fangen die Gefährten des Grades, 
die Pofaunen, und ein Burzer, fehener, unbeilahnender Wirber 
aus gedämpften Trommeln. Des Zwingers weites Rund genügte 
nicht der zahlloſen Menge, allerwärts herbengeftrömt, zu diefer 
vermeffenen Herausforderung des Himmels, mit allmächtiger Hand 
in die Speichen des Weltenwagens einzugreifen, und die Unſchuld 
durch ein Wunder zu erretten. — Bon Mauern und Zinnen, 
von Dächern und Thürmen , wogte allenthalben ein_ Teicht beweg⸗ 
tes Ührenmeer von Neugierigen. 

Zinfter in ficy gekehrt, ungeheuern Schmerz und grimmigen , 
Menfchenhaß in der Bruft, in allem Slanıe des Throns , faß der 
König da, ein Spottbild feiner eignen Hoheit, ein blindes Werks 
zeug und Leibeigener des rauhen Geſetzes, umringt von den Bro, 
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Gen feiner Krone. — Unferne von ihm, von jedem Blide ver⸗ 
mieden , in ſchwarz angelaufener Rüftung, Schärpe, Gurt und 
Helmbufch von der Zarbe des Blutes, ftanden Heinrichd und Con⸗ 
flanzias verleumderifche Ankläger. — Gegenüber, mehr entfernt, 
erhöht, Adelaide, die Königinn Mutter in dunkler Pracht, ihr 
aller Pracht beraubtes , im fchwarzen Nonnenfchleyer verhülltes, 
von nahmenloſem Schmerz verfteinertes Engelskind in den Armen, 

Wie gebeftet an ein, die Finſterniß plößlich erhellendes oder 
den hellen Tag urplöglich verfinfternded Zeichen am Firmament, 
ſchwieg augenblicklich das Toſen und Drängen, dad Deuten und 
Fliſtern des Volkes, ald des Zwingers Pfortenflügel raflelnd auf: 
flogen und der Züngling hereintrat, fhön, ruhig, milde, weiß 
wie frifch gefallener Schnee. — Viele meinten einen Engel vom 
Himmel zu fehen,der ftatt des unfhuldigen deutſchen 
Srafen fih einfkelle auf dem Kampfplatz, fielen auf die 
Knie, Pliheten und meinten laut, und lobten den Heren der 
Heerfcharen ! 

Da öffnete fih an des Zwingers andrer Seite, ein mädhtig 
Sallgitter. — Wildes Brüllen, wie Donners Rollen, hallte er: 
[hütternd herauf und dunkle Gluth in den Augen, Hunger und 
Srimm in den finftern Zügen, die langen Mähnen fchüttelnd, 
mit dem gewaltigen Schweife fihlagend , tritt der entfegfiche Leu 
heraus , den mit Gefahr und Noth, Freußfahrende Abenteurer aus 
Syrien gebracht. — Er fieht ſich Tanglam ringsum , auf die Menge, 
hebt zornig die Vordertatze, erfchaut Heinrichen, ift ihm nah und 
tritt auf Die Hinterfüße gehoben , ihn gen, mit gierigem Rachen. 

Heinrich drüdt raſch das heilige Keeutz an den Mund, das 
ihm Conſtanze in. der verhängnifvollen Stunde umgehbangen , blidt 
freudig nach oben, fafit des Löwen gräufiche Pranfen: „Bey dem 
Öefreugigten, dem Heren Himmels und der Erden, nieder zu 
meinen Füßen, du kecker Hund und Zeuge unvernünftige Creatur 
für meine und Conſtanzen's Unſchuld!“ — ruft er und wirft das 
Ungethüm zu Boden. Der erfchrodene Leu Eriecht zu feinen Füßen, 
wie ein zahmes, freundliches Hündlein , Teckt fie umd winfelt und 
wedelt — und folgt Heinrichen , der ihn befehlend an feine Höhle 
führt, und dort das Fallgitter fih aufthun und wieder hinter dem 
Löwen fchließen Heißt! 
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Taufendftimmig jauchzte And brauſte und rafte der Jubel durch 
bie Lüfte, der König eilt vom Thron, der Mutter Zreudenthränen 
und Das gleich der Sonne aus den ſchwarzen Wetterwolten neuvers 
klärt bervortretende Götterbild des verforenen und fo herrlich wies 
der gebornen Kindes zu fchauen, dad in lautem Gebeth in die 
Knie gefunten, Blide und Gefühle theilte zwifchen dem rettenden 
Himmel dort oben und zwifchen ihrem geretteten Himmel im 
drohenden Zwinger. — Es war ein tobendes Drängen gegen die, 
wie vom Donner getroffenen Anklaäger, Ieder wollte das Seinige 
thun, fie zu zerreißen, fie in den Zwinger hinunter zu ſtürzen. Dit 
genauer Noth wehrten die Hellbarden Föniglicher Trabanten der 
Wuth des in Haß und Liebe mwetterwendifchen Volkes, und bes 
wahrten die Böfewichter des Geſetzes firengem Urtheilsſpruch. Des 
Könige Flammenblick, befahl den Zwinger zu öffnen und Gleiches 
mit Gleichem vergeltend , fie dem hungrigen Leuen zur Speife vor⸗ 
sumwerfen. Da erflehten Heinrich und Gonftanzia Gnade für ihre 
graufamen Feinde. Ein unverdient milderer Spruch verbannte 'fie 
aus dem Reiche auf ewig. 

Ludwigen, ben geliebten König , die hohe. Wdelaide, das 
Himmelsbild Conſtanze, den heidenherelihden Heinrich , ge 
leitete ein Triumphzug, twie nicht biutige Siege ihn feyern. — Rüd: 
getehrt in ienen Saal, wo dem Spanheimer des Turnieres Dank, 
wo ihm aus Sonftanzen’s Blick die Borahnung der Himmel ge- 
worden , ergoffen fich fchmelsende Erinnerungen felig in beyder 
Herzen, wie in der Wüſte das Manna. — Feyerlich trat jetzt Der 
König und Vater feines Volkes, Adetaiden feltumfchlingend und 
Ennftanzien an feiner Vechten vor, voll ernfter Huld aufblidend 
und ſchnell die Hände beyder in-einander legend : „Nimm fie ı — Du 
bift iprer würdig !” — Mitdiefen Worten mar auf einmahl der Erde 
die Gewalt der Himmel über Heinrich verlichen. Mäcdtig und 
dennoch fprachlos , wie ein Zaubertrant ‚ider feine ftarfe Schale zu 
zerfprengen droht, war fein Kampf. — Wie todt, ſank der fanfte 
Heid zu des Königs Füßen. Als man die mächtige, gebrochene Lilie 
wieder aufgerichtet, glich er, in firahlenden Zügen, in Lautlofer 
und dennoch Flarer Stimme, einem Bothen aus der andern Welt. 
— „Rur ihr gehöre Ich, die mir im Traum erfchienen, die mid 
von dem geimmigen Löwen errettet, die (mas ich Schwacher nim⸗ 


An 
mermehr vermocht) deiner Tochter frech gefchmähte Unſchuld fo 
glorreih an den Tag gebracht!” — Eine glühende Thräne, der 
lebte Rückfall in das Irdifche, brannte noch auf Sonftanzens Hand. 
Mit rafchen Zeichen, (er trug es nicht, den ungeheuern Kampf 
auch nur einen Pulsfchlag zu verlängern) flehte er dringend um 
den Segen der föniglichen Ültern. — Des andern Tages Abend⸗ 
gold ſtrahlte wieder von feinem Tchneeweißen, aber nimmer 
mehr ritterfichen Gewande zurüd. Er trug die Euculle des 
&ifterzienferordens. in Morimond, mo auch feine Mitfchüler und 
Sreunde, die Babenberger und nachmahls berühmte Rirchenfürften, 
Dtto und Conrad, des heiligen Leopolds Söhne, die firengere 
Zucht übten, die fie bald in Öfterreich nach Heiligenkreutz als 
Übte übertrugen und handhabten. — Auch Heinrich weilte nicht 
lange in Morimond. — Im Sprengel von Mes, erhob fih ein 
neues Siftergienferftift Billars. Heinrich ward Desfelben Abt und 
dem ganzen Drden Vorbild und Stüße, fpäterhin Bifhof von 
Troyes. 

Sein Ohm der Spanheimer Bernard, Graf zu Sonnen⸗ 
berg und Ortenburg, und die edle Kunigunde, vernahmen 
des theuern Neffen Geſchick. — Alsbald beſchloſſen ſie, auch im 
Kärnthnerlande eine Abtey des Ciſterzienſerordens zu grün⸗ 
den. Auf ihre Bitte ſendete Heinrich, der verehrte Abt von Villars, 
mehrere ſeiner Brüder, im Glauben ſtark und edeln Geblütes. Er 
ſendete Meiſter des edelſten Wiſſens und der ſieben freyen Künſte, 
auch mehrere Laienbrüder. Er ſelbſt führte die fromme Colonie 
in ihr neues, in fein altes, theures Vaterland! Eberharden, 
den mwürdigften, verordnete er ihnen zum Vorſtand. 

Es war der Dfiermontag des Jahres 1142, ald der edle Heins 
rich mit feinen Brüdern, das fiegreihe Kreutzeszeichen 
voran , unter dem Chorgefange : „der Herr iſt's, der uns bier eins 
"geführt P’ (Introduxit nos Dominus) an der zum neuen Klofter auss 
eriefenen Stätte anfam, am Wertfee, nächft der Furth durch die 
Glan, wo ein Jahrhundert fpäter, Glanfurth, Klagenfurtp, 
als Stadt und bald als Hauptftadt Kärnthens fich erhob. 

Da faher fie mit unausſprechlichem Gefühl zum erften Mahle 
wieder, den greifen Helden Bernard und die mütterfihe Kuni⸗ 
sunde, Sie umgab ein unzahlbares Bolt, von der MUT und 
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Lavant, Sail und Gurk, Drau und Sau, auf den Ruf folcher 
Ankunft hier zufammenftrömend. — Es umftanden Bernarden , die 
edein Grafen von Heunburg , NRötenftein, Schönberg und Treffen, 
die Edelheren von Hollenburg , Gorniz, Sebi und Tattenbrunn, 
der mächtige Baron von Truchfen, Gotbold von Zinkenftein, ein 
Dietrichfleiner, Hermann Burgherr auf der Hohen = Diterwig 
und viele andere mehr; auch die Gewaltbothen des Vetters Hein: 
tih, Kärnthner Herzogs, des ſteyriſchen Markgrafen Ottokar, ‚des 
Markgrafen in Öfterreich Leopolds des fünften, deffen Vater Leo: 
pold der Heilige, bald nad der Stiftung und Einweihung von 
Klofter- Neuburg, Heiligenkreutz und Maria: Zelt, 
das Zeitliche gefegnet. 

Der hohen Himmelsföniginn, die Heinrihen im Traume 
erfchienen , und durch die er im Lömenfampfe gefiegt, wurde 
das neue Kloſter geweiht und von Bernarden und Runiguns 
den reichlich ausgeftattet. Bon Heinrihs Sieg und zum Ges 
dächtniß eines frühern wunderfamen Sieges Bernards, für Thiemo 
den vertriebenen Erzbifchof von Salzburg ‚wider die vierfache Über: 
macht des gefürchteten Sibellinen, Poppo Starfhand, Markgra: 
fen in Unkerſteyer, hieß es: das Siegesflofter (S. Maria de 
Victoria , Biftring). 
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von, 


- Simon Kemöny 





©, ich, Hier an Feinem Orte 
Auf dem Feld ein Mahl ſich heben, 
Deſſen ruhmgegrabne Worte 
Sprechen von des Helben Leben, 
Der fich Hier dem Tod geweiht?,. 


Shönern Tod Fann’s nimmer geben, 
Als im heißentglühten Streit, 
Männlich fechtend, zu verbluten, 
Zür den Freund, für! Vaterland. — 
Überwältigt vonden Gluthen 
Solcher Doppelliebe, fand 
Hier ſein Grab ein Ungerheld. 
Hebe weg von dieſem Feld 
Dein umnachtendes Geſfieder, 
Neidiſche Vergeſſenheit! 
zön’ vo' Klang dar Heldenlieder! 
Lauter , als der Sturm der Zeit. 


Wie der angefchwollne Iſter, 
(Schmelzt des Zrühlings Hauch zu gäh 
Sn den Setiern den Schnee), 
Stürzt, ein ſchrecklicher Verwüſter, 
Auf das Land mit wilden Wogen; 
Alſo kamen angezogen 
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Raſch herauf vom Hellefpont, 
Sener öftlichen Barbaren 
Räuberifche Kriegerfcharen , 
Welche führt der Halbe Mond; 
Brachen ein in Siebenbürgen, 
Und mit Feuer und mit Schwert 
Wird das halbe Land verbeert. 
Welch ein Brermen, welch ein Würgen ! 
Keines Alters wird gefchont; 
Allem Flehn und Jammer taub, ‚ 
Ward, was fie nicht niederhieben , 
Fort in Sclaverey getrieben, 
Hab’ und Menfchen ward ihr Raub, 
Und die Mordesſichel mäht 
Ringsum , twieder 
Frech erhöht, 
Alle EShriftenfreuße nieder. 


Mazet Beg, bu feiger Sclave! 
Räuberhauptmann, Feldherr nicht! 
Glaubſt du. daß der Rächer fchlafe , 
Der zu wohlverdienter Strafe, 

Bald dich ziehet vor Gericht? 

Horch! der Held, bey deflen Nahmen 
Deine Kraft du fühlſt erlahmen, 
Und im Herzen flodt dein Blut, 
Beb'! er kommt in feinem Muth. 


Ahnſt dur nichtE von Schand’ und Tode? — 
An des Ungerheeres Spitze 
Naht der herrliche Woywode 
Hunyad, gleich dem raſchen Bike, 
Der aus büftrer Wolfe fährt, 
Und was er ergreift, verzehrt. 
Mit ihm figt der Sieg zu Roſſe, 
Wie am Sattel feftgebunden, 


Und der Muth, der Tod und Wunden 
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Der beflederten Geſchoſſe 
Ruhig ihn verachten lehrt. 


In des Zeindes Angefichte, 
Heißt der Beldperr der Magyaren 
Lagern fich die tapfern Scharen, 
Heißt fie ruhn die dunkle Nacht. 
Mit dem neuerwachten Lichte 
Stand geordnet fhon die Schlacht; 
Und die Streiter Taufchen alle 
Kampfestuftig der Dromete 
Mutherweckend hellem Schale. 


Sieh! da ſtürzet ein Osman 
Keuchend athemlos heran. 
„Feldherr! horch, was ich erfpähte,” 
Alſo ſprach er Hunyad an, 
Werfend von ſich den Turban 
Und des Kaftans falt'ge Hülle, 
Die den Fühnen Unger barg. 
„Feldherr, höre: Mazets Wille 
Iſt fo feig als ſchändlich arg. 
Nicht vorm ganzen Ungerheer, 
Kein, vor Dir nur bebet er. 
Dich zu fangen, zu erwürgen, 


Gälte ieht dem Sclaven mehr, 


Als erobern Siebenbürgen. 


‚Seinem Herrn dein Haupt zu fenden, 


Iſt fein meuchlerifches Streben ; 
Mit und, Körper ohne Leben, 


Meint er, ſoll's dann Leicht fich enden: 


Es erlas ſich, der Barbar, 

Seiner windesſchnellen Reiter 

Und des Fußvolfks kühnſter Streiter 
Eine furchtbar große Schar! 

Und woran fie dich erfennen, 
Farb' und Antlis und Geſtalt, 


Alles hoͤrt' ich ihnen nennen. 

Auch dein Roß und deine Waffen 
Wurden fo genau befchrieben, 

Daß Fein Zweifel mie geblieben , 
Sie befähßen dich gemahlt. 

Suche da nun Rath su fchaffen! 
Bo die Feinde dich erfchauen, 
Werden fie auf dich eindringen , 
Di in Stüde zu zerhauen, 

Der lebend einzubringen. 

Theurer Zeldherr, fchaffe Rath! 
Waftenbrüder , auf! beſchwöret 
Ihn, der jebt noch uns gehöret, 
Abzuwenden foiche That! 

Wie das Leben ich gewagt, 
Geindesarglift zu erfpahen, 

Alſo, Rrieger! laßt nun fehen, 
Daß ihr gleihen Muth im Bufen tragt.” 


„D ihr tapfern Kampfgenoſſen!“ 
Sprach der herrliche Wonmode, 
„Die ihr oft mit mir dem Tode 
Muthig in die Augen ſaht; 
Sreudig fey mein Blut vergoffen, 
Werd’ euh nur der Sieg erhalten; 
Einmahl muß Der Leib ertalten, 
Aber ewig grünt die That. 
So wie eures, fey mein Leben 
Unferm theuern DBaterlande 
Gern zum Rettungsunterpfande 
Pflichtgetreu anheim gegeben. 
So es länger fein bedarf, 
Wird’s der Allmacht Schuß erhalten, 
Deren mädtigholdes Walten 
Dft den Feind ſchon niedermarf. 
Bey des Kreubes heil'gem Zeichen, 
Das in unfern Fahnen weht, 
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Und war ein gar wadrer Degen, 


Ben der felgen Jungfrau Bilde, 
Unfers Bolfes Hort und Schilde, 
Eey’s gelobet, nie zu weichen, 

Wo Gefahr am nächften fteht.” 


Wie auch diefe Worte drangen 
Zündend in der Krieger Herz, 
Dennoch flarren erdewärts 
Alter Blicke; dDumpfes Bangen 
Brütet überm Heer, wie ein Gewitter. ‘ 
Doch ! gleich einem Strahl, der heil 
Ihm entleuchtet, fprenget ſchnell 
Aus den Reihen vor ein Ritter, 
Grade vor den Zeldheren hin. 
Aller Augen find auf ihn | 
Schnell gewendet, und erfennen | 
Ritter Simon von Kemény. 
Hunyads Freund durft’ er fi nennen, 


Hohen Muthes, rafch verwegen 

In des Rampfes blut'gem Spiel. 

Mancher kecke Türke fiel 

Schon vor feines Säbels Hieben ; 

Ganze Rotten auch zerſtieben 

Oft vor ſeines Armes Kraft, 

Oder wurden hingerafft. 
Alle Schlachtgefährten lieben 
Drob und ehren ihn gar hoch, 
Und ein Vorzug ward ihm noch 

Von Natur ſchon beygegeben: 

Hunyad's Antlitz und Geſtalt, 
Treu, wie fie ein Spiegel mahlt, 

So dafs diefer zwiefach ſchien 

Ungeübterm Blick zu leben, 

Reiht der andre ſich an ihn. 


[| — 


„Feldherr "fprach er: „ſieh das Heer! 
Sol Unmuth und ſcheues Bangen 
Aller Streiter Herz befangen 
Bor dem Kampfe? — Nimmermehr! 
Soll für's Vaterland mein Leben 


“und für mich noch Haben Werth, 


Laß es jest für dich mich geben, 
Wie's der Augenblick begehrt. 

D wie wär’ ich hochgeehrt, 

Sept durch rühmliches Erfalten 
Dich o Theurer ! zu erhalten! 
Die Natur war mir fo günftig, 
An der Leibsgeftalt und Miene 
Dir ganz ähnlich mich zu fchaffen. 
Daß ich ſolche Gunſt verdiene, 
Leihe mir, ich flehe brünftig, 
Leihe heut’ mir deine Waffen. 

Laß in deinem Kleid mich prangen, 


Und dein ruhmgeweihtes Schwert 


Heut an meiner Seite bangen; 

Laß dein fchlanfgefufites Pferd 
Freudig mich fogleich befteigen ; 

Und in Thaten will ich's zeigen, 
Daß ich ſolcher Ehre werth. 
Traun! wir werden herrlich fliegen, 
Wenn wir fie, die Meuchler, triegen. 
Feldherr! dieſe Heiße Bitte, 
Schlügſt, su ſtolz, du mir fie ab: 
An der Beinde dicht’fter Mitte 
Sucht’ idy heute mir ein Grab.” 
Und von ihren Roſſen ſchwangen 
Eich die Freund’ in Heiliger Luft; 
Preßten Arm in Arm umfangen 


gang’ einander an die Bruſt. 


„Weit du fühlſt, wie es Dich ehre,” 
Sprach der herrliche Woywode, 


271 





Di zu weih'n dem fchönften Tode; 
Alſo fey es; ich gewähre, 

Was der Held, der Freund mich bath. 
Möge deine fromme That 

Heil und Siegesfrüchte bringen. 
Aber nicht fo leicht gelingen 

Soll's den Feinden, dir zu nahen, 
Oder liftig Dich zu fahen. 

Eine anserlesne Schar 

Krieger fen dir mitgegeben, 

Mir zu bürgen für dein Leben, 


So anflürmet die Gefahr. 


Doch — es bleibt der Türken Pfeifen 
Meine Bruft auch frey und offen ; 
Mag der Tod mich heut’ ereilen, 
Sch tret’ aus dem Weg ihm nicht. . 
Gerne faW ich, vorn’ getroffen, 
Wenn der Sieg den Kranz euch flicht.’’ 
und wie Meereswogen raufchen, 
Jauchet bes Heeres Beyfall laut; 
Froh und kampfesdurſtig ſchaut 

Es die Helden Waffen tauſchen. 
Und fürwahr, noch nie fo ſchön 
Haft in Waffen du geglänzet, 

Nie fo fhön vom Ruhm befranzet, 
Treuen, tapferer Kemény! 


2 


Horch! die Angriffözeichen fchmettern 
Durch die Luft mit erz'nem Klang; 
Und im Augenblicke Drang 
Heer auf Heer ein, gleich zwey Wettern , 
Die mit taufend Blitzespfeilen 
Stürmifch gen einander eilen, 
Bon verfhlednem Wind gejagt. 


N 


In des Morgens goldnem Strahl 
Leuchtet Dur) Des Siaubes viebel 
Funkelnd der gefrümmten Säbel 
Tauſendfach geſchwungner Stahl. 


Hoch auf ſeinem Milchroß raget 
Held Kemény; am Kalpak wehet 
Weiß ſein Reigerbuſch, im Kranz 
Von hellblitzenden Demanten. 

Bon den Feinden bald erſpahet, 

Die am köſtlichen Geſchmeide, 

Un dem goldgeſtickten Kieide 

Und der reichen Waffen Glanz 

Ihn fur Hunyad ſchnell erfannten, 
Sah Kemé—ny ſich bald umrungen, 
Traun! von einem ganzen Heer, 

Und in wildem Kamni verſchlungen. 


Seine Treuen ohne Wanken 


Hieben wüthend um ſich her, 

Angeflammt vom Löwengrimme. 

Haufen der Osmanen fanfen 

Hin vor ihrem Ungeftunie , 

Und wie Halme mäht der Schnitter, 

Stredt der Fühne Ungerritter 

Zeindesrotten in den Sand. 

Auf dem Roſſe raſch gewandt, \ 
Hieb er um fih , Daß erbleichen 

Mußte, wer den fihern Streichen 
Seiner Klinge keck genaht; . 
Bis er ſelbſt Mit Zeindesteichen 

Seinem Senner fperrt den Pfad. 


Doch dem Schneefturm zu vergleichen , 
Wenn die Zloden auch zerfließen, 
Die auf warmern Grund gefallen, 
Aber endlos niederwallen 
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Bis bedeckt der Erde Grün; 

Alſo fah man fih von allen 
Seiten Türkenſchwärm' ergießen 
Und heran zur Hülfe ziehn. 

Auf den Körpern ihrer Brüder 
Stehn ſchon fechtend andre wieder, 


Tapferer, bey’'m Himmel! focht 
Nie ein Häuflein, als die Kühnen, 
Die Kemeny zur Schlacht begleitet, 
Sichern Untergang bereitet 
Sahn fie ſich; doch wär’ auch ihnen 
Jetzt in grimmen Schredgeltaften 
Zaufendfach der Tod erfchienen, 
immer hätt’ er fie vermocht, 

Shre Wuth im Zaum zu Halten, 
Oder einen Schritt gu weichen. 
Seder fieht mit einem Schwall 
BSier’ger Feind Im heißen Streite, - 
Bis, gu großer Mehrzahl Beute, 
Er erkämpft ruhmwürd'gen Gall. 
Bor fi) bald und bald zur Seite 
Sah Kemeny die Treu’n erbleichen, 
Trachtend noch mit ihren Leichen 
Shm zu bauen einen Wall, 

Bon Osmanen dicht umgeben 
Kämpft mit ungebeugstem Muth 
Noch der Held, bis ihrer Wuth 
immer troßet Widerftreben ; 


"Und aus vielen, tiefen Wunden 


Steömt dahin des Edlen Blut, 
Strömet hin mit feinem Leben. 


Siegreich war die Schlacht geichlagen , 
Und aufs neue fand ummunden 
Hunyad von des Lorberd Kranz, 

Neu umſtrahlt von Ruhmesglanz. 





Amanzistatifend Heiden Tagen 
Hingeftredt in wenig Stunden 
Auf dem rauchend blut'gen Feld; 
‚Aber trauernd ſchwieg der Held. 


Und ein Bothe fprengt in Eile 
Bor des großen Feldherrn Zelt: 
„Feldherr,“ fprach er, „nicht zum Heile 
Ward die fchimprlich feige Flucht 
Mazet Beg und feinem Sohne. 
Was fie heut’ an dir verfucht, 
Beyden ward es heut’ zum Lohne, 
Beyde liegen auf dem Zeid.”’ 
Uber trauernd ſchwieg der Held. 


Selbſt des Sieges reiche Zrüchte 
Scheuchen ihm vom Angefichte 
Düftrer Trauer Wolke nicht: 
Zwey der mächtigften Vaſallen 
Waren fehändfidy abgefallen, 

So der Türke Sieg erſicht. 
Der Moldaver und der Wlachen 


Sürſten ſchwören wieder Treue, 


Die ſie ſchon im Herzen brachen, 
Ungerns heil'ger Kron' aufs Neue. 
Doch kein Strahl der Freud' erhellt 
Hunyad; trauernd ſchweigt der Held. 


Und mit würdigem Gepraͤnge 
Heißt begraben er den Freund, 
Düſter tönen Trau'rgeſfaͤnge, 

Und der erznen Hörner Klänge, 
Sonſt Hellfchmetternd vor dem Feind. 
Schwarzumflort die Bahnen wehen, 
Und des heut'gen Siegs Trophäen 
Dienen fhmüdend um den Sarg, 
Der Kemoͤny's Leiche barg. 
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Wie dein Sal dich’ ehrt, fo ehren 
Did 0 Heid! des Freundes Zähren; 
Sieh! der große Hunyad weint! 


Schrecklich werdet ihr's empfinden, 
Was des Hohen Thrane weint. 
Shriftenfeinde, Türken, bebt!, 
Hunyads Rache wird euch finden, 


Schrecklich zeigend, Daß er Icht. 
Köffingen 


277 
>IYIPIIIIDIIDIII II DIDI Ira Et 6 244€ 


IX. 


Sanet Adalbert am grünen Berge 


Legende 





Borſpruch. 


Sen beinget der Gerechte, 
Reihen Segen, wo er wetlet; 

Und den Schwarm der Höllenmächte 
Bannt fein Arm, daß dort er heulet 
Sn der Dualen ew’ger Gluth. — 
Aber ift er erft enteilet 

Bor des Lafters Übermuth, . 

Floh er vor dem Graus der Sünden, 
Weh! da bricht die arge Brut 

Aus der Hölle finſt'ren Schlünden , 
Bricht hervor auf allen Wegen, 
Lagert ob dm Erde Gründen, 

Und zerfiampft den Sottesfegen. — 
Und vor ihrem wilden Wüthen 
Flieht dee Gnade milder Regen, 
Welten alles Heiles Blüthen. — 


Böhmen, Böhmen! armes Böhmen! _ 
Wo, ach wo ift hin die Fülle. 
Deines Segens, der geblünet 
Sonſt auf deinen fhönen Fluren? 
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Wich von dir der Gottesfegen ? 
Wich von dir die Gottesgnade? — 
D warum wid fie, warum ? 


Wehe! wehe! flarr und öde, 
Weite, fanddurdhglühte Wüfte, 
Liegt mein Böhmen, ein verfengter 
Leichnam, leblos liegt es da. 
Ach kein Fluß, Fein Bach , Fein Brünnlein 
Netzt die ausgedorrten Thale ; 
Und Fein Baum, Fein Halm, Fein Grädfein 
Srifcht das Aug’ mit holdem Grüne. 
Altes fahl und grau , werfenget 
Bon der Sonne glüh’ndem Strahl. 
Wehe, wehe! — Schattenteiber 
Kraftlos auf des Sandes Lohe 
Schleppen fih, nicht todt, nicht lebend, 
Stehen um ded Todes Labfal, — 
Nicht mit Worten , denn die Zunge 
Starret regungslos am Gaumen, — 
Fleh'n nur mit der Blicke Gluth. 


Durch drey Jahre Feine Labe, 
Keine für des Bufens Lechzen, 
Reine für des Durfted Brand. 
Ale Brunnen find verfieget, 

Ale Ströme, alle Bäche, 

Die fonft in anmuth’ger Krümme, 
Kiefelten durch dieſe Thäler, 

Aus dem mütterlichen Boden 
Lockend Föftlich reiche Frucht. 


Durch dren Sabre, durch drey Jahre, 
©eit er zürnend wich von binnen, 
Zürmend Über unfre Sünden, 

Den uns Gott erfor zum Hirten; 
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Biel Fein Than, entquoll' Fein Regen 
Unfrem Himmel, denn er zürnt! — 


Wenn er Blisesflammen ſchießet 
Aus der Nacht der Wetterwolken, 
Wenn der Donner furchtbar ſchmettert 
Ob der angfterfüllten Erde; 

Fällt Fein Tropfen doch hernieder, 
Ach! kein Tropfen, der uns labe! 
Wehe! wehe! armes Böhmen, 
Thaulos, leblos, fegentos ! 


Wir vergeh’n im. Qualentode 
Durch des Himmels Strafgerichte — 
Sühnet, fühn’t des Himmels Zürnen, - 
Löfet, LET den Bann des Fluches, | 
Den er Iud auf unſ're Häupter, 
Weit wir Zludpenswerthes übten, 
Löſ't, o Löft des Fluches Bann! 


Sieh, wir liegen hier im Staube, 
Reu'zerknirſcht ob unfrer Schul 
Höre uns, o Gott der Gnade, 

Höre unſern Jammerruf! 

Laß', o laß, ihn wiederfcheren, 
Der vor unſern Gräueln wid, 
Und er bring’ und deinen Segen 
Deinem reubekehrten Bolt! — — 


In des Lenzes Schmud, wie neugeboren, 
Steht Natur, heil acht des Himmels Blau; 
Zreude zieht herein zu allen Thoren, 
Blumenpracht fhmüdt reich die grüne Au. 
Staunend ob der Schöne, ganz verloren 
Steh ich da, in all der fefgen Schau, 
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Wie im bunten , freudigen Gedränge, 
Durch einander wogt Die Volkesmenge. 


Ha, wel eine füße Augenmeide ! 
Rnaven, Mädchen , Greiſe, Männer, Zrau’n, 
Angeihan ın nettem Zeug, in Seide, 
Steh’n verfammelt auf den Blumenau’n. 
Aller Blicke ſtrahlen hell vor Zreude, 
Denn fie kamen, fromm das Feſt su fhau’n, 
Das im Kıiofter D’roben wird begangen, 
Darum kamen fie in Feſtes Prangen. 


Bon dem Dom die Glocken nun erklingen. 
Laden zu der heil’gen Geyer ein; 
In den Klang der Vögel Chöre fingen, 
Ihrem Schöpfer lauten Dank zu weih’n. 
D’rauf die Haufen dichter fich verfchlingen, 
Und zum Gotteshaus in bunten Reih'n 
Fromm Gebeth zu weih'n Dem Herrn der Himmel, 
Drangend aufwärts, wallet das Gewimmel. 


Siehe da, was kommen für Geſtalten! — 
Tracht und Bildung zeigen Fremde an. — 
Männer ſind es, die vom Nord, dem kalten, 
Fahren her, in Wäalfchland’s warmen Plan. 
Traurig blicken fie, doch ernſt gehalten 
Wandeln fie den Kloſterberg hinan; 

Und die Menge weicht zu beyden Seiten, 

Laßt fie frey zur Kirchenpforte ſchreiten. 


Trauer blinkt und Hoffnung in den Blicken, 
Die zum Dom' ſich richten unverwandt. 
Wie ſie klimmen zu des Berges Rücken, 
Als ob fie der Leiden Ziel erkannt, 

. Die bisher die Armen mochten drücken, 
Schau’n fie freud'aer in das blüh'nde Land; . 
Knien dann nieder vor des Domes Pforte, 
Wagend nicht, gu nah'n dem heil'gen Orte. 


s 


und zum Abte bringe: man die Kunde, 
Daß der Fremden Schar heraußen mweilt. — 
Er fogleich aus dem gemweihten Runde 
Mit den Brüdern vor die Pforten eilt, 
Forſcht nach ihrem Leid ; denn jede Wunde, 
Seden Schmerz der Fromme gerne heilt, 
Blickt fie an mit der Erbarmung Hulden . 
Die verheißet Löfung ihrer Schulden. 


Und die Zremden ſchau'n herum im Kreiſe, 
Ihres Hoffens Ziel hier zu erfpähn ; 
Sehen ihn, den auf fo langer Reife 
Bang fie fuchten,, Enien vor ihm, und fleh'n: 
„Herr! dich fuchten wir. — Sieh eine Waife, 
Harrt dein Böhmen, wolle mit uns geh'n, 
Kehr’, o Bifchof, heim zum Baterlande, 
Und erlöf uns von des Zluches Bande!” - 


„Seit auf uns du Gottes Zorn geladen, 
Seit du uns und unfrem Land’ geflucht, 
Weil wir singen auf des Erzfeind's Pfaden , 
Hat uns ſchwerer Jammer heimgefucht. 
Gott entzog von uns die Hand der Gnaden« 
Schwer erdrürdte uns der Strafen Wucht ; 
Thaulos dürret hin dein armes Böhmen, 
Hat nicht Leben mehr, nur Leihen, Schemen.” 


„Sieh', wir büßten ſchwer die ſchweren Sünden, 
Büßten fie mit langer, herber Dual; 
Laß, o laß vor Gott uns Gnade finden, 
Opfere für uns das Sühnungsmahl; 
Komm', ach komm' des Fluchs uns zu entbinden, 
Daß uns wieder glänzt der Gnaden Strahl! 
Auch den Herrn hat unſ're Reu' gerühret; 
Denn er hat uns gnädig hergeführet.“ — 
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Alles ſteht erfiaunt in tiefer Stille, 
Grüßt den Bruder, welcher unbekannt 
Hier gewohnt in fchlichter Möndyess Hülle, 
Er ein Bifchof aus fo mächt'gem Land’. 
D’rauf der Abt: „Sohn, das ift Gottes Wille! — 
Folgſam acht’ auf feine Baterhand ; 
Darum zeuch, und folge feinem Rufe, 
Der dich ſtellt' auf fo erhab’ne Stufe.” 


„Er Hat dich sum Ober hirt geweihet; 
Und was fie gefündiget , vergieb: ' 
Denn auch er, der Heilige verzeihet, 
Der Erbarmer in endlofer Lieb! 
und weil fie denn ihre Schuld bereuet, 
Iſt gefühnt, was dich von Hinnen trich.” — 
Adalbest in Demuth fich verneiget, | 
Und ſich Gottes Winte willig beuget. — 


. 3. 


Über hohe Berge, tiefe Ströme 
Heim die Bothen mit dent Bifchof eilen, 
Löfung bringend von der Sünden Vehme. 


Auf den Anien die Böhmen reuig weilen, 
Fleh'n gu Gott, dafi er mit Baterhulden 
Mög’ ihre, ob verfchuldet, Leiden heilen, 


Das fie fchwer und lange mufiten dulden. — 
Ihr Gebeth, weils wahrhaft, dringt zum Throne 
Gottes, der zu Löfen unf’re Schulden, 


Uns zu retten von der Höllen Frohne, 
Bon des Himmels Höh’n herabzukommen, 
Menſch zu ſeyn geboth dem ein’gen Sohne. 


und weil wahrhaft ihre Neu’ entglommen, 
Hat der Herr gelöft des Fluches Bande 
Und von ihnen alle Schuld genommen. 


Angekommen in bein Vaterlande , | 
Sieht von eines Berges flarrem Rüden 


‚Nun der Bifchof, wie vom Sonnenbrande,. 


Den Fein Regen kühlend durft' erauiden, 
"Ausgedörrt das Land zu einer Wüfte; 
Und er fieht mit thränenvollen Blicken, 


. Wie das Land mit fchwerem Sammer büßte, j 
Was an Gottes Sakung es verbrocdhen. 
Als ee d'rauf den Mutterboden küßte: 


„Herr ! des Buches, den ich ausgefprochen ,” — 
Bethet er — „von ihrem Gräu'l empöret, 
Wolle fie entbinden ; und gebrochen”- . 


„Sey der Strafen Ruthe! Rückgekehrt 
Sind fie von der Sünde argen Wegen, 
Tun fo fey ihr reuig Fleh'n erhört.” 


„Spende ihnen deinen Heil’gen Segen: 
Und wie Noah: Sühne du verfündet, 
Künd auch Hier in milder Gnaden Regen,” 


„Daß der Bund aufs Neue ift gegründet, 
Daß das Volk in Eindlihem Vertrauen 
Nahen darf, dir, Vater, nen verbündet!“ — 


Spricht's — und ſiete, ein Wolkchen iſt zu ſchauen 
An dem Himmel, der ſo lang' verſchloſſen 
Nicht ein Tröpflein mochte niederthauen; 


Hirt und Volk in Andacht Hingegoffen, 
Fleh'n zu Gott aufs Antliß hingefunfen. — 
Seinen Himmel Hat der Herr erfchloffen, 
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und Erbarmung feinem VoIP gewunken. 

D’rauf der Berg in neuem Grün erblühet, 

Als den Than ded Segens er getrunfen. 


Und’ das Volk, ald es das Wunder fiehet, 
Rufet: „Heil! uns Fehrt der Sottesfriede!” 
D’rauf zur nächften Kirche Altes ziehet. 


Preifet Gott in dankbar frommem -Liede: 
„Herr und Gott, erbarm dich unſer! . 
„Du, 0 Heiland aller Welt, 
„Heil uns, und erhör’ o Herr, 
„Hör o Bater unfer Rufen! 
„Gib uns Zrieden, Herr und Gott, 
„Und Gedeih'n dem Lande! — 
„Kyrie, eleifon ” — 


Neubaus im Juny 1820. 
Wenzeslaw Aloys Swoboda. 


% . ” 

Die Begebenheit, die den Stoff zu diefer Legende geflefert, 
erzäbfen böhmifche Annaliſten. Adalbert (eigentlich Woytech Heer 
luſt genannt) ‚eines böhmischen Wladiken, Slawniks Sohn, wurd 
nah Ditmar's, des Sacfen Tode, der der erfte Bifchof auf 
dem Prager Stuhle war , durch Zuruf des Volkes zu deſſen Nach⸗ 
folger im Oberhirtenamte erwählt, am 19. Hornung des Jahre 
969. Am dritten Heumond desfelben Jahres erhielt er die Invefli 
tur, und am 11. empfing er die Weihen von Willigis , Erzkanzler 
von Mainz, dem in biefem heiligen Amte beyſtand, Albrecht, 
Dberhirt von Magdeburg. 

Er verwaltete fein heilig Amt mit allem Eifer. Uber unte 
dem Volke, das fich ſchwer und langſam des Glaubens feiner Väter 
entwöhnen mochte, den ihm zudem erhebende Erinnerungen an 
rühmliche Thaten und gefeyerte Helden theuer machten, herrfchten | 
Gebraͤuche, Die der Mann, mit dem Feuereifer im Bufen für die 
Sache Gottes , nicht dulden mochte, als argen Mißbrauch un 
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Irrwahn fie verdammend. Am ſchwerſten fiel ihnen, was ſchon in 
älterer Zeit ein Dichter klagte: 


„Eine Ehgenoffinn 

Auf der Fahrt durch's Leben 

Sollen wir nur haben, 
Bon der Weine bis au der Marana.“ — 


(Sieh die Königinngoferhandfchrift, meine Verdeutihung ©. 40). 
Da alle Ermahnungen, Lehren, Drohungen, Strafen nicht 
sermochten, die Böhmen zur Entfagung bisher gefeklicher Luft 
ju bewegen , die der neue göttliche Glaube mit gerechtem Fluche 
belegte, ging nach fünfiähriger Verwaltung feines Amtes ,, der 
Biſchof aus feinem Vaterlande, den Bannfluch über die verftocken 
Sünder Iadend. Der Zorn des Himmels offenbarte fich durch drey 
Mißiahre, wo anhaltende Hike alle Früchte verfengte. Das Bolt 
erfannte erft durch die Strafe fein Unrecht. Bothen wurden abs 
gefendet, den Bifchof aufsufuchen. Sie fanden ihn in Rom, mo 
er im Klofter des heiligen Alerius als Mönd wohnte, feinen 
Brüdern unerkannt, aber um fo manches Zeichen göttlicher Hufd, 
von ihnen hochgeehrt. Sie fielen vor ihm auf die Knie, flehend , 
da erden Bann löſe, und Segen dem feufzenden Baterlande bringe 
duch feine Wiederkehr. — Gerührt von feiner Landgenoffen reuigen 
Bitten und des heiligen Baters Gebothe gehorchend kehrte der heilige 
Mann zu feiner verwaiften Gemeinde, unter Weges noch manches 
Wert zu Gottes Ehre und vieler Menfchen Heil vollbringend, — 
wie er denn nahmentlich nach Ungarn Fam, wo Die Sonne bes 
Chriſtenthums noch ſchwer zu ringen hatte, mit den düftern Wol⸗ 
fen des Heidentbums, — auf’daf er werth fey im Nahmen des 
ewigen Erbarmers , Worte der Gnade und des Segens über Tein 
Baterland zu ſprechen — . 
Endlich Fam er im Baterlande an. Bon eines Berges Gipfel, 
fab er vieles Volk abgehärmt und zerfnirfcht auf den Knien, das 
feiner ſehnſuchtsvoll harrte. Er bob fein Aug’ empor, bath Gott 
um Snade, und ſprach den Segen liber- die von fchwerem Straf: 
gerichte Tange gedrückte Heimath. Und fiehe, der’ Himmel that ſich 
auf und heilfanter Regen träufelte herab, ergliiifte die Techzende 
Erde und jede Sreatur, und der Regenbogen verfündete vom 
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Himmel dem reuigen Volke, Sott fen verföhnt. Dieß geſchah 
im Sabre des wieder erlangten Heiles 977. Alsbald begann der 
Berg in frifcher Schöne zu grünen und warb von dem danfbar 
iubelnden Volke Zelend hora, Grünberg und der Tleden im 
Thale, Pomuk der Beregnete — fpäter Nepomuk genannt, 
aus deſſen Schoofe nach wer Jahrhunderten ein Mann hervorging, 
der feinen Glauben, feine Treue an Gott mit gleichem Helden: 
muthe , mitten unter verlodenden Anträgen , furchtbaren Drohun⸗ 
gen, ia feib im Tode bewährte, der heilige Johann, nad 
feinem Seburtsorte, dem ſchoͤnen Brauche jener Zeiten gemäß 
benamfet. 

Die Nachwelt baute dort ein Gotteshaus ‚wo fromme Mönche 
Gott dankten im Nahmen der Landesfaffen für feine Milde und 
Erbarmung. Einer aus Böhmens adeligen Männern beiwahrte den 
ernften Moment durch den glücklichen Pinfel eines Iandeseingebornen 
Künftiers, des waderen Horczida, deſſen Bild nun an iener 
Stätte prangt, wo vor beynahe einem Zahrtaufend der heifige 
Biſchof den Gegen über diefe Gaue und fein Mutterland ſprach, 
der doch ja nie von uns weichen wolle! 

Der Dichter hat aus den Mauern der altehrwürdigen Rome, 
dem zeitweiligen Aufenthaltsort feines heiligen Landgenoffen ihn des 
Gegenſatzes wegen , in die blühenden Auen einer italifchen Lands 
fchaft verfeht, welche Freyheit ihm KRunftrichter billigen werden, — 
wenn .nur fonft dad Wert diefer Nachficht nicht unmert$ — und 
die Zrommen werden fie ihm nicht übel deuten, da ia der Wahr: 
heit der zur Beherzigung empfohlenen Begebenheit dadurch Fein 
Abbruch geichieht. 

Das Schlußlied ift ein Pfaim , den diefer Gottesmann ſelbſt 
verfertigte , oder doch feiner Gemeinde empfahl, mit faft wörtlicher 
Zeyer und gleicher Sylbenzahl Übertragen, wie fie dieſes altehr: 
würdige Denfmahl unfereer Sprache und des frommen Sinnes 
‚diefes Biſchofs darbeut. Es lautet in der Ritualfprache unſeres 
Glaubens alſo: 


Domine miserere nostri 
Jesu Christe miserere nostri. 
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Tu Salvotor totius mundi 
Salva nos et exaudi 
Domine voces nostras. 
Da nobis omnibus Domine 
Saturitatem et pacem in terrä, 


In der Sprache unferer Väter, nad ber Drtograhie des 
Raudnizer Manufcripts: 


Hospodyne pomilny ny 

Ihu Xpe pomilny ny 

Ty spase wsseho mira 
Spasyz ny y uslyssizz = 
Hospodyne hlassy nassye. 
Day nam wssyem hospodyne 
Zzizn a min wzemi. 


Noch Heut zu Tage wird das Lied in dem alten Dome ju Prag 
und vom Volke hey feyerlichen Umgängen gefungen. 
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X. 


Stephan von JlIyeshpazy. 





— y 


Wi gedachten im erſten Jahrgange dieſes Taſchenbuches, bey der 
Burg Trentſin, eines Mannes, der zu Anfang des ſiebzehnten 
Jahrhunderts, den erſten Platz unter Ungarns Staatsmännern bes 
hauptete, den entfchiedenften Einflufi auf den Gang der öffentlis | 
chen Ungelegenheiten ausübte, und felben oft den leitenden Impuls 
gab, dennoch aber von Auswärtigen kaum gefannt, von Einhei⸗ 
mifchen nicht immer nach Verdienſt gewürdiget ward — Ste 
phan Illyespazy. — Es dünkt uns um fo mehr Pflicht, dies 
ſes aufßerordentlihen Mannes Lebensbahn näher zu beleuchten, 
je glücklicher wir im Auffinden mancher , bisher unbefannter Tha⸗ 
ten gewefen, und je-mehr wir die Echtheit dieſer Tamilienpapiere 

- zu verbürgen im Stande find. 

Das uralte Sefchleht , dem Stephan von Illyespazp . 
angehörte, ift mit jenem der Eſterhazy eines und dasfelde, | 
und war auch bis zum Jahr 1238 von dbemfelben nicht getrennt. 
An diefem Jahre theilen Peter und Elias, die Söhne Salomond, 
von gleichnahmigem Geſchlechte das Erbe ihres Vaters, und ins. 
dem der erftere die Befibung Zerhäz ‚der zweyte Illyéshaͤz (beyde 
Drte in der Infel Schütt gelegen, und (1239) von dem Gebiethe 
des Fleckens Votho rund herum begränzt) erhalt, und fih in Zu: 
Eunft davon benennt, werden fie Stammoväter zwey verfchiede: 
ner ruhmvoller Sefchlechter,, die zu den höchſten Reichswürden 
in Ungarn gelangen, und noch heut zu Tage ihren Sitz in der 
alfererften Reihe der ungarifhen Standesherrn nehmen. Peters 
Nachkommen erfcheinen zwar nicht mehr unter dem urfprünglichen 
Nahmen von Zerhäz, den Yranz des berühmten Palatins Niklas 
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Bater als Vice⸗Gefpann des Preßburger-Comitats (1584) in Efzters 
Häz ummandelte, wohl aber Eliad Söhne, die mit dem Stamm⸗ 
ort Fllyeshaza, aub die Benennung bepybehielten. — Urkunden, 
über deren Echtheit Fein Zweifel obwalten kann, liefern die bieder 
gehörenden Belege, wichtiger und glaubwürdiger ald jene träumes 
rifhen Stammtafeln, die das um König und Baterland hochver⸗ 
diente , mit allem Clan; der Ehre und des Ruhms umgebene Se: 
ſchlecht der Eſzterhaͤzy noch mehr zu verherrlihen wähnten, wenn 
fie dasfelbe zu Attila, zur iüdifchen Efther ‚ia felbft bis um Vater 
Noah in gerader Linie Hinaufführten. +» 

Die Protokolle der Preßburger : Gefpannfchaft erwähnen Thos 
mas von Illyespäza’d, als ihres Abgeordneten zu jenem auf den 
Eonntag Quasi modo (1553) von Ferdinand 1. nach Ödenburg auss 
gefchriebenen Reichötage, der durch die Kunde von den ungeheus 
ren Rriegsrüftungen der Türken veranlaßt, Die allgemeine Reiches 
bewaffnung anordnete. Bon feiner erſten Gemahlinn Sophie, einer 
Tochter Johanns Zölder von Kid Magyar, wurden Thomas drey 
Söhne und eine Tochter geboren, unter denen Stephan der 
äftefte war, Georg kinderlos, Johann (1567) mit Hinterlafs 
fung einer Witwe, iedoch auch ohne Kinder ſtarb, und Sophie 
an den ſchon erwähnten Yranz Zerhaͤzy, Vice⸗Geſpann des Prefiz 
burger = Somitatd , vermählt war , fomit die Mutter ded nachmahli⸗ 
gen Palatins Niklas Eſzterhäzy und Ahnfrau des ganzen Stams 
mes ward. Aus der zweyten Verbindung mit Anna , Peter Poganys 
von Efebb Tochter, ſah fih Thomas mit einem Sohne (Franz) 
und zwey Töchtern erfreut, deren ältere (Rathbarine), den mächs 
tigen Andreas Bosnyäf, die jüngere (Brigitte) aber den Gras 
fen Ludwig von Lodron sum Gemahl hatte, Das Geburtsiahr uns 
fers Helden läßt fich nicht mit Beftimmtheit angeben, indem biers 
über zwey widerfprechende und Doch beyder Seits ganz glaubmwürs 
dige Thaten fi vorfinden. Das Familien : Archiv bewahrt nähmlich 
einen eigenhändigen Brief Stephan vom 29. Februar 1604 an 
feine Grau gefchrieben , worin er fagt, binnen wenig Tagen hoffe 
ter fein 63. Jahr zu vollenden. Dieß würde daher feine Geburt 
in Die erften Tage des März 1541 verfegen. Zieht man aber den 
Leichenftein zu Rathe, zu Zolge deflen jener große Mann , den er 
dedt, am 5. Man 1609 in einem Alter von 69 Jahren und acht 
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Monathen verblich, fo ergibt ſich; daß Stephan Illyéshaͤzy am 
5, September 1540 zuerſt Das Licht der Welt erblidt Habe. Es 
dürfte Feine geringe Berlegenheit verurfachen , zwiſchen der eiges 
nen Handfchrift, und dem von einer liebevollen ‚Dabey höchſt geift: 
reichen Frau (die eine ausgebreitete Correfponden; in mehreren 
Sprachen eigenhändig führte, alle Befehle und Anordnungen in 
ihren weitläufigen Gütern felbft gab) für die Nachwelt aufgeſtell⸗ 
ten Marmorgeyugen zu wählen, wäre die genaue Beſtimmung des 
hiedurch in Zweifel gefeßten Umftandes für den Biographen von 
erheblicher Wichtigfeit. Wir begnügen uns daher zu mwiffen, es 
habe dad Zahr 1540 oder ı54ı in dem Caſtell von Illyés haͤzy ie 
nen ausgezeichneten Mann , deflen Laufbahn wir verfolgen, in 
das Dafenn gerifen. 

Un das feinem Wohnort nächftgelegene, und nach Untergang 
der Dfner und Fünfkirchner hohen Schulen berühmtefte Gymnaſium 
des Landes zu Prefburg, fendete Thomas feinen hoffnungsvollen 
Sohn, um iene herrlichen Anlagen, die ſich fchon in dem Knaben 
äußerten, zur freudigen Entwidelung zu bringen. Auch entfprad 
der Erfolg volltommen der Erwartung, denn Stephan libertraf 
Bald die meiften feiner Mitſchüler, und erwarb befonders den Ruf 
einer feltenen Kenntniß in der Rechtsgelehrſamkeit. Diefer Zeit 
raum war ed auch, der jene Liebe zu den XWiffenfchaften in Ste⸗ 
phans Bruft entzündete, die ihn nie auch mitten unter den wid: 
tigften Sefchäften verließ, die fich fpäter, nachdem er zu großen 
Würden und Vermögen gelangt, durch Beförderung alles deſſen, 
was auf Erweiterung der Kenntniffe Bezug hatte, durch Stiftung 
eines eigenen Gymnaſiums auf Teiner Herrfhaft Ban durch die 
Abſendung feines Neffen und Adoptiv: Sohnes Caſpar auf die ber 
rühmteften Hohen Schulen des Auslandes, und durch fortgefegten 
Bricfwechfel mit den nahmhafteſten Gelehrten feiner Zeit, auf 
das thätigſte und unzweydeutigſte bewährte, und ihm den Nah 
men eines der vorzüglichftien Mäzene bes achtzehnten Jahrhunderts 
in der Literargefchichte Ungarns erwarb. 

Mit vielfeitigen KRenntniffen und dem Bewußtſeyn einer wohl 
yerwendeten Zeit, verließ Illyéshazy die Preßburger⸗Schule, und 
trat nun in das wirkliche Leben, mit dem eifrigften Beftreben ſei⸗ 
nem Baterlande, das er mit glühender Liebe umfaßte , zu dienen. 


291 
Unter dem eifernen Ioche von Mahoms rauhen Söhnen feufzte 
dieß, ſchwer und hart bedrängt, Feines Glückes, Feines geiftigen 
Aufſchwungs fähig ; Darum jedes mannbar gewordenen ungarifchen 
Jünglings höchſte Beſtimmung, das Schwert, fobald er es zu 
ſchwingen vermochte, auf den Naden feiner Unterdrüder fallen zu 
taffen. Nicht verfannte diefe Stephans feuriged Gemüth, hinaus 
ind Zreye, in Sturm und Ungemwitter der Mannsfchlacht trieb es 
ihn, doch mit jener Befonnenheit , die den Mann von wahrer Bil⸗ 
dung nie verläßt. Darum wählte er fich einen der berühniteften 
Heroen des Jahrhunderts zum Vorbild und Lehrer, unter deſſen 
Bahnen er die ſchwere Kunſt des Krieges fi eigen machen wollte. 
Es war dieß jener Niklas Palffy , deffen Nahmen die Schlachten 
bey Filek, Parkany, Neograd, Öran Stuhlweiſſenburg und Ofen, 
die Einnahmen von Veſzprim, Totid, Papa, Szetfen und Raab 
(mit Schwarzenberg) der Unſterblichkeit zuführten, Der feinem auss 
gezeichneten Zögling bald freundlich zugethan, ihn bey jeder wich⸗ 
tigen Gelegenheit brauchte, und ihm nach mancher ritterkich bes 
fandenen Probe felbft feinen geheimen Briefwechſel anvertraute. 
Nicht fehlen Fonnte ed, daß durch die fo ehrende Zuneigung des 
großen Feldherrn die Aufmerffamfeit auch andrer Heerführer auf 
den jungen Mann gelenkt ward, unter denen vorzüglich Johann 
Kruſith von Lepoglawa, Palffy’s Schwager , und Oberbefehlshaber 
ber Rainfäer Granze, des mwohlbegründeten Rufes, einge der ta⸗ 
pferfien und glüdlichften Kampfeshelden genoß. Verfuchen mollte 
Stephan fein Glück auch unter diefem Anführer , trat mit Palffy's 
Zuftimmung in feine Banner, und erfämpfte auch bier nebſt mans 

chem Lorber über den Feind, die Achtung feiner Mitftreiter fo wie 
die Liebe feines Befehlshabers. 

Wahrſcheinlich mochte es anf einem biefer Kriegszüge ſeyn, 
daß Illyeshaͤzy die Bekanntſchaft Annens Erdödn , Peters Bars 
nus von Groatien *) Tochter (vordem an Stephan Derffiy vers 
mähtt) machte , felbe zur Ehe verlangte, und diefer Vermählung 
(1572) zu Folge ich vom Rriegsbienfte zurückzog, nachdem er uns 





”) Desfelben, der in ben Sagen und Legenden Erwähnung finder. 
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zweydeutige Beweiſe der Tapferkeit und des Muthes gegeben, und 
ſich auf dem Felde der Ehre rühmlich verſucht hatte. 

Von den Ständen der Preßburger⸗Geſpannſchaft zum Vice⸗ 
Geſpann erwählt, bald darauf unter die Räthe der königlichen 
Kammer berufen, zum Freyherrn erhoben, und beynahe in jedem 
wichtigen und verwickelten Geſchäft gebraucht, eröffnete ſich jetzt 
für Stephan jene glänzende Laufbahn, die ihn im raſchen Sluge 
bis zu der höchſten Würde des Reiches führte. 

In der Zwifchenzeit jedoch verlor er feine Faum 26iährige Ge⸗ 
mahlinn (1577) , ohne daß fie ihm Kinder hinterlaffen Hätte, und 
ward durch ihren Verluſt nicht allein tief gebeugt, fondern auch 
in ſchwere, äußerſt unangenehme Streitigkeiten verwickelt. Peter 
von Erdöd hatte nähmlich bis zum Jahre 1554 von ſeiner Ge⸗ 
mahlinn Margarethe Tahy außer Annen keine Kinder, und er⸗ 
wirkte ſdaher bey Hofe die Erlaubniß, ſeine beträchtlichen, bloß 
für die männlichen Nachkommen ihm verliehenen Güter auf ſeine 
Tochter vererben zu dürfen. Als er aber nach dem unvermutheten 
Tode feiner Semahlinn zur zweyten Che mit Barbara Alapi ſchritt, 
und diefe ihm zwey Söhne, Thomas und Peter, gebar, er feld 
aber das Zeitliche fegnete, entfpann fich zwifchen diefen , oder viel⸗ 
mehr deren Mutter und ihrer Halbfchwefter Anne, die Kraft der 
föniglihen Vergleichung auch als Mann (Praefecta) ju betrachten 
war, über das grofie Erbe (die Schlöfler und Herrichaften Mos 
nyorokarek, Wördswär, Körmend, Somlyo, Selin, Okith, Ly⸗ 
powetz, Jaſztrabarſte, Nowigrad und Krafztrzelnitza) ein heftiger 
Streit, indem ſich Peters Witwe im Nahmen ihrer Söhne gewalt⸗ 
ſam in den Beſitz dieſer Güter ſetzte, ohne die Gerechtſame ihrer 
Stieftochter anerkennen zu wollen. Wenn gleich Annens erbloſes 


Hinſcheiden ihre Anſprüche getilgt zu haben ſchien, verfolgte doch 


JIllyésſhaͤzy fein gutes Recht bis vor den Reichstag (1578), der eis 
gend (im 22. Artikel) entichied, die Stephan Illyſshaͤzy gemaltfam 
entriffenen Güter feyen alfobald zurüdzuftellen , und Erdödys Wit: 
we habe fich über die dabey verübte Gewaltthatigkeit vor Gericht 
zu verantworten. 

Drey Jahre hindurch betrauerte er den Verluſt ſeiner Gemah⸗ 
linn, da fühlte der Held Kruſith, der in ſo mancher Schlacht 
dem Tode muthig entgegengeſehn, aber ſtets von ihm vermieden 
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worden , fein Lebensende herannahen, und Tief feinen nie aus den 
Augen verlornen Liebling, dur Eilbothen fchnell zu fich entbies 
then. Mancherley Aufträge, das allgemeine Wohl betreffend, er⸗ 
öffneten ‚die Anempfehlung der geliebten Gemahlinn, Ratharinens 
Valffy, des Helden Niklas geifl: und gemüthvoller Schweſter, 
deren Schub und Obhut Stephan auf fein Ritterwort geloben mußs 

te, befchloß die Unterredung. Nicht beffer glaubte diefer nach Krus 
fitbs Ableben fein Wort löfen zu können, ald indem er Katharis 
nen feine Hand anboth. Der günftigen Zufage würdig glaubte 
die erhabene. Frau den Bewerber, und fo ward denn (1580) die 
Bermäplung mit ungewöhnlicher Pracht gefenert, und hiemit neue 
Diittel des Wirkens in des raſch vorwärts fchreitenden Mannes 
Hand gelegt. Große Reichthümer hatte Kruſith in feinen vieliähris 
gen Heldsügen erworben , bedeutende Befisungen als Belohnung 
treuer Dienfte erlangt, zum Theit durch Kauf an fich gebracht. Die 
erfteren überließ feine Teßtwillige Unordnung der Frau, die letzte⸗ 
ren der einzigen Tochter Helene, die an Marimilian von Dietrichs 
Hein vermählt war. Unter biefem war auch die fefte Burg Likawa, 
deren Beſitz nach altem Hertommen die Obergefpannswürde des 
Liptauer Comitats anklebte. Allein da Helene, vermöge ihres Ges 
ſchlechtes, Dietrichftein als Ausländer *) nicht geeignet war, diefe 
Würde zu berfeiden , ward fie (1582) Illeͤyshazy anvertraut, und 
von ihm mit jener Kraft, die allen feinen Handlungen das Gepräge 
ber Eigenthümlichkeit aufbrüdte, verwaltet. Einige Jahre darauf 
(1586) farb Helene inderlos ‚und ihr Gemahl verzichtete feyerlichſt 
auf Lifawa und alle andern Krufithifhen Güter zu. Bunften 
Stephans, der felbe von Kaifer Rudolph für fih und feine Erben 
vertiehen erhielt, und mit einer beträdhtlihen Summe Geldes 
loſte. Nicht lange darnach zum Kron⸗Oberhofmeiſter erhoben, nahm 
Illyéeshaͤzy feinen Sitz unter den Reichsbaronen, brachte Das Schloß 





*) Erſt im Reichstage des Jahres 1583 Art. 3 wurde Adam Diet 
richftein Dberftyofmeifter des Kaifers (Rudolph), und fein 
Sohn Marimilian auf ausdrüdlihes Erfuchen Des Monars 
chen — ut primam hanc suae Maiestatis benignam petilio- 
nem haud gravatim admisisse videantur — von den Reichs 
ftänden unter die Indigenen aufgenommen. 
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Trentfin (1593) von dem Pfandinhaber, Grafen Emmerich Forgats, 
gegen Erlag der darauf haftenden Summe ,.fo wie die mit dem Ei: 
genthum desfelben verbundene Dbergefpannswürbe des gleichnah: 
migen Comitates an fich, der die Erhebung in den Grafenftand, 
und mit dem Erwerb von Göding, das Incolat von Mähren Dur 
Aufnahme der vier Stände zu Brünn (1597) folgte. Drey Jahre 
darauf (1600) erwirkte endlich Stephan mit der erblichen Schens 
Eung der Schlöffer Trentfin, Szutſa, Baan und Surany, auch 
die Erhlichkeit in der Obergefpannswürde für fi und feine männs 
lichen Nachkommen, nebft der Zuſage, daß auch über die von ihm 
pfandweife befeffenen Burgen und Güter St. Georg und Pöfing 
(das Erbe jener gewaltigen fich hievon benennenden Dynaften des 
fünfzehnten Jahrhunderts) die königliche Schenkung erfolgen würde. 
Nun fhien IuUyesbäsy auf dem Gipfel menfchlichen Glückes 
angelangt, und ihm nichts weiter zu wünfchen übrig, da er den 
Ruf erlangt, iener Magnaten Vorzüglichſter fey er, in Deren 
Händen Ungarns Geſchick liege ). Allein Neid und Mifgunft ers 
trugen es nicht länger einen Mann ungenedt zu laſſen, der fi 
auf eine Stufe von Macht und Anſehn emporgeſchwungen Hatte, 
von der er auf fo manchen hätte herabfehen Fönnen, Der vors 
mahls ſich weit über ihn erhaben dünkte. Schadenfreude über den 
Sturz eines Mächtigen , Hoffnung aus den Trümmern fich zu bes 
reichern ; die Ausſicht mit dem gewaltigen Streiche, der einen der 
mäcdhtigften Anhänger der Reformation zu Boden fireden würde, 
zugleich der verhaftten Glaubenslehre felbft eine tödtliche Wunde 
su fchlagen; alles vereinte fich eine im finftern fchleichende Kabale 
anzufpinunen, die wohl einen heller fehenden Regenten , als der 
bloß dem geftirnten Himmel lebende Rudolph war, getäufcht- ba 
ben würde. 





) Johann Bocatius, Dichter, Rathsherr und Abgeordneter der 
Stadt Kaſchau an den Fürſten Botſkay, fagt in feinem Ber 
richt über diefe Gefandtfchaft: „Illyéshaͤzy ift ein Mann von 
ausnehmender Weisheit, und voU Eifer für des Vaterlan⸗ 
des Wohl, deſſen Ausfpruche unſere ungarifche Nation, fo 
wie einft die Uthenienfer den Worten Solons fich zu” fügen be: 
reit ift, und gleichfam an feinem Munde gu bangen fcheint.” 
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Graf Stephan, im Bewußitfeyn der Unfchuld, wandelte ruhig 
feine, dem DVaterlande in verfchiedenen wichtigen Angelegenheiten 
(dieß beweifen die Schlüffe der zahlreichen Reichstage jener Epo⸗ 
he) nützliche Bahn fort, ohne das gegen ihn fich furchtbar erhe: 
bende Ungewitter zu ahnen. Da erhielt er ein von Pilfen (14. Jän: 
ner 1600) ausgefertigtes Föniglihes Schreiben, worin ihm höchſt 
ungnädig vorgehalten ward, daß er auf dem Faunt verfloffenen 
Reichstage (1599) den Streit ded Trentfiner Comitatd gegen den 
Biſchof von Neutra rüdfichtlich des Zehnten (Art. 43) hartnädig 
verfochten ; den Bürgern von St. Georg und Pöfing, in Betreff 
der angefuchten Befreyung von feiner Örundherrlichkeit, Hinders 
niffe in den Weg gelegt; und die Burgen Cſabrag und Szitna 
jerftört in die Hände des Föniglichen Perfonals, Sohanı Jod, 
überlieferthabe. Seine Entſchuldigung, als Dbergefpann von Trentfin 
habe er die Stände feines Comitats auf dem Reichstage vertres 


ten und fräftig unterflügen müffen, die Befreyung von St. Geor⸗ 


gen und Pöfing fey mit der Eöniglichen Zufage über deren Verlei⸗ 
Hung im Widerfpruche, und die Zerfiörung iener beyden Burgen, 
da fie nicht mehr haltbar, feindlichen Freybeutern zum Schlupfs 
winfel hätten dienen können, babe Se. Maieftät felbft aubefoh⸗ 
fen, — ward nicht angenommen, und das gerichtliche Verfahren ges 
gen den Grafen eingefeitet. Es erging baher (a1. Dec. 1601) mit⸗ 
teik "außerordentlichen Föniglichen Befehls , die Vorladung Illyés⸗ 
häsys Durch den Kron⸗Fiscus, Stephan Somogpi , vor den Preß⸗ 
burger Reichstag. Allein da die Anklage-Acte vorzüglich auf un: 
ehrerbiethige Ausdrücke gegen den Kaifer, bey VBerfechtung der 
St. Seorger Serechtfame gegründet war, und diefe theils uner- 
wieſen, theils nicht Hinlänglich fchienen, um das fürchterliche 
Merbrechen des Hochverrathes zu begründen, unterliefi der Fiscus 
feine Klage vor dem Reichstage anhängig zu machen, und benahm 
fomit dem Beklagten alle Selegenheit zur Rechtfertigung. 

Es fchien Daher, man habe alle Plane gegen Graf Stephan 
aufgegeben „ und wolle die gefchehenen Schritte in Vergeſſenheit 
bringen , doch war die nur, um einen defto fiherern Weg feines 
Verderbens einzufchlagen. Seine Geinde , unter diefen vorzüglich 
Wolfgang Unverzagt, kaif. KRammerpräfident, brachten es dahin, 
dafs eine auferordentliche zu Wien zuſammengeſetzte Commiſſion, 
\ 
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den eben bort anweſenden, und ſchon im voraus ſchuldig erachteten 
Illyéshaͤzy richten .follte. Von einem Zreunde in Geheim davon 
benachrichtiget , fand er eben noch Zeit dem Verderben ſich zu ents 
ziehn, indem er ſchnell nach Trentfin, und ‚von dort mit eilends 
sufammengerafften Schäßen nach Landsfron in Pohlen, su dem 
Palatin von Krakau, entwich. War nun gleich der Föftlide Fang 
entgangen, nahm die Commiffion eben aus diefer Flucht Antafı, 
feine Schuld darzuthun, und ihn des Hochverrathes ſchuldig, fos 
mit des Kopfes ‚fo wie fämmtlicher Ehren, Würden , Ämter, Schlöf: 
fer und Güter (Likawa, Trentfin, Szutſa, Bain, Guräny, 
Stampfen, St. Georg, Pöfing , Illyéshazy in Ungarn, Göding 
und Mohrenfeld in Mähren), verfuftig zu erflären. Lange wei⸗ 
gerte fi der Palatinal-Statthalter , Niftas Iftwanffy ”), Die Urs 
£unde über diefen außer Landes von ungefeßmäßigen Nichtern er: 
laſſenen Urtheilsſpruch auszufertigen, doch endlih gab er dem 
wiederhohlten Andringen nach , und fo ward denn am fünften Tage 
nach Lätare 1603 das Urtheil zu Preßburg erlaffen,, und öffentlich 
kund gemacht. In Folge deffen bemächtigte fi der Kron - Giscus 
. alles Illyéshaͤzyſchen Vermögens, ohne daß Katharinens Palffy 
Kinfprüde um Ausfcheidung ihres Eigenthumes , oder des Verur⸗ 
theilten wiederhohlt an den Kaifer gerichtete Bitten, Gehör ger 
funden hätten. 

Während diefer in Pohlen in trauriger Verbannung lebte, 
brachen (1604), durch den ungeitigen Eifer Belgioiofos herbeyge⸗ 
führt, die Unruhen in Ober- Ungarn aus, an deren Spitze fich 
der Fürſt von Siebenbürgen , Stephan Botffay, fehte. Wohl ein- 
fehend, daß ein Mann wie Illyéshaͤzy ihm die twichtigften Dienfte 
teiften Fönne, fandte er fofort einen feiner anfehnlichften Hofdie⸗ 
ner nach Pohlen, mit dem Auftrage, jenen gegen Surüdftelung 
alles Berlornen , zum Bentritt feines Unternehmens einzuladen, 
und alfogleihy mit der Rüdgabe des von Botffaifchen Truppen 





*) Sn dem XXXIII. Buche feiner ungarifgen Geſchichte äufiert 
er ſich unverhohlen über die an ihn ergangene Aufforderung, 
nur 28 er feine fpätere Nachgiebigkeit mit Stillſchweigen 

‚ übergeht. 
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Durch Überfall genommenen Trentfins, die gemachte Zufage zu bes 
fätigen. Doch auch Erzherzog Mathias, den fein Faiferlicher Bru: 
ber mit Beylegung diefer Unruhen beauftragt hatte, wußte fehr 
wohl, dafs mit diefem wichtigen Staatsmanne mehr als eine Ar: 
mee zu gewinnen wäre, weßhalb er Ihn unter Angelobung des 
freyen Geleites zu fich befchied, indem er ben fchrmeichelhaften 
Wunſch äußerte, ſich eines fo einfichtsvollen Rathgebers bedienen 
su Fönnen. Und da Illyéshaͤzy hierauf eriwiederte, er hoffe dem 
bedrängten VBaterlande mehr zu nützen, wenn er mitten zwiſchen 
den Mißvergnügten verbleibend , Theil an ihrer Beratungen neh: 
men, und manchen Schritt verhindern, oder in feinen Folgen un 
ſchädlich machen könne, als wenn er fich öffentlich für den Kaifer 
erffärend, ihres Bertrauens verfuftig würde, billigte der Erzher⸗ 
zog dieſe mit dem glüdtichften Erfolge gefrönte Anficht, fo wie 
ven Beytritt zu Botſtay, von dem Stephan zum DOberften : Schaf: 
meifter und General: Eapitän des Kreifes bießfeits der Donau er: 
nannt ward. Noch in Demfelben Sahr leiftete Juyespäszy dem Staate 
einen Außerft wichtigen Dienft. — Neuhäufel von den Türfen und 
Botffanfchen beiagert, war auf das Äußerſte gebracht, und aus 
Mangek an Lebensmitteln durchaus nicht mehr im Stande fich zu 
halten. Da ifchrieb Illyéeshaͤzy an Erzherzog Mathias, er möchte 
den Befehl an die Befakung ergehen Laffen , fich lieber den in ab⸗ 
gelondertem Lager flehenden Ungarn als den Türfen zu ergeben, 
indem er mit allem, was ihm heilig, dafür hafte, daß die Veſte 
nach al geſchloſſenem Srieden ohne Hufenthalt dem Kaifer Üüberges 
ben, von den Türken aber nicht fo Teicht je wieder zurück zu er⸗ 
langen ſeyn würde. Sein Rath ward befolgt, die als Hülfstrups 
pen von Gran herbeygezogenen Türken zogen fluchend und tobend 
nad Haufe, diefer wichtige Drt ward erhalten, und auch der ges 
gebenen Verficherung gemäß, bey dem im nächiten Sahre abgefchlofe 
fenen Brieden treu zurüdgegeben. 

unabläffig ſuchte indeß Iunespasy ſowohl Botffay als die 
übrigen angefeheneren Parteyhäupter zum Frieden zu bewegen, 
und 309 dadurch den Unwillen einiger der niedern Hauptleute, die 
den Krieg als lockendes Mittel des Erwerbes betrachteten, in fo 
hohem Grade auf ſich, daß fie ein Complott zu feiner Ermordung 
entwarfen, und von beflen Ausfuͤhrung nur mit Mühe von den 
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Ober⸗Feldherrn, Valentin Homonnay, zurüdgehalten werden 
konnten. Endlich gelangen feine vielfachen Bemühungen; Botſkay 
ließ fich zum. Zrieden geneigt finden, und als erfter und vorzüg- 
lichſter Bevollmäachtigter fchloß ihn Iuyeshazy zu Wien (23. Zu: 
ny 1606) mit des Kaifers Commmiffarien. Einige Monathe fpäter 
November 1606) fendete ihn Botffay zu den im Lager von Zfitiva 
Tarof eröffneten Zriedensunterhandlungen zwifhen dem Kaifer 
und den Türken, wobey es großen Theils feinen Bemühungen 
susufchreiben war , daß ein zojähriger Waffenſtillſtand dem erſchopf⸗ 
ten Lande geſchenkt wurde. 

Biel’ war dem Erzherzog Mathias daran gelegen, ſämmtliche 
Unruhen in Ungarn beyzulegen, denn fo lange dieß nicht geichehe, 
war an die Ausführung feiner weit ausfehenden Plane nicht iu 
denfen. Natürlich, daß er dem Manne vorzüglich gewogen ter: 
den mafite, der als Hauptwerkzeug des Friedens, zugleich feine 
fraftigfte Stübe gu werden verfprach, und damit anfing , die Er: 
sennung Mathias zum Gubernator Ungarns, mit beynahe unum: 
fchränkter Macht (Art. 3) zu erwirfen. In diefer Eigenſchaft be: 
flimmte der Erzherzog Illysehauͤzyn zum delegirten Commiſſär in 
Dber »-Ungarn mit fo aufßerordentlicher Gewalt, Daß man fogar 
gerichtliche Befehle von ihm ausgefertiget ‚erblickt. Nebſtbey Fam es 
noch Darauf au , den durch die Decupirung des Fiscus an Einfünf- 
ten, beweglichen Bütern und Geräthſchaften angerichteten und ger 
gen 300,000 Gulden gefchästen Schaden zu vergüten. Diefe un: 
geheure Summe glich der Subernator dadurch aus, daß Pöſing, 
St. Seorg und Goding an Grafen Stephan zurüdgeftellt, Ly⸗ 
kawa aber mit der e r-bFichen Dbergefpannswürde ber Liptau ihm 
und feinen männlichen Nachkommen verliehen ward. j 

Noch Hätte Stephan gewünſcht feine ‚Ehre auch durch richter: 
lichen Spruch hergeftellt zu fehn, allein die Greigniffe, die Mathias 
auf den Thron feines der Welt entrüdten Bruders erhoben, um 
an denen Illyéshaͤzy den entfchiedenften Antheil hatte, ‚verfchlans 
gen jede Rückſicht auf Privat = Intereffe, und erlaubten Dem hoch: 
herzigen Manne Eeinestweges , feinen Blick von den ‚öffentlichen, in 
Ungarn hauptfächlich Durch ihn und feinen Anhang geleiteten An: 
gelegenheiten abzuziehn. — Doch als endlich die Sährung geendet, 
der Reichstag zu. Mathias Krömung (1608) nad Prefburg ausge⸗ 
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ihrieben, fomit die Gelegenheit zur Rechtfertigung zurückgekehrt 
war, wollte er ſich derſelben bedienen, feine Unfchuld Darzuthun. 
Allein bevor er noch dazu gelangen konnte, erwählten ihn die Reichs: 
ftände aus den vom neuen Könige vorgefcehlagenen drey Sandidaten 
sum Palatin, nachdem diefe Würde durch 46 Jahre , feit Thomas 
Nadasdn’s Tode unbefegt geblieben, und verfügten (Art. 23) ‚daß, 
nachdem jenes Urtheil gegen die Rechte und Freyheiten des Landes 
von unbefugten Richtern in ungefeßmäßiger Form gefprochen , fel- 
bes auf ewig aufgehoben feyn foll, 

In dem Beſitz der höchften Würde des Reiches , eines ausge: 
breiteten großen Nahmens, ungeheurer Befigungen und ber füßen 
Beruhigung, feinem Baterlande große wichtige Dienfte geleiftet zu 
haben, Icbte der herrliche Mann in Kube, Doch ganz und aus: 
fchließend dem Dienfte des Staates gewidmet, auf feinen Gütern. 
In diefer Epoche fol jenes Ereigniß Statt gefunden haben, das 
wir, um nicht etwa parteyifch zu ericheinen, zwar anführen, jedoch 
mit der nöthigen Bemerfung begleiten wollen. Eine zufällige Reife 
nähmlich, fol den Kron:Ziscus Somogpidurh Trentfin 
geführt haben, als ſich eben der Palatin hier aufhielt. Diefer, 
eingedenf der durch Telben eingebrachten Anklage des Hochvers 
rathes, habe ihn aufheben, und, indem er aus den Zenftern des 
Schloffes zuſah, auftnüpfen laflen. Allein da die beyden Schrift: 
fteller Zawodsky und Szegedi,. über die Zeit diefer von ibnen alfein 
angeführten Gewaltthat nicht einig find, (der erfte feht fie in das 
Jahr 1605, der andere 1608 und zwar den 30. Auguſt, wo doch 
Illyéshaͤzy erft im Detober zum Palatin erwählt ward, und da 
der Reichstag erft im December endete, wohl fchwerlich früher zu 
Haufe war), überdieß Iſtwanffy bey feiner nur zu fihtbaren 
Abneigung gegen den ihm vorgezogenen Mann, nicht ermangelt 
haben würde, diefe Schattenfeite auf das grelffte auszumahlen, 
verliert jene Thatfache gar Manches vom Charakter der hiſtoriſchen 
Stlaubwürdigfeit, um fo mehr, als fie auf Feine Beweiſe ge⸗ 
gründet ift. 

Mitten unter höchſt wichtigen Geſchäften, zu deren Berathung 
Mathias den Palatin nah Wien befchied , obwohl feine bereits 
geichwächte Geſundheit die Reiſe höchſt beſchwerlich machte, über⸗ 
raſchte ihn dort G. May 1609) der Tod, im 69. Jahre ſeines thaten⸗ 
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reichen, merfivürdigen Lebens. Mit großem Gepränge ließ feine 
ihn mehrere Jahre überfchende Witwe Katharina Palffy den 
Leihuam zu Pöfing beerdigen, und ihm ein prächtiges Grab: 
mahl von weifem Marmor in der dortigen Pfarrfirche errichten, 
das ein beredter Zeuge jener Liebe und Treue ſeyn follte, die 
fie ihm ftets erwieſen, und mit der fie feine widrigen Schidkfale 
getheilt hatte, dad aber in dem vorlegten Jahrzehend Des acht: 
zehnten Sahrhunderts , aus einem enghersigen , ſchlecht angewand⸗ 
ten Religionseifer von dort entfernt ward. 

Obwohl zweymahl vermählt, genoß er doch nie der füßen 
Vaterfreuden, forgte daher bereits früher (1600), durch eine eigene, 
von Könige bekräftigte Urkunde, daß feine Befißungen an feinen 
Steffen und Adoptiv-Sohn Caſpar übergehen follten, weßhalb er für 
eine diefen Verhältniſſen angemeffene Erziehung forgte, und den 
jungen Mann auf die berühmteften Univerfitäten Deutfchlands 
fandte. Durch ihn und feinen Neffen Franz (denn beyde Söhne 
Georg und Gabriel farben unbeerbt) warb das edle Gefchlecht 
bis gu dem jetzigen Grafen Stephan fortgepflanzt, der 
son feinem gleichnahmigen Ahn, nicht Bloß Anſehen und Ber: 
mögen, fondern auch alle jene ausgezeichneten Eigenfchaften erbte, 
die jenem die Bewunderung der Mit: und Nachwelt, diefem die 


.2iebe und Verehrung feiner Mitbürger ſichern, und uns hinläng⸗ 


lichen Stoff zu einem höchſt anziehenden Gemählde Tiefern würden, 
befürchteten wir nicht „der ihm fo wie jedem Manne von innerem 
eigenthümlichen Werth angebornen Befcheidenheit zu nahe 
zu treten. Es möge und daher nur noch der Wunfch zum Schluffe 
erlaubt ſeyn, Daß ein gütiges Geſchick dem Vaterlande in ihm, 
einen feiner theuerfien Söhne, auf den es mit Freude und Ber: 
trauen binblickt, noch Tange in ungefchwächter Kraft erhalten möge! 
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XI. 


Die Jagellonen in Ungarn. 





Massarı find felten Freunde, und find fie es, ift ihre Freund: 
fchaft meift ein auf Sand gebautes Haus, das der nächfte Sturm, 
von unbedeutenden Wolfen angefacht, befchädiget, oder wohl gar 
vom Grunde aus zerflört. Die Urſache diefer in der gewöhnlichen 
Welt Häufigen, ia alltäglichen Erfcheinung ift fo einfach, daß fie 
Faum angeführt zu werden braucht ; fie Tiegt in der Natur des 
gefeltfchaftlichen Zuftandes , der das Mein und Dein gefchaffen, 
Sränzen um basfelbe gezogen, und die befländige Neigung, felbe 
nach Außen zu überfchreiten, fo wie andrer Seits den Widers 
fand gegen das Eindringen erzeugt hat. Es iſt dieß der Gährungs- 
off, den die Natur in die vordem darnieder Tiegende Thatfraft des 
Menfchen geworfen bat, durch den er in ununterbrochene Bewe⸗ 
gung gefebt wird. Und da ben der engen Verkettung des bürger: 
lichen Vereins , Fein einzelnes Individuum fih bewegen Kann, ohne 
aufalle übrigen mehr oderminder bewegend einzuwirken, fo wenig 
fi) ein einzelnes Waffertröpfchen im unermeflenen Dcean von 
feiner Stelle entfernen kann , ohne dem Ganzen eine größere oder 
‚geringere Erfhütterung mitzutheilen ; eben fo bringt diefe in 
Wirkung gefehte Thatkfraft, die ganze Welt in Umtrich, und wird 
sur veranlaffenden Urfahe aller großen und kleinen Begebenhei⸗ 
ten, in dem Leben der Menfchen und Staaten. . 

Berwüftend und verheerend hatten die Magyaren bey ihrer 
großen Wanderung gegen Ende des neunten Sahunderts Pohlen 
durchzogen, Doch war ihres Bleibens nicht in dem eroberten Lande. 
Weiter gegen Süden zog fie die Mythe von dem Erbe ihrer Väter, 
dem Reiche der furchtbaren Geiſel Gottes, oder was viel wahr: 
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fcheinlicher ift, die Runde von ben fetten Triften und reihen Er- 
zeugniffen jenes üppigen Landes , in dem „Milch und Honig fließt” 
und das folglich dem Nomadenvolfe reiche Nahrung ohne viel 
Mühe verfprach. Borübergehend war daher das Übel, dem die 
pohlnifchen Hergoge nicht zu widerfteben vermochten , und froh waren 
fie der gräulichen Säfte los zu feyn, noch frober, von ihnen (als 
ſich diefe in dem von Ihren Nachfommen noch gegenwärtig beſeſſe⸗ 
nen Lande bleibend niederliehen) , Durch himmelan fich thürmende 
Berge getrennt zu feyn. Längere Zeit hindurch bewährte fich Diele 
von der Natur in ihrem riefenhaften Maßſtab aufgeführte Schub: 
mauer als trefflihe Wehre; denn der centaurartige Magyare, 
der ſich mit feinem Pferde in den Bergen nicht frey bewegen konnte, 
richtete feine Aufmerkſamkeit fo wie feine beuteluftigen Blicke 
nach Weften und Süden , und flattete jenen ibm bloß auf plattem 
Zelde entgegnenden Nachbarn , fo manchen fchredfichen Beſuch ab, 
während er diefe in Ruhe lief, und auch von ihnen des Sprich⸗ 
mwortes, „den fchlafenden Löwen muf man nicht wecken“ eingedenf, 
feines Weges beeinträchtiget oder beunruhiget ward. 

Die große Niederlage auf dem Lechfelde (955), noch mehr 
die Ehriftianifirung des Landes durch Herzog Geyſa und König 
Stephan I. machten diefen, für Deutfchland, Italien, Zranfreid, 
ja sum Theil felbft das ferne Spanien verderblichen Raubzügen ein 
Ende ; fo wie die Eonftituirung und flaatsbürgerliche Wiederges 
burt der Nation, (freylich wohl nicht ohne mannigfache Wehen zu 
Stande gebracht), fie nöthigte, die bisher flets nur nah Außen 
gerichtete Aufmerffamkeit, nach innen zu wenden. Ungzertrenntich 
von jeder großen, mit Macht durchgeführten Staatsveränderung , 
find mandyerley Bewegungen im Volk, befonders wenn fein heilig: 
ftes , höchftes , feine Religion mit angegriffen wird. Wie viel mehr 
mufite das nicht bey den Fraftvollen Magyaren ver Fall feyn , die 
auf einmaht ihren Göttern entfagen , und fich zugleich in den Zwang 
neuer, ihre Willkühr befchrantender Geſetze fügen follten ? Dennod 
wußte der entfchloffene König über alle Hinderniffe zu ſiegen, und 
das mit Willen und Kraft angefangene Wert zu vollenden. Doch 
mußte er es nicht auch zu krönen, und ihm Dauer für die Zukunft 
su geben, denn er verfäumte die Nachfolge auf dem Throne durh | 
fefte Anordnungen au beſtimmen, und Dadurch eine reichhaltige Auele 
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unzählbarer Übel im erſten Entftehen zu verftopfen, aus der, Pan: 
dora's Birchfe gleich, Jahrhundert Iange Leiden auf fein Land und 
Volk ſtrömten. 

Die nächſte Folge davon war, daß bey jeder Thron⸗Erledigung. 
mehrere Prätendenten auftraten, die einen bald größern bald 
fhivächern Anhang fanden, und fich wechfelfeitig befehdeten. Der 
zum Nachgeben genöthigte, floh gewöhnlich aufier Land zu einem 
oder dem andern Nachbar, fuchte, fand wohl auch bey demfelben 
Unterftüßung , oder wenigftens fihern Aufenthalt. Im erftern Fall 
Fam er von fremden Kriegern begleitet in die Heimath zurück, 
und verheerte iene Gegenden , die feinem Gegner anhbingen, und 
die um fo härter hergenommen wurden, je weniger Das Damahlige 
Kriegsſyſtem ausgebildet, und der Krieger vorzüglich auf die zu 
boffende Beute angemwiefen mar. 

Schon unter den nächften Nachfolgern Stephans I. wandten 
fich die gefährdeten Glieder des Königsftammes nad Pohlen, und 
fanden da bedeutende Hilfe. Andreas, Bela und Leventa ent: 
wichen den Nachftelungen Königs Peter und Aba, und die beyden 
erſtern ſchwangen fi fogar auf den ungarifchen Thron dur 
pohlniſche Unterflüßung. So wie ſpäter Geyſa und St. Ladislaw 
ebenfalls mit pohfnifchen Heeren den Kampf gegen König Salomo 
fiegreich beftanden , und in Folge deflen ihr Haupt mit der heiligen 
Krone ſchmückten. Heirathsbündniffe zwifchen den beyderfeitigen 
Herrfcherfamitlien , braten die Nationen in noch engere Verbin⸗ , 
dung , die aber oft durch das wechfelfeitig bedrohte Intereffe un⸗ 
terbrochen, in offne Feindfchaft überging , befonders feitdem Bela LIT. 
einen Theil Pohlens (1185), wenn auch nur in vorübergehenden 
Beſitz nahm, und feine Nachfolger Hierauf Anfprüche gründeten, 
ihe Reich nach dieſer Seite zu erweitern , und ihren Titeln auch 
jenen zweyer bedeutenden pohlnifchen Landesantheife (Galizien und 
Kodomerien) einzunerleiben. Die vielfachen, wenn auch meift ver- 
ungfüsften Verfuche hiezu, erhielten die beyden Nachbarreiche in 
steter, durch kurze Zriedensfchlüffe unterbrochener Spannung, die 
wohl noch öfter in blutige Fehde ausgebrochen wäre, hätten nicht 
die Heidnifchen Preußen und Litthauer ben Pohlen, die deutfchen 
und byzantinifchen Nachbarn , fo wie die innern Unruhen, ben 
Ungarn gu viel zu fchaffen. gemacht , und fie auf die eigene Selbſt⸗ 
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erhaltung vertiefen. Immerhin hatte fich iedoch durch diefe wech: 
felfeitigen Reibungen das zwifchen Nachbarn gewöhnliche Verhält: 
niß ausgebildet, die fich einer aufdes andern Koften zu vergrößern 
fireben, und nur dann nicht fihaden — wenn fie nicht können. 
So waren ſich die beyden Reiche ernft und drohend drey Jahr⸗ 
hunderte hindurch entgegen geſtanden, Ungarn nach Erlöſchung des 
arpadiſchen Mannesſtammes (1300) ein Wahlreich geworden, und 
nach ſchweren Stürmen an das Haus Aniou übergegangen, als 
auch in Pohlen eine Höchft wichtige Veränderung in der Regierung 
vorging. Kafimir der Große, , der letzte des piaftifhen Hauptſtam⸗ 
mes, hatte Feinen Sohn, und wünſchte doch Das durch ihn fo Hoc 
erhobene Pohlen einem Nachfolger zu hinterlaffen , der feine herr 
liche, aber mühenolle Schöpfung , mit Fräftiger Fauſt befchirmen 
und der Vollendung entgegenführen follte, Keiner ſchien hiezu ges 
eigneter, ald der mannhafte Ludwig von Ungarn, deffen glänzende 
Eigenfchaften , die ihm fpäter den Beynahmen bes Großen ers 
warben, ſchon als Erbprinz ſich gu entfalten begannen, und duxch 
die engen Bande der Verwandtfchaft (feine Mutter Eliſabeth war 
Kafimirs Schwefter) noch mehr erhoben wurden. Auf dem zu Krafau 
(1339) , verfammelten allgemeinen Reichdtage gingen die Wünfche 
des großen Königs in Erfüllung, indem feinem Neffen ‚iobgleih 
nicht ohne Beeinträchtigung der in Mafovien und Schlefien regie: 
renden piaftifchen Fürſten, die Thronfolge zugefichert ward. Lange 
fhon hatte Ludwig fein umfaflendes Herrfchertalent auf Ungarııs 
Hoch erhabenen Throne beurfundet, das blühende Land auf eine 
Stufe der Macht und Ausdehnung ‚gebracht, die es den erften 
europäifchen Reichen gleichftellte, und Kaſimir's hohe Erwartungen 
von dem Prinzen, nicht bloß erreicht ald König, fondern weit 
übertroffen ;.da beriefen ihn pohinifhe Abgeordnete ,knach „jenes 
Tode (1370) zur Regierung, und die Welt ftaunte 0b demiben: 
- nahe unerhörten Wunder, zwey große Männer in demſelben Reiche 
fi) unmittelbar nachfolgen zu fehen. Und fo war denn auch das _ 
grofie Werf der Bereinigung zweyer Kronen auf einem Haupte 
vollendet, die, wären fie fortan nie mehr getrennt worden, dem 
öſtlichen Europa ganz gewiß, dem weftlichen wahrſcheinlich 
eine andere Geſtalt gegeben haben würden. Indeß war doch wenig⸗ 
ſtens die nächſte gute Folge dieſer Verrinigung, eine aufrichtige 
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Berföhnung zwifchen diefen beyden Nachbarreichen , und ein freund: 
ſchaftliches Berhättniß , das zu beyder Gedeihn und Nuben nicht 
wenig beytrug. 

Den Bortheil beyder Reiche bedenkend, und den tief durch⸗ 
dachten Plan ſeines Oheims fortzuführen gefonnen, wollte auch 
Ludwig (dem das ernſte Schickſal, ſchien es ihn gleich mit dem 
Füllhorn feiner Gaben veichlicher als irgend einen Sterblichen 
überfchüttet gu Haben, das Eoftbarfte der Geſchenke, einen Sohn 
verfagt. Hatte) Dur die Beftimmung eines Nachfolgers noch bey 
feinen Lebzeiten, allen ienen Berwirrungen und Ausbrüchen bee 
tobendſten Leidenfchaft zuvorkommen, die eine unbeſtimmte Throns 
folge, über Reihe und Völker herbeyführt. Zwey Töchter hatte 
ihm feine zweyte Gemahlinn Eliſabeth, Stephans von Bosnien 
Tochter, geboren. Maria, die er an Sigmund von Brandenburg vers 
heirathet, (1372), und Hebwig, die (1375), obgleich kaum 7iährig 
an Wilhelm von ſterreich verlobt, und (1380) zu Haimburg durch 
Demeter , Erzbifchof von Gran, eingefegnet ward. Den Gemapi 
der erſtern hatte er zu feinem Nachfolger in beyden Reichen aus⸗ 
erfepen, und es ' durch Kiugheit, bey dem .von den Pohlen ver: 
langten Nachlaß der Steuern dahin gebracht, daf fie ihn auf dem 
wegen des Königs Krankheit zu Altſohzt abgehaltenen Reichstage 
(1352) ‚, wenige Monathe vor feinem Tode als folchen anerfannten. 

Allein Faum hatte Ludwig feine irdifche Laufbahn geendet, 
wurden auch feine Anordnungen nicht mehr befolgt, und Sigmund 
Ion dem Throne beyder Reiche ausgefchloffen. Während er nähm⸗ 
fi mit ungarifhen Truppen auf dem Wege nah Pohlen begrif- 
fen war , ftarb Ludwig, und der zu Radom tumultuarifch zuſam⸗ 
men berufene Reichstag erklärte feine au Altſohl gefchehene Wahl 
für ungürtig , Indem die Pohlen nur einer von Ludwigs Töchtern, . 
die fie ſelbſt wählen, und ihr einen Gemahl, ber immerfort im 
Reiche wohnen ſollte, beftimmen würden, gehorchen wollten. Eben 
fo rief man in Ungarn Marien, ald König aus, ohne ihr jedoch 
zu wehren, ihren Gemahl zum Mitregenten ernennen zu Fünnen. 
Es ſcheint, daß bey allen diefen gewaltfamen und eilends gefaßten 
Belchlüffen, die verwitwete Königinn die Hand im Spiele gehabt 
haben müfle, und ihre Eitelkeit oder zärtlihe Liebe für Hedwig, 
es nicht ertragen Fonnte, auf ihrem Haupte nicht gleichfalls eine 
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Krone glänzen su fehen, fo wie fie Marien zu Theil ward. Öffentlich 
forderten ihre Sefandten , den zu Wiflige im December (1382), 
verfammelten pohlnifchen Reichstag anf, obgleich Sigmund perföns 
lich dDabey zugegen war , und durch eine mächtige Partey, an deren’ 
Spige der Erzbiſchof von Gneſen ſtand, Fräftig unterſtützt wurde ‚ihn 
nicht als König anzuerfennen, fondern einer ihrer Töchter die 
Herrfchaft zuzuwenden. Überredung, Gefchente und Verheifungen 
brachten fie zum Ziel, und Sigmund fah fich genöthiget, unver: 
richteter Dinge nach Ungarn zurückzukehren. 

Im näcften Februar (1383), hielten die Pohlen abermahls 
einen Reichstag zu Sirad, den Elifabeth gleichfalls mit Sefandten 
beſchickte, Durch welchen fie die Stände von dem zu Altfohl Sig: 
munden geleifteten Eide feyerlich entband, und ihnen verſprach, 
Hedwig zu Dftern zu fenden „-iedoch unter der Bedingniß, daß felbe 
alfogfeich gekrönt, dann aber zurück gefickt werde, um bis zum 
mannbaren Alter unter Aufficht der Königinn zu verbleiben. Diefe 
Bedingniß veranlaßte großen Zwielpalt in der Berfammlung, und 
hätte bald alle Plane der Königinn vereitelt, indem ſich mehrere 
Stimmen erhoben, die den Herzog von Mafovien (der aus einem 
Nebenzweig des mit Kafımir dem Grofen erloſchenen piaftifchen 
Hauptftammes entfproffen war), theils als Hedwigen’s Gemabl, 
theils ohne alle Einfchränfung auf den Thron beriefen. Nur mit 
Mühe gelang es den ungarifchen Gefantten, (vorzüglich dem 
Biſchof von Vesprim Benedict) die Wahl bis Pfingften zu vers 
tagen , wo dann ein neuer Neichötag zu Sandez ſich verſammeln 
folfte. Doch auch auf diefem erfcheint Hedwig nicht, und die Un: 
gedufd der Pohlen ift Faum mehr zu bezähmen. Sie fenden Sandi- 
wog, den Palatin von Kaliſch, zu Elifabeth, um Nachricht von ihrer 
Königinn einzuziehen, der mit der Bothſchaft zurückkömmt, er 
Habe beyde Frauen aufder Reife bereits zu Kaſchau angetroffen, weiter 
aber zu Fommen fey ihnen unmöglich geweſen, da alle Wäſſer der 
Karpathen überſchwemmungen verurfacht hätten, die jeden Schritt 
vorwärts febensgefährlich machten. Beftänden aber die Stände durch 
aus auf der Fortſetzung der Reife, feyen die Königinnen bereit 
auch ihr Leben zu wagen. Die Unbilfigkeit einer ſolchen Forderung | 
einfehend, fchidte der Reichstag Bevollmächtigte nach Kaſchau, die 
mit Eliſabeth einen förmlichen Vertrag abfchliefen follten. Die | 
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vorzüglichiten Artikel desfelden, Die fpäterpin beyden Völkern viel 
Blut Fofteten, waren : die Pohlen follten für Hedwig einen Gemahl 
wählen, mit diefem folle fie bis zum St. Martinstag su Krakau 
erfcheinen ‚, alfogleih gekrönt werden, und die Regierung antreten. 
Stürbe Hedwig Einderlod, werde ihre Schweſter Maria Erbinn des 
Reiches , und eben. fo falle Ungarn Hedwigen oder ihren Kindern 
bey Mariens erblofem Hinfcheiden anheim. 

Doch auch der Martindtag verfirich, und Pohlen Hatte Feinen 
König, wohl aber des Elends und Jammers viel, denn Fauſtrecht und 
Gewalt wütheten ungefcheut während der , ſchrecklichen königsloſen“ 
Zeit des Interregnums. Den lebten Verſuch, der alten Königinn 
unbegreifliched Zaudern zu enden , wagte der ihrem Gemahl und 
Hedwigen ergebene Kaliſcher Palatin (Die vorzüglichfte Stüge ihrer 
Partey), und kömmt felbft nach lngarn , findet aber Elifabeth 
nicht, die fammt ihrer Tochter eben damahls zu Jadra in Dalmas 
sien ſich aufyielt. Er folgt ihe dahin, ſtellt der Königinn dringendft 
vor, wie Pohlen in der Aufierfien Anarchie fich wegen ihrer Uns 
entfchioffenheit befinde, wie ber allgemeine Unwille mit Recht 
bereits auf das höchſte geftiegen, ſich nicht mehr zurückhalten, und 
die Königswahl durchaus nicht weiter verfchieben Lafle , endlich daß 
durch diefes Betragen auch die wäarmflen Anhänger Hedwig’s ers 
kalten, und fih vermindern, fo daß auf dem näcften Wahltage, 
ihre Ausſchließung mit aller Gewißheit vorauszuſehen fey. Diefen 
wichtigen Gründen fegt die Königinn Fable Ausflüchte und leere 
Entfehuldigungen entgegen , und läßt den entrüfteten Palatin. der 
voll Unwillen fih von ihr trennt und abreifen will, fefthalten. 
Ullein das allmächtige Gold erprobt feine unmwiderftehliche Macht 
auch hier, und öffnet die Riegel des Gefangenen, der mit Win: 
Degeile nach Haufe fich begibt, und feine Mitftände von dem Bor: 
gefallenen berichtet. Obwohl auf das äußerſte empört, Hält fie doch 
die Achtung und Liebe für den großen Ludwig von jedem gewalt: 
famen Schritt zurück, den fie nur nach einem nochmahligen vergeb⸗ 
lichen Verſuch unternehmen wollen, indeß aber Elifabethen ents 
biethen laſſen; fehe der 8. May (1385) Hedwigen nicht zu Krakau, 
werde fie nimmermehr Pohlens Thron befteigen. Statt Diefer ernften 
Mahnung zu folgen, vermochte Die ränkevolle Grau Sigmunden, 
mit einem flarfen ungarifchen Heere gegen Pohlen aufzubrechen, 
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um die Regierung in Hedwigs Nahmen, bis zu ihrer Bolliährig- 
Beit zu verwalten. Allein nicht unvorbereitet traf er die Stände, 
die auf die erſte Nachriht von dem beabfichtigten Einfall, von 
allen Seiten herbeygeeilt, und bis Sandec Sigmunden entgegen 
gefommen waren , der alle Umſtaäͤnde wohl erwägend es, gerathen 
fand, den Weg zur Heimath einzufchlagen. Nun endlich ſah fi 
die Königinn Mutter sum Nachgeben genöthigt , und wollte fie nicht 
ihre eigned Wert vom Grund aus zerflören , und ihre geliebte Toch⸗ 
ter-um eine durch Liſt und Schlauheit erworbene Arone bringen, 
mußte fie mit Befeitigung aller Ränte ihre oft wiederhohlten Vers 
heißungen erfüllen. Ohne viel Zeit zu verlieren , (denn ſchon gingen 
die Nahmen der Prätendenten von Mund su Munde, und der bes 
flimmte Tag der Wahl nahte) , entließ fie Hedwig unter vielen 
Thränen von Dfen , in Begleitung des Cardinals und Erzbiſchofs 
von Gran, Demetrius, und des Bifchofs von Efanad, Johann „mit 
einem anfehnlichen Gefolge, unter deren Schuge die Prinzeſſinn 
glücklich zu Krakau anlangte, und am (15. Detober 1385), unter 
ungeheuerem Zubel des Volkes gekrönt, und zur regierenden Kö⸗ 
niginn ausgerufen warb. 

Es dürfte ſchwer ſeyn, fich diefe hartnädige Weigerung Elifas 
beths zu erklaären, da wir wohl die Thatfache, aber feinen Beweg⸗ 
grund derfelben aufgezeichnet finden. Indeß fcheint der Königinn 
herrfchfüchtiger und raͤnkevoller Charakter darauf hinzudenten, daß 
fie, fo wie in Ungarn (ſelbſt nachdem Maria fchon gefrönt war)! 
auch in Pohlen herrfchen und Hedwigen nur den Königstitel laſſen 
wollte, was, fo ange diefe unter ihrer Obhut blieb, Dauern Eönnte, 
fo wie fie aber nach Pohlen Eommen würde, aufhören mufite, 

Nun endlih nach fo langer Erwartungtdieh gefchehen war, 
kam es darauf an, für Hedwig einen Gemahljzu wählen, der für 
das Interefle des Staates am angemeflenften wäre, denn Wilhelm 
von Öfterreich wollten die Pohlen durchaus nicht anerkennen ‚ ob⸗ 
gleich er feit den Kinderiahren,, wo er mit Hedwig verlobt wurde, 
am Hofe ihres Vaters mit ihr aufgewachlen, an der zärtlichften 
Neigung ihres Herzens einen mächtigen Fürſprecher, und durch die 
priefterliche Einfegnung ein, offenbares Recht auf ihre Perfon hatte, 
Jägieloder Jagello, der Heidnifchen LitthHaueriunger aber tapferer 
Großherzog, von dem Rufe der ungewöhnfichen Schönheit feiner 
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nachbarlichen Herrfherinn , und wohl noch mehr von der Ausficht 
einen Thron mit ihr zu theilen angezogen , ſchickte eine anfehnliche 
"Sefandtfchaft nad Krakau, um der Röniginn feine Hand anzu: 
tragen, mit der feyerlichen Zufage ‚fi und fein ganzes Volk taufen 
zu laſſen, Litthauen für immerwährende Zeiten mit Pohlen zu ver: 
einigen , alle Gefangenen, ohne Löfegeld freyzulaſſen, ewigen Frie⸗ 
den und Zreundfchaft zwiſchen beyden, fi durch Jahrhunderte 
befehdenden Nationen aufrecht zu erhalten , und auch jene 200,000 
Goldgulden, die Ludwig an Wilhelm. von Öfterreich lals Hedwigens 
Mahlſchatz verfchrieben Hatte, zu besahlen. 

Auller Aufmertfamfeit werth war diefe Bewerbung, aus mehr 
denn einer Urfache. Litthauen, Pohlens nächfter nordböftlicher Nach: 
bar, war auch der furchtbarfte derfeiben , und hatte! oft fchon das 
Reich in die größte Gefahr gebracht, die Könige in ihrer Nefidenz 
jittern gemacht, und fo manche Provinz; den Pohlen abgenommen, 
die mit Gewalt nicht fo leicht zurück zu erobern war, und nun 
ohne Schwertfreich zurüdtommen Eonnte. Der dräuendfie Feind 
ſollte künftig ein räftiger Befchliger fenn ı und daß er dieß Fönnc, 
hatte Jagiel trog feiner Jugend ſowohl ben Pohlen bewieſen, als 
auch bey dem Anfang der Regierung LitthHauens (1381) gezeigt, 
als er feinen Dheim, den von feinem Vater Digierd zum Mit: 
regenten angenommenen Kyafint, ber nacht feines Bruders Tode 
die Alleinherrſchaft gegen Zagiel behaupten wollte , überwand, und 
tödtete. Die Geiſtlichkeit machte den Eewinn fo vieler Seelen 
geltend ‚die aus dem blinden Heldenthume zum Licht des Glaubens 
geführt würden, fo wie das Volk die Befreyung fo vieler feiner 
Söhne und Brüder, die. bey den rohen Litthauern in harter Ge⸗ 
fangenſchaft ſchmachteten. 

Ale dieſe Betrachtungen bewogen die pohlniſchen Staͤnde⸗ 
Jagiels Bewerbung bey Hedwig auf das dringendſte zu unterſtützen/ 
und fo mußte fie denn auch , wiewohl mit ſchwerem Herzen Wilhelm 
von Öfterreich aufgeben, und gleich den Prinzeflinnen fpäterer 
Zeit den Gemahl annehmen, den ihr Staatsrüdfichten zuführten. 
Der glückliche Jagiel Hatte Faum die Zufage erhalten, als er ſich 
auf den Weg nad Krakau begab, dort am ı2. Gebruar 1387 ans 
Iangte , am dritten Tag unter dem Rahmen Uladislaw V. getauft, 
dann mit Hedwig vermählt und gekrönt ward, Eine neue Dynaftie 
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begann mit ihm , die Pohlen fieben, Ungarn drey Könige gab, und 
im fechszehnten Jahrhundert mit Sigmund TI. Auguſt erloſch, 
nachdem fie das erftere diefer Reiche 186, das zweyte (wiewohl mit 
Unterbrechung von 1444 bis 1490) ‚40 Iahre hindurch beherrſcht Hatte. 

Während dieß alles in Pohlen vording , hatte Maria und ihr 
Gemahl Sigismund in Ungarn mit mancherlen Unruhen zu kam⸗ 
pfen, die ihr Loos wahrlich nicht beneidenswertb machten. Raum 
gelang es ihnen einen Aufftland zu dämpfen, als fchon ein anderer 
noch gefährlicherer ausbrach, und die kaum Überftandene Gefahr 
drohender als vor dem fich zeigte. Bey einer ähnlichen Gelegen⸗ 
heit genöthigt (1390) , den Despoten der Moldau Stephan, der 
fi der ungarifchen lehnsherrlichen Hoheit entziehen wollte, zu 
Paaren zu treiben, zog Sigmund mit großen Streitfräften gegen 
ihn, fand jedoch fo Hartnädigen Widerftand, daß fich der Krieg 
in die Länge 309. Diefe Gelegenheit ließ Uladislaw nicht unbenüßt, 
um Galizien und Lodomerien, welches unter dem Nahmen Roth: 
reuſſen Ungarn Ichenspflichtig war , mit gemwaffneter Hand zu mus 
termwerfen, und feinem Reiche einzuperleiben , mit dem es auch bis 
sum Sahr 1772 vereiniget blieb. Sigmund vollauf befchäftiget, 
mußte gefchehen laſſen, was er nicht hindern Fonnte „und fah troß 
aller Zreundfchaftsbezeigungen , die man ihm in Pohlen gab, mo 
er unter dem Vorwande Hedwigen zu befuchen , perfönlich die Rüds 
Habe der entriffenen Provinzen , allein vergeblicdy betrieb , nicht 
ohne ängſtliche Beforgniß neue furchtbare Feinde an feinen nächften 
Verwandten entfiehn. 

Wenig Jahre nachher bewährte ſich diefe Vorausfehung auf 
eine Höchft drohende Weile. Denn als Sigmund (1395), eben auf 
feinem itafifchen Heereszuge begriffen war , farb feine Gemahlinn 
Maria kinderlos, nicht Durch die Beſchwerden des Alters, aber wohl 
durch die Stürme eines mühenollen Lebens , dem fie lange ſchon 
feine Freude abgewinnen Fonnte, gebrochen. Raum war diefe Nach⸗ 
sicht am Krakauer Hofe erfcholfen , ald Hedwig der von ihrer Muts 
ter zu Kaſchau eingegangenen Verbindlichfeit der mwechfelfeitigen 
Erbfolge zwifchen Ungarn und Pohlen eingeden?, fi Ungarns zu 
bemächtigen befchloß. Uladislaw wohl wiffend, daß Anfprüche auf 
ein Reich, wenn fie nicht Durch Diacht unterſtutzt werden, Fraftie 
in das Nichts, dem fie entnommen find, zurückſinken, und nicht ges 
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ſonnen, ſelbe fo Leicht aufzugeben, erſchien mit einem wohlgerüſteten 
Heere an Ungarns Gränzen, und fuchte bey Rafchau herein zu bres 
chen , bevor noch die Runde feiner Ankunft, su den Ohren des 
in Italien feftgehaltenen Sigmunds gelangen Eonnte. Diefer wäre 
wahrfcheinlich verloren, oder wenigftens in der Aufßerfien Gefahr 
gewefen , Ungarns Thron nie mehr zu befteigen, hätte er nicht an 
Johann Kanifay Erzbiſchof von Gran (der um die Königinn zu 
beerdigen , aus Italien zurüdigefehrt war), einen Mann gefunden, 
wie "man fie fetten findet. Raum hatte dieſer Mariens fterbliche 
Hülle zu Großwardein mit allen ihrer Würde gebührenden Feyer⸗ 
lichkeiten heygeſetzt, ald er auf die erſte Nachricht von Uladislaw's 
Anrüden die anweſenden Magnaten und Ritter aufforderte , fich 
mit feinem Banner zu vereinigen. Durch fie und mehrere auf dem 
Wege au ihm flofende Heerhaufen verftärft, sog er gegen die 
Karpathen, wo fämmtliche Päffe durch Verhaue und zahlreiche 
Befakungen , dad Eindringen zu verhindern, gefchligt wurden. Ula⸗ 
disfato , durch dieſe kraftvolle Anordnung in feinem auf Über: 
rafchung gebauten Plan beirrt,, und vernehmend, daß alle Bellen 
in den Rarpathen, Trentfin an ihrer Spike, fi zum Widerftand 
bereiteten , fehrte, ohne einen Verſuch gegen des Erzbifchofs Heer 
zu wagen, in feine Reſidenz zurück, und begnügte fich Die Anfprüche 
feiner Gemaplinn , mit der Feder zu ermweifen mit dem nähmlichen 
Erfolg, wie fo viele Prätendenten vor und nach ihm, denen esan 
Macht fehlte die Feder mit dem Schwert zu ſpitzen. 

Wenige Jahre vergingen (1400), fo wagte Uladislaw einen 
neuen Berfuch, feinen Schweftermann von Ungarnd Thron zu 
ſtürzen. Denn als einige mifjvergnügte ungarifche Große, Sig: 
mund (wegen feinem Hang zu Musfchweifungen, und der grau: 
famen Hinrichtung iener 32 Adelichen, denen er ald Unhänger Johann 
Horwathy's vordem Gnade ertheilt Hatte), ergriffen, und nach 
Siklos in die Gefangenfchaft abführten , fuchte der Pohlen König 
neuerdings jenen alten Vertrag zwiſchen Maria und feiner Gemahlinn 
Hedwig geltend zu machen. Allein da er wenige Unhänger fand, 
und die Mifvergnügten theild Albrecht von Öfterreich theils La- 
dislaw von Neapel, des ermordeten Carls II. Sohn auf den uns 
garifchen Thron beriefen, und mit Heeresmacht unterflüßten , gab 
er bald feine Abfichten wieder auf, und erneuerte fie auch nie wies 
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der, ob er gleich nach Hedwigen's Tode (1399), mit ſeinem Schwa⸗ 
ger noch weniger ſich vertrug als vordem. 

Fünfzig Jahre hatte Sigmund in Ungarn regiert, mit ſeiner 
erſten Gemahlinn Maria gar keine Kinder, mit der zweyten Bar⸗ 
bara von Cilly eine einzige Tochter Eliſabeth erzeugt; da raffte 
ihn der Tod plotzlich (1437), auf der Reiſe zu Znaym dahin, und 
brachte ihn endlich zur Ruhe, Die er im Leben nirgend gefunden hatte, 

Dhne Zweifel würden neue heftige Stürme das Reich zerrüte 
tet haben, wäre nicht die Thronfolge durch frühere Verträge Al- 
hrechten von Öfterreich gefichert, und deffen Vermählung mit Sig- 
munds Tochter vollzogen geweſen ). Seine Krönung Fonnte da⸗ 
ber keinem Anftand unterworfen feyn, und ward (1438) , unver- 
mweilt zu Stuhlweißenburg vollzogen. Welch ein Glück, hätte die 
Vorſehung diefem mit herrlichen Herrfchertugenden ausgeflatteten 
König ein längeres Leben gefriftet? Doch hatten es ihre undurch⸗ 
dringlichen Rathfchläge anders befchloffen, denn Albrecht, der gegen 
Amurath deſſen drohender Einfall in NRafcien Das ganze Land auf 
Die Beine gebracht hatte , gezogen, erfrantte im Lager bey Zendrä, 
und flarb auf der Heimreife gegen Wien zu Neſzmil (Detober 1439) 
zu großem Leidweſen der Nation , die ihn geliebt und von feinen 
grofien Eigenfchaften (die fich früher fchon in den Gehden feines 
Schwiegervaters gegen die Hufliten , die er alle ritterlich und fürſt⸗ 
lich mitfocht bewährten) , glüdlihe Tage erwartet hatte. ' 

So beflagenswerth diefes traurige Ende eines zu grofien Dins 
gen auserfehenen Zürften war, erhielt es noch mehr Wichtigkeit, 
daß Albrecht Keinen männlidden Erben hinterließ. Sein Sohn 
Georg war in der Kindheit verſtorben, die beyden Töchter , Anne , 
fpäter (1446) an Wilhelm von Sadıfen , und Elifabeth (1454) an 
Kafimir von Pohlen vermählt, fchienen durch ihr Geſchlecht von 
der Regierung ausgeſchloſſen. 





Mit allen Rechte fann man noch hinzufügen, „und wäre 
nicht Barbara Fury vor ‚dem Ausbruch ihrer auf Sigmunds 
Tod gebauten herrfchfüchfigen Plane verhaftet, und unwirk⸗ 
fam gemacht worden.” Man fehe hierüber den öfterreichifchen 
Plutarch IV. Bd, Seite 30, und XVII Bd. Seite 165, 
mo das ganze liſtige Gewebe ihrer Künſte aufgedeckt iſt. 
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Seine Gemahlinn Elifabeth hatte er zwar in gefeaneten Lei: 
besumftänden hinterlaffen, allein auch das Reich in der größten 
Berwirrung, ohne Vertrauen, ohne Heer , ohne Kronerben, einen 
mächtigen, fchredlichen Zeind im Angeficht. In diefer dringenden: 
gefährlichen Lage vereinigten ſich die ungarifhen Großen , Johann, 
Hunyad und Dyonis, Ergbifchof zu Gran, an ihrer Spige, um zu 
berathen, wie das Reich zu fchüsgen und zu ſchirmen fey. Dafi es 
einer Fräftigen Zauf bedürfe, um in einer Zeit, wo Stürme von 
Außen und Innen gleich Dräuenden Gewitterwolken am Horizonte 
jede Minute loszubrechen bereit ſtanden, Darüber waren fie fo> 
wohl ald die verwitwete Königinn einig. Doch über die Art und 
Weiſe, wie dieß zu gefchehen Habe, herrfchte Verfchiedenheit der 
Meinungen zwifchen ihnen. Elifabeth erflärte , daß fie zwar erfenne, 
ihre Geift und ihre Kraft, fo ſtark audy ber Wille fey , lange nicht 
Hin das Nuder der Regierung unter fo bedenklichen Umftänden mit 
Glück zu führen; einem Manne mögen die Stände es immerhin. 
vertrauen, allein unbefichadet ber Nechte , Die ihe und dem noch uns 
gebornen Rinde, befonders wenn es ein Sohn wäre, zuſtänden, 
und die fie fi) und ihm auf das feyerlichfte vorbehalte. Deßhalb 
möchten die Reihäheren aus ihrer Mitte einen Gubernator wählen, 
der die Regierungsgefchäfte beforge, und mit aller Machtvollkom⸗ 
menheit alles ‚was Zeit und Noth erheifchen, verfüge. Nicht werde, 
entgegneten Dagegen die Magnaten, durch einen Gubernator des 
Reichs Wohlfahrt gefichert, Dem verberblicden Spiele der Partenen 
fein Ziel gefegt, nie Einigkeit zurückkehren, ohne die alle kräfti⸗ 
gen Maßregeln (die allein heilſam find), unwirkfam werden, dieß 
alles koͤnne nur ein muthvoller Herrfcher bewirken, und darum 
fey die Wahl desfelben keinen Augenblick zu verzögern. 

Sagieln war indeß (1434), fein Sohn Uladislaw (von der 
4. Semaplinn Sonta ‚des Herzogs von Kiow Tochter fpäter, Sophia 
genannt, am 31. Detober 1424 geboren *), auf dem pohlnifchen 





Es fcheint Hier der Drt zu ſeyn, eine Stelle des öſterreichi⸗ 
ſchen Mutar (I. Bändchen Seite 95), zu berichtigen, mo 
Uiadislaw ald Sohn der ungarifchen' Hedwig angegeben wird, 
obgleich und die Unmerfung im XVII. Bändchen Seite 166, 
die ihn aus Jagello's 4. Ehre ganz richtig abſtammen läßt , nicht 
entgangen if. 4 
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Throne gefolgt, und für diefen entfchied fich der indeß verfammelte 
Neichdtag , vorzüglich weil er von ihm den Fräftigften Benftand 
gegen die Türken erwartete. Jedoch um zugleich den Rechten Elis 
ſabeths nicht zu nahe zu treten, fügte er die Bedingniß an, Ula⸗ 
dislaw, wenn auch erft fechözehniährig , follte die,verwitwete Köni⸗ 
ginn heirathen, das Kind, mit dem fie von Albrecht ſchwanger ging, 
wäre es ein Knabe, ſich mit feinem Stammiand Öfterreih und 
Böhmen begnügen, und nur dann In Unguen nadfolgen, wenn 
Die zwifchen Uladislaw und Clifabeth zu fchließende Ehe unfrucht: 
bar bliebe. 
Nur mit äußerſtem Widermillen entfchloß fich die Königinn 
zu dieſer Vermählung, die nun mit Eifer von den Ständen bes 
trieben ward. Im Jänner (1440) gingen die Geſandten, der Bifchof 
von Tinnien, Johann , Matko von Thallotz, Banus von Croatien , 
Emrich Marzali und Ladislaw von Palotz, nach Krakau, und trus 
gen dem jungen Könige Ungarns Krone an, unter der angeführten 
Bedingnifi. Nicht fo fchnell , als die Abgeordneten gehofft hatten, 
entfchied ſich Uladislaw für ihre Wünfche, und noch während der 
Unterbandlungen erhielten ſie die Nachricht, Elifabetb babe zu Ko: 
morn (am 20. Februar 1440), einen Sohn (Ladislaw Poſthumus) ge: 
boren, und widerrufe nun förmlich ihre Einwilligung zu der Heirath 
mit dem Pohlenfönig, fo wie zu feiner Erhebung auf den unge: 
rifhen Thron , den fie fir den Neugebornen fammt einem mächtis 
gen Anhang, worunter fich Ulrich von Eilley , der Königinn Dheim, 
befonders thätig zeigte, mit allen Kräften zu behaupten geneigt 
fey. Nichtö defto weniger fuhren die Gefandten,, durch die zufällig 
mit ihnen zufammentreffende türkfifche Bothſchaft (die den Pohlen⸗ 
Fönig zur Unterflügung feines Bruders Kafimir in Böhmen gegen 
den indeß verftorbenen Albrecht zu bewegen ‚und von Unterftüßung 
Ungarns abzuhalten fuchte), in Ichwere Beforgniffe verſetzt, eifrigft 
fort die Unterhandlungen au betreiben, und fo Fam denn (am 8. 
März 1440) folgender Vertrag zu Stande, 

1. Uladislaw verpflichtet ſich Ungarn mit aller vereinigten Macht 
der beyden Reiche gegen die Türken zu befchügen und zu vers 
theidigen. 

2. Er beirsthet Glifabeth , wird ihre beyden Töchter mit einem 
angemeflenen Heirathsgut ausftatten, und an ebenbürtige 
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Männer vermählen, ihrem Sohn aber mit aller Heeresmacht 
zur Behauptung Böhmens behülflich feyn. 

3. Seine mit Elifabeth zu ergeugenden Kinder erben Ungarn, 
welches nur in Deren Ermanglung an Albrechts nachgebornen 
Sohn übergeht. 

4. Die von Ungarn losgeriſſenen Provinzen, Galizien und Lodo⸗ 
merien, bleiben unbeſchadet der Rechte Ungarns ſo lange in 
Pohlens friedlichem Beſitz, bis die beyderſeitigen hohen Reichs⸗ 
ſtände auf gemeinſchaftlicher Zuſammenkunft über die Rechte 
der einen oder andern Krone auf dieſe Provinzen entſcheiden. 

5. Die ſechzehn Zipſerſtädte werden an Ungarn ohne alle Zah⸗ 
lung oder Rückerſtattung der Pfandſumme alſogleich nach Ula⸗ 
dislaws Krönung zurückgegeben. 

Die Urkunde über dieſen Vertrag beſi iegelte der König und 
20 pohlniſche Reichsherrn. Allein ſie kam nie in die Hande der 
Ungarn, denn Eliſabeth, über dieſes Ereigniß entrüſtet, fieß die 
heimfehrenden Sefandten, Matko von Thalloß und Emrich Mar: 
zali in das Gefängniß werfen, und ihnen alles abnehmen; daher 
es wahrſcheinlich iſt, diefes intereſſante Actenſtück, das den erften 
Sagellonen auf Ungarns Thron brachte, fey, als fich :Elifabeth 
mit ihrem Sohne zu Friedrich IV. begab, und ihn zu Ladisiams 
Vormund beftellte, in deſſen Hande gerathen, und - vielleicht im 
Faiferlichen geheimen Staats: und Hausarchiv noch vorhanden. 

Uladislaw, von den Begenbemühungen Eliſabeths unterrichtet, 
befchleunigte feine Reife nach Ungarn auf das möglichfte, und 
traf am St. Adalberts Tage (23. April) zu Kasmark ein. Die 
Königinn dagegen fchrieb einen Landtag nah Stuhlweiſtenburg 
aus, und ließ dort am 14. May (1440) das Faum dreymonathlis 
‚be Kind mit der heiligen Neichskrone, Die ihr Ladistam Sara, 
dem, Biffegrads Obhut anvertraut war, ausgefolgt hatte, in Ge⸗ 
genwart der ihr ergebenen Barone frönen. Der Cardinal Erzbi⸗ 
fchof von Gran, Dyonifius, verrichtete die heilige Handlung, und 
Ulrich von Cilley , des Föniglichen Kindes müttericher Großohm, 
leiſtete den Inaugurational: Eid in deffen Nahmen. Als darauf 
Die Krone nach Viſſegrad zurückgebracht ward, wußte Elifabeth 
felbe den Bliden der anweſenden Reichsherren zu entziehen, die auf 
dad leere Behaltni ihre Siegel aufdrückten, nicht ahnend ben 
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Abgang des hochverehrten Kleinods. Nun war freylich wohl ein 
wichtiger Schritt geſchehen, Ladislaws Rechte zu ſichern, allein 
da des Pohlenkönigs Partey täglich zunahm, und ſich die beyden 
mächtigſten Männer im Staate, Johann Hunyad und der Pala⸗ 
tin, Lorenz; von Hederwara, wegen der ihnen fo überaus wichtig 
fcheinenden Verbindung beyder Kronen ‚ für ihn erflärten, erkannte 
die Königinn die Nothwendigkeit des Nachgebens, und begab fich 
nah Prefiburg , bald darauf nach Öfterreich ‚wo. fie an Herzog 
Friedrich, der eben zum König der Deutfchen erwählt war, einen 
Befchüger zu finden hoffte, und auch wirklich fand. 

Zwölf Tage hatte Uladislam zu Käsmarf durch unnütze Feyer⸗ 
lichFeiten , in den Übrigen Städten , die er durchzog, noch mehr Zeit 
verloren , da traf ihn zu Erlau die Kunde deflen, was in Stuhl⸗ 
mweiffenburg vorgegangen , und benahm ihm bie Luft weiter vorzus 
gehn. Nur-mit Mühe gelang es dem dortigen Bilhof, Simon 
Rozgony (von Elifabeth einftens bey einer angefuchten Beförderung 
ſchnöde abgewieſen, und ihr Daher abgeneigt) den König zum fehnel: 
Ien Zuge nach Dfen zu bewegen, deſſen Thore fofort fih ihm öff- 
neten. Auf die Nachricht feiner Ankunft flrömten die Reichsherrn 
und Stände von allen Seiten zufammen (unter ihnen auch Matko 
von Thallog , den Etifabeth zu Ödenburg verwahren ließ, der aber 
mit Hülfe eines Barbiers feiner Haft entkommen war), um dem 
neuen König den Eid der Treue zu leiften, und ihn nach alt her: 
gebrachter Weiſe mit dreymahligem Emporheben zum König von 
Ungarn auszjurufen. Unter Zufage des freyen Geleites Fam auch 
Dyonis, der Graner Erzbifchof , und Ladislaw Sara in das Schloß, 
aber man verweigerte ihnen den Rücktritt, bis fie nicht auch dem 
Pohlenkönig den Huldigungseid geſchworen, und Gara das Schloß 
Viſſegrad übergeben hatte, Wer mahlte aber das Erſtaunen, wer 
die Beftürgung der ganzen Verſammlung, ald die Behältniffe ge: 
öffnet, und die heilige Krone nicht gefunden wird. Sara wird 
des Einverftändniffes mit der Königinn beſchuldigt, Hundert Stims 
men fordern feinen Tod, nur mit Mühe entreift ihn Uladislaw 
den Wüthenden, und läßt ihn gefangen feßen, aber am dritten 
Tage heimlich entfliehen, Nichts deſto weniger follte und mußte 
der neuerwählte König gekrönt werden; man nahm daher aus dem 
Grabe Stephans 1 die auf dem Haupte der Leiche ruhende Krone 
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und verrichtete damit (14. July ı44o) die hohe Benerlichkeit. Zus 
gleich ward von den Ständen und dem König (den vierten Tag 
Darauf) eine Urkunde ausgefertigt, die den Hergang diefer Krönung 
fammt allen fie verantaffenden Urfachen befchreibet. 

Indeß waren die Anhänger des Föniglichen Kindes nicht uns 
thätig geblieben , und fuchten feine Anfprüche mit Gewalt der Waf: 
fen durchzuſetzen. Die erfte Frucht , die der fremde Stamm nad Un: 
garn verpflangt, trug, war Bürgerfrieg , unter allen Sräueln, die 
zum Schreden der. Menfchheit entflanden find — die Schrediichfte. 
Sara als Banus der Nebenreiche (Sroatien, Stavonien und Dals 
matien) bewaffnete diefe, Ulrich von Cilley die an Steyermarf 
anftoßenden Sefpannfchaften , Thomas von Zeech , des Graner Erzs 
bifhyofs Bruder, die Gegenden um Gran herum, und Gisfra von 
Brandeis drang mit einem bedeutenden Heerhaufen böhmifcher Völ⸗ 
ter in das nördliche Ungarn. Sara war der erfte auf dem Kampfs 
platz, ihm ftellte fi Hunyad gegenüber, und fohlug ihn nach ei⸗ 
nem älſßerſt Hartnädigen Treffen bey Batta, unweit der Abtey 
Szekſzard, auf das Haupt, fo daß er mit Mühe durch die Flucht 
entfam, und nie mehr etwas unternehmen konnte. Zeech ftreifte 
fengend und brennend bis in die Vorftädte von Ofen, Uladislaw 
309 ihm entgegen, und drängte ihn His Gran zurüd, das nun 
förmlich belagert ward. Der Erzbiſchof in der Veſte eingefchloifen, 
und auf das Äußerſte gebracht , ſah fich genöthigt, dem König Un: 
terwerfung anzugeloben, und fo ward denn auch diefer Widerfa- 
cher gedemüthigt und unfchädlich gemacht. Schwerer hielt es mit 
Sisfra in Drdnung zu fommen. Diefem hatte Elifabeth die Burg 
Altſohl verliehn, und den Dberbefehl Dber : Ungarns übertragen,- 
Durch angeworbne Truppen und Freybeuter von allen Nationen 
verflärft, durchzog er von feinem Waffenplatz Kaſchau aus alle 
umliegenden Gegenden, und machte fi) weit und breit gefürch⸗ 
tet. Vergebens rüdte Johann Czuvet mit des Konigs Truppen ges 
gen ihn, von der Belagerung Kaſchau's mußte er unverrichteter 
Dinge abziehn, und felbft Kasmarf, das bisher allen Aufforde⸗ 
rungen und Angriffen muthig widerſtanden hatte, ging durch Ber: 
rath verloren. Endlich gelang es, nachdem beyde Partenen des klei⸗ 
nen Krieges müde waren, und des Schadens viel auf der einen 
und der andern Seite angerichtet wurde, dem fchlauen Erlauer 
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Bischof, Eimon Rosgony, Giskra durch Unterhandfungen zum 
Frieden zu bewegen , indem er ihm feine Nichte, die reiche Erbtoch: 
ter Seorgs von Wronom , verlobte. — Cilly hatte zwar bey Sarıwar 
den ihm entgegenrüdenden Banffy von Lindwa in die Zlucht ge: 
fchlagen, allein da Uladislaw mit ftarfer Macht, nachdem er die 
Zeche zum Gehorſam genöthigt hatte, gegen ihn aufbrach, Cilly 
ihm im offenen Felde nicht gewachſen war , auch die von ihm be⸗ 
feßten Schlöffer, Pafan und Kigyéo verloren gingen, bequemte er 
fi) zum Srieden, der im Lager von Stein am Anger (fünften 
Tag nah Oſtern 1441) zu Stande Fam. 

So ſchien nun wenigftens die Ruhe im Innern des Reiches 
Hergeftellt zu feyn,, was um fo nöthiger war, als die Gefahr von 
Außen noch immer drohte, und mit Mühe durch die ungeheuerften 
Anftrengungen des tapfern Johann von Hunyad von den Gräns 
sen entfernt gehalten werden Fonnte. ’ 

Noch in demfelden Jahr, ald König Albrecht ftarb (1440), war 
Amurath in Servien eingefallen, hatteden Defpoten Georgsveriagt, 
und deflen Auslieferung von Raguſa, wohin fich iener flüchtete, 
Drohend verlangt. Zum offenen Widerftande zu ſchwach, beraths 
ſchlagte fich die Republik Über diefes Begehren, ließ aber den Ges 
fährdeten insgeheim warnen, und nach Ungarn entfliehn. Amurath 
feßte indefi dem von dem Prior von Yurana, Johann Zomar von 
Thallotz, tapfer vertheidigten Belgrad bereits in das fehste Mo⸗ 
nath auf das heftigfte zu, legte, des langen Aufenthaltes müde, 
einen allgemeinen Sturm auf die Veſte an, wurde aber Durch Flug 
angelegte Minen, nachdem fchon Graben und Wal erfliegen war, 
zurüdgefchlagen. Mit einem Verluſt von 17,000 Mann, mußte der 
Sultan abziehn, noch mehr gedemüthiget dadurch, daß er fein 
Wort nicht Löfen konnte, das er Uladislaws Geſandten, Peter 
Lancziczky gegeben ; nur in dem eroberten Belgrad werde er die 
Sriedensvorfchläge feines Gebiethers beantworten. 

War gfeich Durch Diefe glänzende Waffenthat der Türfen un 
geſtüme Wuth abgekühlt, rüfteten fie fich doch im nächften Frühling 
zum neuen Einfall. Uladislaw die Obhut der füdlichen Gränze dem 
wackern Hunyad vertrauend, ernannte diefen (1441) zum Woywoden 
von Siebenbürgen ‚Ban von Zewerin, fo wieauch zum Grafen von 
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der ibm der Nahme des erften Helden der Chriftenheit ward. Bon 
diefem Augenblick bis zum Jahr 144% ift Ungerns Geſchichte bloß 
jene Hunyads und der sahlreichen von ihm über die Türfen er⸗ 
fochtenen Siege; die wir, da der unfterbliche Held und feine gro⸗ 
ben Thaten ohnedieß allgemein bekannt find, nur ganz Fur; des 
Zufammenhanges wegen anführen wollen. Raum hatte er Beſitz 
von feinen Würden genommen , fiel Iſak, Pafcha von Semendrig , 
in das Land, und verwüftete die Gegenden an der Theiß mit un: 
menfchlicher Grauſamkeit, doch nur fo lange, bis ihm Hunyad 
ertgegen 309. Bon diefem gefchlagen , fand er nur in dem feften 
Semendria Schuß vor den nachfolgenden Ungarn, die zu ſchwach 
diefen Platz durch üderfall zu nehmen, fiegreih nad Belgrad 
zurückkehrten. 

Im nächſten Jahr (1442) ſandte Amurath einen ſeiner vor⸗ 
züglichſten Feldherrn, Mezet Beg, nach Siebenbürgen, dem es 
gelang durch den Paß des eiſernen Thores einzudringen. Hunyad 
zwar noch nicht völlig gerüſtet, geht dem Feind bis St. Imre 
entgegen, muß jedoch weichen, da Biſchof Lepes, von ungeflümer 
Hiße zu weit fortgeriffen, mitten im Treffen vom Pferde geftürzt, 
mit zahlloſen Lanzenftichen getödtet wird, und fein Heerhaufe bey 
diefem Anblid den Rüden wendet. Durch diefen Fleinen Sieg auf: 
geblafen,, dringt Mezet Beg weiter vorwärts, und denkt endlich 
mit Beute und Gefangenen reich beladen auf den Rüdzug. Hus 
nyad, der indeß größere Streitkräfte gefammelt hatte, faut ihn 
an, und zwingt ihn zur Schlacht, in der Mezet Beg ſeibſt, fein 
Sohn und 20,000 Türken bleiben, alle Chriftenfclaven und ganz 
Siebenbürgen von den eilisft entweichenden Feinden befreyt wird. 
Hier war es, mo Simon Kemany fich für Gott, Zreund und 
Vaterland opferte, würdig Hellas und Roms Heroen an die 
Seite geftellt zu werden. 

Diefe Schmach und den Tod Mezet Begs — lieber hätte Amu⸗ 
rath feine fchönfte Provinz verloren — zu rächen, rüdte der Eu⸗ 
nuche Sabadin mit 80, ooo Mann vor das eiferne Thor. Ihm ent- 
gegen Hunyad Faum mit 15,000, aber an feine Fahnen war der 
Sieg gefnüpft, und der ungeheure Haufe zerfiob wie Spreu im 
Winde. Erſchreckt durch diefen zweymahligen Erfolg unterwarf 
fi Draful der Woywode der Walachey, der bey Amuraths ers 
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ftem Erfcheinen von der Krone Ungarns abgefallen war. Bald dar⸗ 
auf erfchienen auch, türkifhe Gefandte bey Uladislaw zu Dfen 
mit Zriedensvorfchlägen von Amurath gefendet, allein da fie auf 
Der Abtretung Belgrads, oder auf jährlichen Tribut beftanden, 
entließ fie der König unverrichteter Dinge. 

Die großen Siege des tapfern Hunyad verfchafften dem Rei⸗ 
che auf einige Zeit Ruhe von Außen; nun richteten fich ale Blicke 
auf die innern Angelegenheiten. Roc immer verwüfleten einzefne 
Heerhaufen unter Elifabeth und ihres Sohnes Nahmen verfchies 
dene Gegenden des Landes, und wurden dagegen von Uladislams 
Anhängern befehdet. Viele gingen auch nur aufRaub aus, wie die 
pohlnifchen Freybeuter, Aramith, Telephus, Komorovsfy und der 
Liptauer, Pankrgz von St. Niklas, mißbrauchten den Nahmen des 
einen und des andern Königs, meinten, es weder mit diefen noch 
mit dem andern aufrichtig, fondern dachten nur auf eigene Bereis 
cherung. Uladislaw münfchte diefem Unfug ein Ende zu machen, 
den er nicht mit gewaffneter Hand (alle Heeresmacht befchäftigten 
Die Türken) unterdrüden konnte, neigte fich Daher zum Frieden. 
Auch Elifabetb war einem Vergleich nicht abhold, denn Kaifer Zries 
Deich wollte ihre weder ihren Sohn noch die Krone herausgeben, 
noch ihr einigen Einfluß auf die Erziehung des Knabens und die 
Regierung der ienem angehörigen Länder laſſen. überdieß drüdte 
fie der äufierfie Geldmangel, dem fie durch die Berpfändung der 
Krone und der Stadt Ödenburg an Zriedrich bisher abgehbolfen 
hatte , aber nun , da ber Kaifer nicht mehr Geld vorſtrecken "wollte 
(20,500 Goldgulden betrug feine Forderung bereits) durchaus nicht 
weiter zu entgegen wußte. 

Noch waren kaum zwey Decenien verfloffen,, daß zu Conſtan; 
das ärgerliche Schisma geendet war, als ſchon neuerdings ein 
ähnlicher Zwieſpalt in der Kirche auszubrechen drohte. Nach Mar: 
tins V. Tode ermählte nähmlich das Cardinals s Collegium zu Nom 
Eugen IV., wo Hingegen eine zu Bafel abagehaltene Synode, Bes 
fig zum Papft ernannte. Beyde beſchickten den ungarifchen König 
mit Sefandten, um ihre Anerkennung zu bewirken. Felix wählte 
hiezu den Biſchof von Trient, Alerander, der mit den Kiowſchen 
Herzogen, und fomit auch mit Uladislam verwandt war. Gugen 
bagegen ben Cardinal⸗Legat Zulian Gefarini mit dem Auftrage, 
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nicht bloß feine Anerkennung zu bewirken, fondern auch feine Ver⸗ 
mittlung zum Briedensgefchäft zwiſchen dem König und Elifabeth 
anzubiethen. Beyde Sefandten hielten ihre Reden in offner Aus 
dien; vor den verfammelten Großen des Reichs; der erfte, blofi 
zu Bunften feines Gebiethers, der andere die Hauptaufmerkſam⸗ 
keit auf das Zriedensgefchäft lenkend. Diefe gefchickte Wendung 
Ceſarinis entfhied für Eugen, dem es nicht fo wie Zelir um fein 
bloßes perſönliches Intereſſe gu thun war (fo legten wenigſtens 
ſeine Gönner des Cardinals Verſicherung aus) ſeine Anerkennung 
ward feyerlich bekannt gemacht, und Julian beauftraget an die 
Vermittlung des Friedens Hand anzulegen. 

Seine Bemühungen waren lange fruchtlos, denn die Be: 
dingniffe, die Eliſabeth ſetzte, fchienen dem Könige, vorzüglich 
aber dem mannbaften Hunyad, nicht annehmbar. Uladislaw 
ſollte nähmlich dem Könlgstitel entfagen, Ungarn bis zu Ladislaws 
Sroßiährigteit verwalten, dann aber ihm dad Land übergeben, 
und nur falls er ohne Nachkommen ſtürbe, im Neiche folgen. Die 
ältere Tochter, Anna, werde an Uladislaw, die jüngere, Eliſa⸗ 
beth , an deffen Bruder, Caſimir (Großherzog von Litthauen und 
Prätendenten von Böhmen) vermählt. Alle Anſprüche Ungarns 
auf Podolien und die Walachen , geben für ewig an Pohlen über ; 
die Zipferftädte nimmt Pohlen für die aufgewendeten Koften für 
immer, Schlefien aber zeitlich in Pfand. — Um den vielen vergebs> 
fihen Bothfchaften ein Ziel zu ſetzen, und durch perfönliches Da: 
zwifchentreten , Die fich bey jeder Sendung mehrenden Hinderniffe 
wo möglich auf einmapl zu befeitigen , ließ ſich Uladislaw zu einem 
Befuch bey der verwitweten Königinn zu Raab bewegen. Mehrere 
Tage ofen ihnen unter freundfchaftlichen Unterredungen dahin, 
endlich entfernte fich der König (am 16. December 1442) mit den 
Beweifen der aufrichtigftien Verſöhnung und der beften Hoffnun- 
gen zum Zrieden. Allein ſchon drey Tage nachher farb Eliſabeth 
plöglich, und ihre Partey ermangelte nicht Diefes unvermuthete 
Greigniß einer Vergiftung zusufchreiben , die jedoch nie erwielen 
wurde, und mit dem perfönlichen Charakter Uladislaws im lauten - 
Widerfpruch fleht. Viele Anhänger verfchaffte Diefer Todesfall dem 
Sagelloniden , denn mehrere der angefehenften Männer, die durch 
perſoͤnliches Intereffe und Liebe an die Königswitwe gefettet wa⸗ 
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zen, ihren Sohn jedoch kaum geſehen hatten, zogen es vor, einem 
tapfern Jüngling als einem unmündigen weit entfernten Kinde zu 
gehorchen. Nicht fo die boͤhmiſchen Freybeuter, hatten fie gleich Frie⸗ 
den geichloffen. Ihnen war es um Beute zu thun; den Fleinen 
Krieg in Dber- Ungarn begannen fie auf das neue mit aller Hef 
tigkeit, denn Uladislaw mußte fi) gegen die fchon wieder einbre: 
chenden Türken rüften, Ungeftraft Hofften fie ihren Unfug verüben 
zu Fönnen. Den Rüden zu deden, ward mit Kaifer Friedrich ein 
Maffenftilftand auf drey Jahre gefchloffen, au dem er defto ge⸗ 
neigter war, da in Böhmen bedeutende Unruhen ausgebrochen 
waren. Julians Zureden, Georgs des Despoten "Bitten und die 
Kunde von Amuraths ungeheuern Rüftungen entichieden: für den 
Krieg, und dafür, daß man dem Feind zuvorkomme, deflen Ein: 
fall nicht erwarte. 

Mit Zohann von Hunyad, dem vertriebenen Despoten von 
Servien, Seorg., Niklas von Uilaf, dem Gardinalstegat Julian, 
Der ein Heer Kreußfahrer geworben hatte, und den angefehenften 
Neichsherrn brach der König (im Juny 1443), von Dfen auf, drang 
in Servien ein, wo SfaE Pafcha fih ihm an dem Sluß Ilatnitza 
entgegengeftellt hatte, aber mit dem Verluſt von 6000 Mann zu: 
rüdgedrüdt ward, und nahm eine fefte Stellung an der Morama, 
während Hunyad mit einem’ Theile der Armee die Bulgarey durch⸗ 
505 , Niſſa eroberte und plünderte, drey türfifche Heere ſchlug, 
und nachdem aud Sophia in feine Gewalt Fam, fogar gegen Adria⸗ 
nopel drang, um den furchtbaren Umurath in feiner Refidenz auf: 
sufuchen. Diefer über die wiederhohlte Niederlage der Seinigen 
und den Berluft fo vieler Städte entrüftet, both alle feine Völker 
zum Wiberflande ‚gegen die flegreichen Ungarn auf, und fchidkte 
Den weit gefürchteten Chazanes gegen Uladislaw (Nov. 1443), 
während er ſelbſt Hungaden ‚mit zahlloſen Scharen entgegen rüdte. 
Langſam 309 fih der Held, nicht für ſich, wohl aber für den Kö⸗ 
nig beforgt, auf ihn zurück, fand.aber Chazanes bereits zwifchen 
fih und Uladislaw eiugefchoben. Nun galt Fein Zaudern. Wiewohl 
viel fhwächer, warf er fih auf den Zeind, richtete ein gräßliches 
Btutbad unter felbem an, umd bewirkte feine Bereinigung mit dem 
König, dem er mehrere angefehene Begs, 3000 gemeine Gefan- 
geve und ı7 Roßſchweife mitbrachte. Dennoch erhielt Haſſan Bey 
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von Natolien den Befehl, die Ungarn, es koſte, was es wolle, zu 
fshlagen. Obwohl auf feine, den Chriften weit überlegene Macht 
Yertrauend, verfchob er doc feinen Angriff bis auf den Abend, 
und brach dann müthend in Hunyads Echlachtordnung ein, der 
fich feitwärt! gezogen hatte, um die Aufmerkſamkeit des Feindes 
son des Königs Lager abzuhalten, und auf fih zu lenken. Allein 
kaum war er im Handgemenge,ald auch Uladislaw in unbezaͤhm⸗ 
barer Hitze aufbrach (hatte er gleich zwey Pfeilſchüſſe erhalten , die 
aber auf dem Bruftbarnifch ohne zu fchaden abprallten) und Haf 
fan Bey in der Flanke angriff. Nicht lange vermochte diefer zu 
widerſtehn, in allgemeiner Flucht Löfte fich fein Heer auf, das nicht 
einmahl im Dunkel der Nacht Schuß fand, da der volle Mond 
“ Den Kampfplab heil erleuchtete. Er ſelbſt, mehrere feiner Haupt: 
leute befanden fie) unter den Gefangenen, 18,000 Tode dedten 
Das Geld, der Sieg war vollfommen herrlich, glorreich erfochten. 
Uladisiaw mit Fahnen, Trophaͤen und vielfacher Beute reich ber 
‚ laden, fehrte (im Februar 1444) nad Dfen zurück, wo er die Kir 
che der heiligen Jungfrau mit den eroberten Siegeszeichen auss 
ſchmückte. 

Amurath über den ſchlechten Ausgang dieſes mit ungeheurer 
Kraftanſtrengung unternommenen Feldzugs betroffen, durch einen 
drohenden Aufſtand in Caramanien im, Rüden bedroht, und lange 
ſchon bedadıt die Regierung feinen Sohne abzutreten, und fein 
Leben in Magnefia in Ruhe zu befchließen, Tieß fich willig finden, 
den Zriedensanträgen feines Schwiegervaters Georg des Despos 
ten von Servien, ben Uladislaw in fein Reich eingelegt hatte, 
Gehör. zu geben. 3a er Tieß ihm fogar die Hälfte Des jährlichen 
Schutzgeldes nad, und ſchickte ihm feine beyden bisher als Gei⸗ 
ßeln zurückbehaltenen Söhne, Georg und Stephan zurück, Fonnte* 
er ihnen gleich das geraubte Augenlicht nicht wieder geben. Auch 
bey Uladistaw fand des alten und nad Ruhe ſtrebenden Despo⸗ 
ten eifrige Berwendung um fo eher Eingang, ald Hunyad einem 
ehrenvollen Zrieden ſich nicht abgeneigt bezeigte, Kaifer Zriedrich IV. 
feindfelige Abſichten verrieth, und eine pohlnifche Gefandtfchaft 
ben König befchwor , endlich feinen Blick von Außen abzuziehn, 
und nach Pohlen zu richte, dringend vorftellend, das Fauſtrecht 
Habe überhand genommen, die Tatarn wären in Pobolien einge: 
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fallen , Boleslaw, Herzog von Oppeln, und Eafimir von Litthauen 
habe Mafovien mit Krieg überzogen. So gelang es denn Georgen, 
Der die Nolle des thätigen Bermittiers übernommen hatte, zwifſchen 
den ftreitenden Herrfchern einen 10jährigen Waffenſtillſtand su 
Stande zu bringen, der mit den türfifchen GSefandten zu Szege⸗ 
din (4. Auguſt 1444) gefchloflen ward, Servien und Albanien folls 
ten die Türken ganz räumen, erflered unter ungarifcher Landes 
Hoheit bleiben, die Walachen aber den Tribut zur Hälfte beyden 
Reichen bezahlen, alle Gefangenen ſeyen beyder Seits zurück zu ges 
ben , der gefangene Pafcha von Natolien aber werde mit 70,000 
Dutaten gelöft. Der König befchwor diefen Brieden auf Das Evans 
gelium, die türtifchen Gefandten im Nahmen ihres Gebiethers 
auf den Koran. 

Alein kaum war der Abſchluß Diefed Vertrages bekannt ges 
worden , als er die lebhafteften Borwürfe von allen Seiten verans 
laßte. Der Papft , Johann Palaͤologus, der Griechen ohnmächtiger 
Raifer, der unfterbliche Scanderbeg, Zürft von Epirus, die italis 
fhen Fürften, die große Summen zur Ausrüflung einer Slotte 
unter dem Cardinal Franz von Zlorenz verwendet hatten, wett: 
eiferten mit einander , dDiefen Frieden als eine der ganzen Chriften: 
beit nachtheilige Sache darzuftellen , indem durch felben der einzige 
und vortheilhaftefte Moment verfäumt fey, die Türfen aus Europa 
gu verdrängen. Der König Durch diefe Vorftelungen und Die Yus 
dringfichfeit des Cardinalstegaten Julian in Berlegenheit geſetzt, 
fand endlich, nicht ſowohl in dem vorgebrachten Grunde „Ungläus 
bigen brauche man nicht Wort zu Halten , und da ber Krieg die ganze 
Chriſtenheit betroffen , fen kein Separatfriede eines einzelnen Buns 
deögliedes gültig ‚” fondern vielmehr in dem ſchwachen Vorwande 
"eine Entſchuldigung gegen die Stimme feines Gewiſſens, die Schtöfs 
fer Smwideron und Golubiez feyen nicht in dee ſtipulirten Zeit von 
den Türken geräumt , fomit der Briede von ihnen zuerft gebrochen, _ 
worden, Mit diefer Vorftellung vertraut nahm er feinen Anftand | 
eirien neuen Eid in:die Hände des Cardinal⸗Legaten abzulegen ‚ durch 
den er ſich verband ‚die Türfen noch in diefem Jahr anzugreifen. 
Somit brach er (am 20. September ı444) von Ofen, obwohl nicht 
ohne Widerwillen und böfer Ahnung feines finfteen Geſchickes auf. 

So ſchwer Uladislaw zum Brisbensbruch au bereden geweſen, 
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fd war es Hunyad noch bey weitem mehr ; benn ſtets war ihm 
fein Wort heilig, ed zu brechen fchien des Mannes von Ehre 
unmürdig. Endlich verfündete der König, wenn Bulgarien er: 
obert wäre, follte Hunyad felbes als König beherrfchen und 
jugleich Ungarn, fo wie der ganzen Chriftenheit zur Vormauer 
gegen die Osmanen dienen. Diefe Husficht und die Hoffnung bey 
den ungeheuren Rüftungen und Berfprechen der übrigen Zürften, 
unter denen Standerbeg wie ein leuchtender Stern hervorragte, 
mit einem großen Streihe der Türken Herrfchaft in Europa auf 
immer zu enden, bewog den fonft feften Mann, die Oberbefehls⸗ 
haber Stelle über dag Heer anzunehmen. 

Der ferwifche Despot Georg, fo wie Drakul der Hospodar 
der Walachey, befanden ſich durch diefe Wendung der Dinge in 
der äußerfien VBerlegenheit. Zu ſchwach dem König oder Amurath 
zu widerſtehen, nahmen fie zu verſchiedenen Kunſten ihre Zuflucht, 
um Zeit zu gewinnen, und fib nah Umftänden an den Sieger 
anzufchlieen. Uladislaw zog über Drfowa, Hunyad durch Sieben⸗ 
bürgen nach der Walachen ; bey Nifopel vereinigten ſich beyde Heere, 
und drangen ‚ einige Leicht befegte Schlöffer zur Übergabe zwingend, 
bis an das ſchwarze Meer , in die Gegend von Barna. Amurath 
Außerft entrüftet über den Friedensbruch, hatte alle Kräfte feines 
Reiches aufgebothen den Ungarn zu widerftehen , und geſchworen 
lebend nur als Sieger vom Schlachtfeld zu weichen. Mit der Wuth 
der Verzweiflung wagt er ſelbſt mit feinen ausgefuchteften Spahis 
den erften Angriff, allein Hunyad fehlägt ihn zurück, ein zweyter 
gelingt nicht beffer, ſchon wankt fein Heer , einzelne Corps wen⸗ 
den den Rüden, alles fcheint eine unvermeidlihe Niederlage ans 
zutündigen. Diefe zu vollenden glaubt Wladisfamw -fich berufen, er 
Bann dem, von Hunyad's Feinden, ala wolle diefer allein die Ehre 
Des Sieges ernten, angefachten Drang nicht widerfiehn, vertäßt 
fein feſtes Lager und dringt mitten unter die Dichteften Haufen 
Der Feinde. Der erfte Anfall fcheint gu gelingen, die Türken wan⸗ 
ken, da reift Amurath dDie-Zriedensurfunde aus dem Bufen, läßt 
fie auf einer Lanıe Hoch empor heben, uud ruft mit lauter Stimme: 
„Du Gott der Chriſten, bift du ein wahrhafter Gott, mußt du ' 
Den Eidbruch , den Spott, den jener König mit Deinem Rahmen frech 
aetriehen, rächen.” Mit neuem Muth belebt dieſe Rede feine Trups 
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pen , wüthend erneneen fie bie Schlacht, Uladislaw erblidt von 
Zerne den Bcherrfcher der Osmanen, und zennt mit eingelegter 
ganze auf ihn zu. Doch in demfelben Hugenbli wird fein Rob 
son einem Wurffpiehi getroffen , es baumt ſich, fallt rücklings und 


begräbt den König unter feinem Gewicht. Die Zaniticharen werfen‘ 


fi über ihn, — noch ein Moment, umd der Kopf des ungeſtüm 
muthigen Königs abgehaun, und auf einem Spieß aufgeſteckt, er: 
füllt die Ungarn mit rauen und Entfegen. Hunyad kehrt zu ſpät 
von feinem Siege zurüd, er kann nichts mehr thun , als den Rück⸗ 
sug deden, der in der Nacht in guter Ordnung vor fich gebt. 

ı &o endete Uladislam, Der erfte Jagellone in der Reihe ungaris 
fcher Könige , mit ihm Stephan von Bathor , des Königs Banner: 
träger, Simon Rozgonv, Biſchof von Erlau und Kanzler, Johann, 
Biſchof von Großwardein, und der Eardinaistegat Zulien, jene 
ritterlich kämpfend, dDiefer auf fhimpflicher Flucht von Walachen 
mit Keulen erfchlagen. Der König fiel auf eine zwar rühmliche aber 
bedauernswürdige Weiſe, eines beſſern Schickſals werth, und bey 
längerem Leben vielleicht einer der geößten Herrfcher auf Ungarns 
Throne. Alle Schriftfteller vereinigen fich zu feinem Lobe. Dem 
Mannesalter fich erſt nähernd war Uladislaw in ſchönem Ebens 
maß der Glieder gebaut, groß, braun vom Angelicht, ſchwarz von 
Haaren, fein Blick feurig und Ehrfurcht gebiethend, dabey lieblich 
und die Herzen gewinnend, fein Gang aufrecht und den Gebiether 
serfündend. Keine rittexlihe Tugend blieb feinem Gemüth fremd. 
Enthaltfam und mäßig, fo Daß er nie Wein tranf, noch ſich der 
Liebe hingab, ſanftmüthig und fromm, gegen feine Umgebung 
groffmüthig , jedem auch dem geringften feiner Unterthanen leicht 
zugänglich, und willig Gehör gebend, ihn mit milden Worten trös 
ſtend, verließ ihn Feiner, der nicht laut die Güte des jungen Königs 
gepriefen Hätte, Nicht ununterrichtet in feinen Herrfcherpflichten 
ging ihm doc Friegerifcher Ruhm vor allem; daher waren körpers 
liche Übungen und ritterliche Spiele ihm willkommen, noch will⸗ 
kommner aber Das ernite Spiel des Kriegs, das freylich wohl 
Durch Hunyad’s, feines ruhmvollen Zeldheren, unfterblihe Thaten, 
ſtets neuen Reitz befam, und das junge feurige Gemüth des 
thatendürftenden Mannes, zur Nacheiferung entflammen mußte. — 
Nicht verehliget, noch nicht. gefonnen es zu thun, hatte ihn das 
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Schickſal einer breymahligen, durch die Umftände herbeygeführten 
Verbindung entriffen,, Die das befondere , und Faum irgendivo noch 


einmahl Wiederkehrende hatte, daß ihm abwechfelnd die Hand der 


Srofimutter, Mutter und Tochter . hatte werben follen. Barbara 
von Cilly, Kaiſer Sigmunds Semahlinn, nahmlich, obgleich bereits 
56 Zahr alt, hatte bey dem ſichtlichen Hinfcheiden des Faiferlichen 
Gemahls, ihre Augen auf den Faum ı4 jährigen Uladislam ıges 
worfen, und für den Entwurf einer Heirath mit ihm ‚mehrere 
mißvergnügte utraquiftifche Heren gewonnen, als ihre Verhaftung 
zu Znaym, , und die Befigergreifung der Regierung durch Albrecht 
von Öfterreich nach des Kaiſers Tode diefe Plane zerſtörte. Drey 
Jahre darauf, (Uladislaw war 16 Jahre alt) bey ſeiner Wahl zum 
König von Ungarn, ward die erfte Bedingnif ihm geſetzt, ſich 
mit Elifabeth , even jener Barbara und Sigmunds Tochter, zu ver: 


mäblen, und endlich befagte ein Artikel des Raaber > Sriedens mit 


Eliſabeth, (18 Jahre zählte der König), er folle Unna die ältefte 
Tochter jener, und folglich Barbara’s Enkelinn heirathen. Bemer: 
kenswerth ift die umgekehrte Progreffion in dem Alter des Bräuti- 
gams, und der ihm zugedachten Zrauen, Das nach einer fonder- 
Daren Laune des Schidfals bey ienen abnahm, fo wie er darin 
zunahm. 

Keines Fehlers kann man ihn zeihn, als der Nachgiebigkeit 
gegen Julians Zufliſterungen zum Friedensbruche, und der un⸗ 
geffümen Hitze, die ihm den Tod brachte. Allein fo wie letztere in 
dem feurigen Fampfbegierigen Gemüth des ritterfichen zwanzigiäh⸗ 
rigen Jünglings volle Entſchuldigung findet, fo iſt auch erftere, 
wenn nie gu billigen, doch bey den damahls herrfchenden Bes 
griffen, und den biendenden Ausfichten auf unfterblichen- jet 
oder nie zu ermerbenden Ruhm, einiger Maßen, ia größten Theils 
zu entfchufdigen. Werfe, wer da will, den erfien Stein auf ihn; 
nicht wird es jener thun, der fih recht Tebhaft alle Verhältniſſe 
als gegenwärtig , fih felbft afs zum Handeln — ohne den Erfolg 
voraus zu fehen — berufen und genöthiget vorftellet. 

Den Pohlen durch Geburt, den Ungarn burch Wahl ange: 
hörig,, betrauerten ihn diefe herzlicher, inniger , Tänger als jene, 
denn Ungarn verfprach ſich von ihm und dem Heldenfrang der ihn 
umgab, glänzende Tage, während Pohlen der Gegenwart feines 
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Herrfchers beraubt, Durch innere Bactionen und aufere Yeinde 
gerfleifcht ward. = 

So erfchien der erfte Iagellone in Ungarn, einem glänzenden 
Meteor gleich, Das mit grofem Licht die Zinfternif erleuchtet , aber 
eben fo ſchnell, ald es entfteht , wieder verlifcht , und dem geblende: 
ten Auge das piöbliche Zurüdfinten in Nacht und Graus nur edehe 
fchresibarer darſtellt. 


(Die Zortfegung im nächften Jahrgang). 
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Wiflenfhaftlide Sammlung des Herrn Niblas von 
Jankowits zu Peſth. 
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Augemein iſt die Rfageüberdie Seltenheitder Dentmahle 
aus der vaterländifhen Vorzeit, doch nirgend gegründe⸗ 
ter als in Ungarn. Allein eben fo Gründlich laßt fi) die Urfache 
hievon in der Geſchichte nachweiſen, und nirgend Teichter als in 
‚ver ungariihen. Schon das erfte Blatt, auf dem fie die Ankunft, 
der Magnyaren in ihrem heutigen Baterlande aufgezeichnet hat, 
fpriht .von Zerſtörung und Berwüftung, von Zeuer und 
Schwert. Die wenigen Spuren von Eultur, die theils von Bey⸗ 
“sang, theild von Italien und Deutfchland fi) durch mans 
nigfaltige Verbindungen herüber verloren, wurden durch den ger 
maltigen Arm der Eroberer zertrümmert, und mit dem chriftfichen 
Cultus zugleih, Tempel und Altare, Bilder und Monumente, 
Kiöfter und Mönche , (die Bewahrer der feltnen Kunſt zu fehreiben 
und zu bilden) vertilgt. Was fpater König Stephan I. mit uns 
fäglicher Mühe zu Stande brachte, ging beynahe in einem Augen⸗ 
blick verloren, indem Andreas I. Hey feinem Eintritt in das 
Reich der Übermacht nachzugehen genöthiget , feinen Unterthanen 
die Rückkehr zum Heidenthum und.die Ausrottung des Chris 
ſtenthums, fomit die Verfolgung der Priefter, und Bernichtung 
aller zum chriftlichen Sottesdienft gehörigen Gebäude, Bilder und 
Gefäße geftattete. Kaum mar diefer Sturm vorüber, ald die uns 
aufpörlichen Fehden zwifchen den Königen und ihren Brüdern, 
wohl auch mit ihren Söhnen das Neich zerfleifchten, der Einfälle 
der Nachbarn nicht zus gedenfen. Alle diefe Streitigfeiten zeichnete 
eine Wuth und Barbarey aus, die für das Land gerade dann am 
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fürchterlichſten warb, wenn fie mit Ohnmacht fich gefellte, weit 
dann Vertilgung alles Lebenden und Leblofen, um das Gefühl 
einer ſchnöden Rache gu fättigen, und ſich der Verfolgung zu ent: 
ziehen, angenommene Kriegsfitte hieß. Wer Fönnte wohl zweifeln, 
ſelbſt wenn die Sefchichte es nicht. ausdrüdlich erwähnte, Daß bey 
jeder ähnlichen Gelegenheit das Land einen unerfehlichen Verluſt 
an Dentmählern aller Art erlitt ? 

Die furchtbare überſchwemmung der Mongolen (Zataren) 
darf man wohl nur erwähnen, um mit einem Worte alles gefagt 
su haben, geftehen ia doch alle einheimifchen und fremden Chroni⸗ 
fen, daß nach ihrem Abzuge, das Reich neu geboren werden mufite. 

Kaum etwas über ein halbes Jahrhundert darnach , erfchienen, 
nachdem der arpadiſche Mannsftamm erlofhen war,die Völker 
beynahe der ganzen bekannten Welt auf Ungarns Boden, um ſich 
in feine Beute zu theilen. Die Greul des Huffitenfrieges, 
wurden von den Schreden des furchtbaren Bauern: Uufruhrs über: 
bothen , und machten der beynahe 2oojährigen TürkensHerrfchaft, 
die alle Denkmähler der Kunſt und Wiflenichaft planmäßig zer: 
trümmerte, und felbft der Todten nicht fchonte, nur gar zu ſchnell 
Pag. Damit aber auch nicht ein einziger Winfel des weitſchichti⸗ 
gen Reiches, von räuberifhen Händen verfchont bleibe, und alles 
was der Vorfahren Andenken in Bild oder Schrift, den fpäten 
Enkeln überliefern Fönnte, verloren gehe, ward die Tadel der Re⸗ 
ligions⸗ ‚und bürgerlichen Kriege, auch in jene Gegenden gefchleus 
dert, deren Naden von dem Joch des Halbmondes frey geblichen 
war. Und fo ward denn überall geraubt, geplündert, gemordet, 
gebrannt und zertrümmert, nicht des Menfchen, nicht des Gebildes 
gefchont, was nicht Habfucht raubte, von böfem Muthwilfen ver: 
nichtet , und von Heiden und Chriften,. mit der angeftrengteften 
phhfifchen und moralifchen Kraft, mit der höchſten Eraltation des 
politifhen und religiöfen Fanatismus, auf ein gemeinfchafliches 
Biel — auf Zerftörung — losgearbeitet. Was Wunder wäre es 
wohl, wenn bey dieſer furchtbaren, Durch Jahrhunderte fortwähren: 
den Tendenz, alle Überrefte der Vorzeit verfchwunden wären, und 
“wir jegt nicht eın einziges gleichzeitiges Denfmahl, als Gewährs⸗ 
mann unferer Geſchichte aufführen Fönnten ? Wahrlich ! viel größer 
ift das Wunder daß noch jenes wenige ‚was wir befigen, aus dem 
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Alles verfchlingenden Abgrund gerettet ward, befonderd wenn wir 
in dem bereits gefagten, auch noch das ſchmachvolle Bekenntni 
jener ftumpfen Gleichgültigkeit hinzufügen, mit der man noch vor 
wenig Jahrzehenden an den herrlichften vaterländifchen Alterthümern 
vorüberging , nichts dafür that, fie der Entweihung aus Unwiſſen⸗ 
heit, oder dem nagenden Zahn der Zeit zu entreißen, ia auch 
biemit nicht zufrieden , viele derfelben um eines unbedeutenden Ge⸗ 
winnes wegen, an Zuden und Mäfler verfchleuderte. 

Aus diefen nur flüchtig hingeworfenen Zügen kann fich jeder⸗ 
mann überzeugen, wie gering die Anzahl der noch übrigen Werfe 
der vaterländifchen Vorzeit, im Vergleich mit ben ehemahls vor: 
bandenen feyn müſſe, und tie vielen Schwierigfeiten es unter: 
liegen mag, auch nur einen Theil derfelben, die hie und da im 
ganzen Lande, ia felbft im Auslande zerfireut, ein glücklicher Zufall 
dem Untergange entriß , an einem Drte verfammeln und aufftellen 
zu Einnen. Dennoch fängt feit einiger Zeit, ein fehr lobenswerther 
Geiſt des Forfchens und des Sammelns an, mehrere ausgezeichnete 
Männer zu befeelen , die mit angeftrengter Sorgfalt, und bedeu: 
tendem Roften: Aufwand , die, früheren Jahrhunderten angehörigen 
Werte der Kunft und Willenfchaft , vor dem Verderben zu bewahren 
bemüht find. So entflanden- in Ungarn bereits mehrere höchſt wich⸗ 
tige Sammlungen, an deren Spitze, das unter des hochherzigen 
Erzherzogs Palatins thätigem Schuge Fräftig emporblühende ' 
National: Mufeum ſteht. So fehr diefes, auf einen ausges 
zeichneten Rang , unter den übrigen Inftituten dieſer Urt, Anfpruch 
machen kann, fo fehr erhebt fih die Sammlung des Herren Ni: 
Has von Jankowits zu Peſth, überalle Privammufeen Des Lan: 
des. Diefer reiche Gutsbefiger und fehr gründfiche Selehrte, Hat 
feit längeren Jahren einen bedeutenden Theil feines Vermögens 
darauf verwendet, alles an fih zu bringen, was den Nahmen 
‘einer Merfwürdigkeit, (mit vorzüglicher Hinficht auf Ungarn) in 
welch immer eier Beziehung verdiente ; und bereits einen Schaß 
an Büchern , Urkunden , Handfchriften, Münzen, Gemählden , Waf: 
fen, Shmud, Eoftbaren Geräthen u. dgl. zufammengebracht , der 
in feiner Art einzig ıft, und die höchſte Aufmerkſamkeit verdient. 

Obwohl zwar die ungerifche Zeitfhrift, Heft XI 1817 ein 
Berzeichniß desfelben gegeben hat, To dürfte wohl eine kurze Bes 
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ſchreibung auch hier um fo eher einen Plab verdienen, ald eines 
Theils jene Zeitfehrift, und fomit auch diefe Herrliche Sammlung 
außer Ungarn weit weniger befannt ift, als fie es wohl verdiente, 
und anderer Seits auch der Nichts Ungar Manches darin finden 
"dürfte, was für ihn Wertb und Intereffe Haben kann, befonders 
da mancher in den Fall kommen koͤnnte, von jener gefälligen um: 
eigennügigen Liberalität Gebrauch machen zu wollen, mit welcher 
ber mwürdige Beſitzer nicht bloß den Zugang zu feinen Sammlun: 
gen jedermann geftatter, fondern auch zu Erklärungen und Mit 
theifungen jederzeit bereit ift. 

Das Ganze zerfällt dem vom Eigentümer angenonmmenen 
Syſtem zu Zolge , in zwey Haupt: Abtheilungen,, nähmlich: 1. in 
redende, 2. in ſtumme Denkmahle. Zu den erfteren rechnet 
er Bücher, Handfchriften, Diplome und Urkunden. Die z weyten 
umfaffen alles übrige, was an Statuen, Gemählden, Kupfer 
ſtichen, Waffen ıc. vorhanden ift. 


RKRedende, 
1. Dentmapte. 


Die redenden Denkmahle find abermabls in zwey Unterabs 
theilungen gebracht, A. Ausländifche. B. Ungarifche, oder Ungarn 
hetreffende , und durch irgend eine befondere Beziehung für felbes 

"merkwürdig. Endlich zerfallen auch diefe wieder in folgende Elaffen: 
A. Auslandiſche. 
1. Sriehifhe und römifche Elaffiter. 

Nebſt den gewöhnlichen ; achtzig Bände der vorzüglichften Aud: 
gaben, (Editiones Principes) mit unter fehr Foflbare, wies. B. 
Horaz in 2. Bänden von de Pine zu London ganz in Kupfer ge: 
ftochen. 

Dreyßig Stück Handfchriften auf Pergantent gefchrieben , 
(Codices Membranacei) größten Theild von hoher Seltenheit. 
Darunter 

a. Livius, gefchrieben im zwölften Jahrhundert, zu Ende ſteht: 

dono accepi Bude 1502, Brassicanus. (1.) 

b. Curtius, gefchrieben 1467 zu Zlorenz, durch ‘Peter Cenninius, 
auf Koſten Mathias Corvins. Auf dem erfien Blatt erfcheint 
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das ungarifhe und böhmifche XBapen, mit dem Raben im 
Herzſchilde. Dieß und der befannte Einband fpricht dafür, daß 
Diefes Werk in der Dfner Bibliothek jenes großen Königs war. 


2. Archäologie, Numismatif, Diplomatit, Techno⸗ 
logie u. dgl. 


Hierunter find eine Menge der Foftbarften Werke begriffen, 
Die gewöhnlich unter dem Titel: Collectio— Thesaurus — Mus 
feum u. dgl. wegen der großen Anzahl der Bände, und Kupfer 
ftiche , meiftens nur in bedeutenden Bibliothefen defunden werden. 


3. Bibliographie und Literatur-Geſchichte. 


Befonders zahlreih, und gewählt, und die deutfche bis auf 
die neueften Zeiten herabgeführt. 


4. Religionsgsund Kirchengeſchichte. 


Ohne Unterfchied der Eonfeffionen. Nicht ſowohl die Anzahl 
als die forgfältigfte Auswahl, bezeichnet dieſe Claſſe, die auch meh⸗ 
vere höchſt feltne Codices aufzumeifen hat, worunter vorzüglich 
die vier Evangeliften griechifch aus dem achten Jahrhundert (2.) 
bemerfenswerth find. 


5. Weltgefhichte allgemeine und einzelne. 


Mit befonderer Nüdficht auf iene Werte, die einiges Licht 
über die ältefte Sefchichte Ungarns, oder feiner Bewohner verbrei⸗ 
ten können. Diefe Claſſe iſt nicht bloß durch Anzahl fehr auss 
jeichnet, fondern auch noch dadurch, daß fie bey 500 Stüd Hand: 
fhriften , und darunter bey 100 auf Pergament gefchriebene,, sum 
Theil bis auf das eilfte Jahrhundert zurückgehende enthält. So z. B. 

a) Paulus Varnefriedus Diaconus de gestis Longobardorum 
in 4. und 

L) Pauli Orosii historia , die beyde im eilften Jahrhunderte ge 
ſchrieben wurden. 


6. Infunabuln in Tateinifher Sprade. ' 


Über 300 Bände vom Anfange der Buchdruderfunft, bis 1500, 
(ohne die Claſſiker, die unter Nro. ı eingereihet find), worunter 
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mehrere auf Pergament gebrudt, und von den Bibliographen als 
rarissima angegeben werden. Hier flebt auch die höchſt feltne: 
Septenneria sodalitas literaria Germanie, Impress. Vienne ducın 
Conradi Celtis Anno 1500. seculari. 


. Bücher und Handfhriften in ſlaviſcher Sprache. 


Die gedrudten Bücher in allen Dialekten der flavifchen Sprache, 


bey Soo Bände , beginnen mit dem Jahre 1480, und enthalten nebft 
den vorzüglichften böhmifchen und pohlnifchen Gefchichtsfchreibern, 
auch eine Sammlung böbmifcher Bibeln, die bennahe vouftandig 
genannt werden kann. Nebftben find hier 70 Bände Handfchriften, 
gröftten Theils aus dem fünfzehnten Jahrhundert, und ein Dis 
plomatarium böhmifcher Urkunden aus dem vierzehnten und fünfs 
scehnten Jahrhundert, an deren mehreren noch ziemlich gut erhal⸗ 
tene Wachsfiegel bangen, 


8, Bücher und Handfhriften in deutſcher Sprache, 


Gedruckte Bücher zwifchen 1467 und 1600 bey Bono Bände. 
Handfchriften über 200 Stück, worımter etwa 50 auf Pergas 
ment gefchrieben , bis in Das achte Jahrhundert zurüdgehn. Unter 
den merfwürdigern verdienen angeführt zu werden: 

a) Der Schwabenfpiegel, Handfchriftaus. dem dreyzehnten, 
oder nach Einiger Meinung gar aus dem zwölften, und 

b) dee Sachfenfpieger, Handſchrift aus dem vierzehnten 
Jahrhundert. 

e) Das älteſte Privilegienbuch der Stadt Wien, unter dem 
Titel: Handveft ge Wien 1270—ı1440. 

d) Eine fehr alte öfterreihifhe Chronik. 

e) Mehrere auf Pergament gefchriebene, und mit Farben ver 
gierte Gebethbücher. 

f) Einige Minnelieder im vierzehnten Jahrhundert ge: 
ſchrieben. 

g) Handſchriften des Theophraſtus Paracelfus. 

bh) De. Martin Luthers Original-Teſtament, von ihm, 
ſelbſt geſchrieben, und am Tage Epiphaniae 1542 unterfertiget, 
in Gegenwart der auch unterſchriebenen Zeugen: Philipp Me⸗ 
lanchton, Kaspar Creuciger, und Johann Bugenhagen (3.) 


8 


| 


335 


i) Mehrere eigenpändige Briefe Dr. Luthers und 
Melanchtons. 
k) Bon dem Milten Kunig Sand. Dfmwolt. Geſchrie⸗ 
ben 1451. - 
) Briefe und Stammbücer berühmter Männer. 
m) Ben 80 Stück verfhiedene gleichzeitige Driginals 
Auffäße, über die Reformation. 
Endlich gehört noch hieher eine bedeutende Anzahl Urfunden, 
theils auf Pergament, theild auf Papier gefchrieben, aus dem 
vierzehnten, fünfzehnten und fechszehnten Jahrhundert. 


B. Ungariſche. 
1. Gedruckte Büher, und Fleinere Auffätze. 
A. Ungarn betreffend, ohne Rückſicht der VBerfaffer 


Hieher gehören alte jene , mitunter feltne und koſtbare Werke, 
die über Ungarn odereinen Theil desſelben fprechen ‚ fie mögen: 
von In⸗ oder Ausländern gefchrieben ſeyn. 3. B. Marsigli, 
Danubius Pannonico Mysicus. — Ferd. Khevenhüller Annales. 
Baronii et Odorici Rajnaldi Annales u. dgl. 

Hieher gehört auch eine bedeutende Anzahl von Flugſchriften 
die größten Theils über einzelne Theile der Gefchichte, und über - 
Kriegsvorfälle , zu verfchiedenen Zeiten, und beynahe gleichseitis 
mit dem Anfang des Buchdruckens erſchienen. 


B. Bücher von ungariſchen Verfaſſern Über allge 
mein wiffenfhaftlihe Gegenſtände gefdhrichben. 


Sn diefer fehr beträchtlichen Claſſe, bürfte befonders die Sams 
fung ungarifcher Dichter merfwürdig feyn, die mit Janus Panno- 
nius im fünfzehnten Jahrhundert besinnt, und auf 375 abgefons 
derte Driginal= Werke gediehen iſt. Es finden fich hier mehrere 
nicht ganz unglückliche Dichter der älteren Zeit, die mehr befannt 
ju werden verdienten: 3. B. 

a) Mart. Thyrnavini ad Regni Hung. Proceres, quod in Thur- 
cam Bellum movere negligant. 
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b) P. Crosnensis Panegyricus D. Ladislai R. Hung. et kber 
. epigrammatum ad Gabrielem de Peren. ı509 Vien. 
e) Severiteni Sibenicensis Feretreidos. lib. III. Venet. 1522. 
Aller :Aufmertfamfeit werth , find auch die hier eingereihten 
Kalender , deren ephemere Beflimmung eine neue Schwierigkeit 
dem Sammler entgegenftelt. Es find Hier einige ſehr merkwür⸗ 
Dee. d 
a) Calendarium, Joannis Regiomontani de ao 1472 et 1482 (4.) 
b) Colendarium cum Notis Thomse Nädasdy de Anno 1557. 
c) Calendarium hungaricum Antonio Verantio Episcopo 
Agriensi dedicatum de Anno 1572. 
d) Calendaria per Davidem Fröhlich Mathematicum Kesmar- 
kiensemab Anno 1623 et 1640. Cracoviae et Vratislaviae edite. 


C. Fremde Geſchichtsſchreiber, Die Ungarns nur bey: 
Iäufig und des Zufammenhbangs wegen erwähnen. 


Man findet in diefer Claſſe, die Sefchichtfchreiber und Chroni⸗ 
fen der Nachbarreiche in beträchtlicher Anzahl aufgeftellt. 3. B. 
Chronicon Gottwicense, Zwetlense , Claustro - Neoburgense etc. 
Annales Hermanni Contracti, Fuldenses , Eto. - 


D. Bücher in ungarifher Spradhe gedbrudt. 


Mit ganz befonderer Vorliebe Hat der würdige und gelehrte 
Here Eigenthümer, deflen fchriftftellerifche Bemühungen um die 
Verfeinerung der vaterländifhen Sprache den Iebhafteften Dank 
verdienen, der möglichfien Vervollffändigung diefer Claſſe feiner 
Bücherſammlung fi gewidmet ,' und viel Ausgezeichnetes zuſam⸗ 
mengehäuft. Wir nennen nur: 

a) Die Briefe des Heiligen Paulus, durch Benedict 
Komiäthy zu Krakau 1533. Das allererfie in ungarifcher 
Sprache gedrudte Buch. 

b) Kaſpar's Pefti neues Teftament, zu Wien. 1536. 

ec) Johann Sylveſters neues Teftament, su Neu⸗Szy⸗ 
geth. 1545. . 

- d) Sehaftians Tinodi Verſe. 1550, 
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D Peters Bornemifze Predigten. Zu Sempthe. 1570-1575, 
e) Stephans Bafilius Erflärung des apoſtoliſchen Glau⸗ 
bensbekenntniſſes. 1560. 


E. Bücher, in was immer für einer Sprache, aber 
in Ungarn gedruckt zwiſchen den Jahren 1473 
und 1599. 


In dieſer Abtheilung findet man die größten typographiſchen 
Seltenheiten der ganzen Sammlung, aus denen wir nur einige 
der vorzüglicheren ausheben. 

a) Ohroniea Hungarorum per Andream Hess. Budae. 1473. (5.) 
b) Basilius de legendis poetis. Eiusdem typographi. 
c) Pelbarthi Temessiensis Opera ab Auno, 1480—ı505 , in 3 

Bänden. 

d) Michaelis de Hungaria sermones ab Anno 1505 ad 1512. 
e) Casp. Heltai historia Mathiae Begis. Claudiopoli. 1565. 

$) Decretam Mathiae Regis majus. Impress. Lipptzk. 1488. 
g) Celtes Conradi Garmina ad sodalitatem literariam Danubia- 


“" nam et Septemcastrensem. 


v 
2. Handfhriften, und Codices. 


Es wäre in biographiſcher und hiſtoriſcher Hinſicht allerdings 
der Mühe werth, die unter vorſtehender Aufſchrift vereinten lite⸗ 
rariſchen Koſtbarkeiten, einzeln, genau, ihrem äufteren und ins 
neren Gehalt nad) zu Kefchreiben. Die Wiſſenſchaft müßte dadurch 
gewinnen ‚indem es bey der Menge der intereffanten Materialien, 
gar keinem Zweifel unterliegen Eann, daß nicht mehrere ganz 
neue Daten aufgefunden, zweifelhafte berichtiget, auf ſchwan⸗ 
fendem Grunde fufende, zur diplomatifchen Evidenz gebracht 
werden follten. Allein dieh Unternehmen dürfte wohl die Kräfte 
jedes anderen als des Beſitzers Überfleigen, der mit der nöthigen 
Muße auch die erforderlichen, nicht gemeinen Kenntniſſe verbindet, 
um feinem Vaterlande , dem er ſich fchon von der vortheilhafteiten 
Seite befannt gemacht hat, auch diefen Dienſt noch zu ermeifen. 

Die Handfchriften find in zwey Abtheilungen aufgefleltt: 

ı5 
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A. Driginalien oder durchaus gleichzeitige Ab 
ſchriften. 


Aus dieſen heben wir nur einiges heraus, mehr um Belege 
für das vorher Geſagte zu liefern, als um uns an den Verſuch 
einer Darftelung des beynahe durchgängig Vorzüglichen zu wa: 
gen. — Auf Pergament find 20 Stüd. . 

a) Eine Bibel auf perlfarbne Haut ſehr zierlich und fein ge 
fchrieben , aus dem dreyzehnten Jahrhundert. Von einer fpäteren 
Hand fteht darin folgende Unmerfung :Haec Biblia est domus 
Throni B. M. V. in Gemnico testata per Nicolaum de Pres- 
burg Civem Viennensem 1399. 

b) Eine fehr Feine Bibel auch aus dem dreyzehnten Jahrhun⸗ 
dert, auf Pergament gefchrieben, und‘ von Johann Sambu⸗ 
cus an den Biſchof Moſſotzi gefchentt (6). 

c) Mehrere Mefibücher auf Pergament mit ungarifhen Hafen: 
dern aus dem vierzehnten Jahrhundert. ı 

d) Pfatterium des Paul Szegedi, Grofipropften von Stuhlwei⸗ 
fenburg , ebenfalls aus dem vierzehnten Jahrhundert. 

e) Das Hriginalwerf des Galeotus Marlius de dictis et factis 

. 'Mathiae Regis, ad Joannem ducem %orvinum, mit. dem 

Bildnif des Königs und dem ungarifchen Wapen. . 

S) Aurelii Brandolini (Beichtiger der Röniginn Beatrir). para- 
doxa hominis Christian. Sehr ſchoͤn auf Pergament gefchrieben. 
Unter den Papier Handfchriften verdienen bemerft zu werden. 

a) Kanzley⸗Protokoll Kaiſer Siamunds von ı420, enthaltend 
feine ganze Eorrefpondenz vom Conſtanzer Concilium. 

b) Gesta quorundam Romanorum Principum, a Carolo M. ad 
1308 ad honorem et mandatum seren. Principis dui Sigis- 
mundi Rom. et Ungariae Regis (7). 

e) Acta publica d. i. Sammlung ungarifcher Verträge und Fries 

densſchlüſſe von 1440— 1720, theild Hriginalien , theils gleichs 
zeitige Ubfchriften , in 5 Folio - Bänden. 

d) Landtagsbefchtüffe, und durch Eönigliches Siegel und Unter⸗ 
ſchrift fanctionirte Landesgefege von 1575, wie fie an die Ge: 
fpannfchaften und Magnaten verfendet zu werden pflegen (8). 
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e) Epistolarium Georgii I. Rakotzy, secretarii munus tenente 
Joanne Horväth de Palöcz,. 

f) Kanzley⸗Protokoll Franz; IE. Raͤkotzy von 1708. 

g) Sefiegeltes Protokoll der Stadt Sebenico in Dalmatien. 

h) Das Leben der heiligen Margareth. Iingarifch. Zwifchen 1510 
und 1520 geſchrieben. 

3) Das Leben des heiligen Alexius und Pauls I. Einfiedlers. Un: 
garifch, im viergehnten Jahrhundert gefchrieben (9). ' 

k) Das Leben der heiligen Chriftina. Ungarifch, aus dem Hünf: 
zehnten Jahrhundert. 

ID Das Leben der heiligen Margareth und Urſfula, Ungarifch 
1526 'gefchrieben. 

m) Predigten zu Ehren der heiligen Jungfrau, Ungarifch , 1522 
geſchrieben. 

n) Ungariſche Poeflen über verſchiedene Gegenſtände vom fünf: 
zehnten Jahrhundert angefangen, über 1000 Stück (10). 

0) Kleinere Abhandlungen, Tagebücher und Aufzeichnungen be⸗ 
rühmter Ungarn, als Thomas Bornemiſza Ofner Bür⸗ 
gers, Anton Berangens,Stephans Illy es hazy, Das 
lentins Deugeth von Homonna. Gregors Nagyfalvai, 
Johanns Sigley, Alexanders Samosközi und anderer. 

p) Die gröfieren Sammlungen, Timons, Bels, Koſa's, Cair⸗ 
beſz, Zarka's, Benzurs, Vietoris und vorzüglich der ganze 
Nachlaß der beyden unermüdeten Gelehrten, Carl Wagner 
und Carl Feierwary, der allein bey 100 Hefte füllt. 

qg) Driginals Gorrefpondenzen Szefelys, Benzurs, Cor⸗ 
nides, Prays, Kollers, Szirbefs, Zarka's, 
Kollar's und anderer in ı5 Heften. 

r) Stammbüher merfwürdiger Männer 3o Stüd. Darıns 
ter Hohenfelders, von 1560; Wifglwis, von 1580 ; Jacob Wag⸗ 
ners, von 1530; Tobias Katzers, von 16145 Michael Weiders; 
von 1614; Paul Effenius, von 1630; Mathias Fridelius, von 

1640 ; Balthafar Nicletius, von 16735; Mathiens Bels, 
von 1740, Karls Feierwary, von 1760 u. a. m. 
Diefe ganze Abtheilung füllt 300 Bände in verfchiedenem 


Format. 


* 
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B. Abfgriften verfhiedener Driginalien aus 
fpäterer Zeit 


Mit unermüdeter Sorgfalt und bedeutenden Koftenaufwand 
war der thätige Herr Befißer -dDiefer Sammlungen vom erften Be: 
ginnen feiner Unternehmung bemüht, firh getreue Abfchriften von 
allen. ienen Urkunden und merkwürdigen Schriften zu verfhaffen , 
deren Driginatien er nicht eigenthümlich erhalten konnte. Und nur 
fo war es nad einer langen Reihe von Jahren möglich, diefes 
Zac auf mehr als 1000 Bande, theils in Folio, theils in Quart 
und Detan zu bringen, die eine Fülle der wichtigſten Materialien 
für Geſchichte, Staats: und Geſetzkunde enthalten , und allein ei: 
nen Menſchen beynabe ein halbes Lebensalter hindurch befchäf: 
tigen fönnten. 


C. Original⸗Dipltome und Urtunden. 


Dieſe beginnen mit dkm dregzehnten Jahrhundert, und find 
ſchon in ſolcher Anzahl vorhanden , daß für jedes Yahrzehend ein 
eigener, mit vergofdeten Beſchlägen verzierter und zu fchließender 
Holzband, in Form eines großen Foliobuches, derfertiget werden 
mußte. In diefer beträchtlichen Zahl ift beynahe Feine, befonders 
der älteren, die nicht in irgend einer Beziehuug intereffant wäre , 
viele aber find es für den Hiſtoriker, Publiciſten, Dipfomatifer und 
Alterthumsforfcher im Höchften Grade. So um nur einige anzır 
führen, it für die dafmatinifche Geſchichte höchſt wichtig: 

a) Der Freyheitsbrief König Stephans TH. für die Stadt Se⸗ 
benico vom Jahre 1167, der aber nur in einer Beftätigung 
Andreas II. von 1221 (diefe ift aber Original) hier vorhanden 
iſt. — Wichtig tft 

b) Die Urkunde Andreas II. von 1230, kraft deren er die Un: 
terthanen feines Geheimfchreibers Jacobs von der Abgabe des 
Lucrum Camerae befreyt (11). 

e) Eine Urkunde von 1276 über die Schlichtung der Streitigkei⸗ 
ten zwiſchen Johann dem Sohne Joſephs, und dem Grafen 
Ochwz, wegen des Dorfes Chuana, durch weltliche Richter (12). 

d) Kriegsbündniß zwiſchen den_baimatinifchen Städten, Spa; Ä 
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Iatro und Sebenico und König Earl I. von Neapel, im Jah⸗ 

ve 1274 sefchloflen, gegen die Seeräuber von Almiffa (13). 

e) Ladislav von Durazzo (eine kurze Zeit hindurch Gegenfönig 
Sigmunds) verfpriht den Städten Sebenico und Trau in 
Dalmatien, in ihrem Gebieth Feine Zeftung zu bauen. Auds 
gefertiget im Jahre 1403 mit feiner Nahmens uns 
terfhrift (id). 

I) Das Capitel von Trau ertheilt eine beglaubigte Abſchrift je⸗ 
nes Freyheitsbriefes, den Ladislaw von Durazzo der Stadt 
Sebenico im Jahre 1407 ertheilte (15). 

Zahllos möchte man beynahe ſagen, ſind die Urkunden, die 
auf einzelne hiſtoriſche Ereigniſſe, Erwerbs⸗ und Behauptungs⸗ 
rechte mehrerer Städte und vieler Geſchlechter, fo wie auf deren 
Abftammung , Berzweigung und ältere Hausgefchichte Bezug haben, 
und deren Verzeichniß der hHochherzige Eigenthümer mit einer beys 
fpieffofen Liberafität nach und nah in der ungarifchen Zeitfchrift 
befannt machen will (16), damit jeder, dem es, in welcher immer 
SHinficht gefällig wäre, felbe zu benügen, von ihrem Dafeyn und 
Aufbemwahrüngsort unterrichtet, fig um Einficht oder Abſchrift an 
iin menden könne. 

Wir fchreiten nun zu der zweyten Hauptabtheifung des Mu⸗ 
ſeums, nähmlich zu den 


I. Stummen Denfmahlen. 


Obwohl zwar auch hier das Hauptaugenmerk des unermüdeten 
Sammilers auf die Erzeugniffe vaterländifcher Kunſt gerichtet war, 
und der größte Theil der Sammlung daraus befteht, fo konnte 


'es fein Eunftliebender Sinn doch nicht Über fi bringen, alles . 


andere von fih zu weifen, was ihm manchmahl ein günftiger Zus 
fall in den Weg warf, befonders nachdem mehrere Alterthümer 
der römifchen Vorzeit durch den Drt , wo fie nach mehr ald taufend- 
jäprigem Incolat gefunden wurden, allerdings auf Nationalität 
Anſpruch machen zu können fohienen. Das vorzügliche Fremde 
nahm daher feinen Platz bey dem Einheimifchen, und fo wie ſich 
Dort das eine mit und neben dem andern ruhig und friedlich vers 
trägt, wollen wir es bey unferer Aufsäblung auch nicht von eins 
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ander trennen, fondern der allgemeinen Abtheilung der Gegen: | 
fände folgen. | 


1. Statuen und Süßen. 


a) Meleager, ı2 Zoll Hoch. 

b) Cybele, 6 Z0U Hoch, beyde von Erz. Griechiſchen Urſprungs. 

c) Ein Bacchuskopf in Kindesgröße. Gefunden zu Szöny. Ä 

d) Herfufesin einer Hand drey Äpfel haltend.g Zoll Hoch, von Erz. | 

e) Jupiter Serapis, aus einem Dnig von zehn ZoU Höhe. | 
Höchftfelten. | 

f) Büften gothifcher , Iongobardifcher und hunnifcher Herrfcher, 
aus dem vierzehnten und fünfzehnten Sahrhundert, von Cars 
rarifhem Marmor. 62 Stüde. 

g) Hermen berühmter Römer, von Marmor, durch italienifche | 

Meeieiſter verfertiget. 3o Stüd. 

h) Rudolph von Habsburg und feine Gemahlinn 
Agnes, von Marmor. Bruftbilder, 4 Zoll hoch, aus dem 
vierzehnten Jahrhundert, ' 


2 Gemählde. 


2) Maria I. Königinn von Ungarn, auf Ho gemahft (ı7). 
b) St. Magdalena, auf Kupfer gemahlt; ald Nachtſtück. Aus 
der Sapelle Ludwigs I zu Stuhlweißenburg. 
0) Eine Reihsverfammlung mit fremden Gefandten, 
rückwärts fteht mit ziemlich alter Schrift Joannes Joan- 

nini 1459 (18). 

d) Chriſti Geißelung, im Jahre 1515 gemahlt, wobey ein Jude 
in ungariſcher Kleidung erſcheint. 

e) Der engliſche Gruß, von echter Moſaik. In den Funda⸗ 
menten der uralten Domfirche - von Stuptweißenburg gefun: 
den. (19). 

f) St. Therefe, mit rother Farbe auf Stein (20). 

8) Driginals Zeichnung der Schlacht zwiſchen Georg J. Ra⸗ 
kotz y und den Türken. 

h) Leopold I. überreicht dem Prinzen Eugen einen koſtbaren De: 
gen nach der Schlacht von Bentha. 


% 
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i) Johann Hunyady und“ Ulrich Graf von & il Iy mit Wachs 
auf Stein gemahlt (21). 

k) Ladislaw Hunyady, auf Leinwand. 

) Mathias Eorvin, einmahl mit der großen Halskraufe 
und dem Lorberfran; auf dem Haupt, das zweyte Mahl ganz 
gewapnet, doch ohne Helm (22). 

m) Georg I. Rakotzy, gleichzeitig gemahft. 

n) Stanz Il. Rakotzy und feine Semahlinn , gleichzeitig von Rit⸗ 
ter gemahlt zu Eperies. 

0) Johann Ziska, gleichzeitig gemahlt auf Holz (23). 

p) Raifer Marimilian 1. todt (24). 

q) Raifer Carl V. 

r) Raifer Zerdinand J. \ 

s) Philippine Welferinn, auf Hof. Alte drey Gemaͤhlde, 
wo nicht gleichzeitig, doch nicht viel fpäter. 

Hd) Niflas Eſterhazy, Palatin. Driginalgemählde auf 
Leinwand. 

u) Siegfried Kolonits in deutfcher Ritter = Tracht. 

v) Sranz Maria, Herzog von Urbino, auf Holz, two nicht von 
Raphael, doch von einem feiner beften Schüler, mit dem nur 
ihm eigenen Farbenſchmelz gemahft. 

Joch gehören hieher etwa 30 Gemählde mit verfchiedenen Bor: 
flellungen , mitunter von berühmten Meiftern, fo wie einige 
Handzeihnungen Guido Reni's 


3. Rupfer und Holsftiche, 


a) Landfarten, die mit der gu Mürnberg 1493 herausgege- 
benen Rarte Ungarns beginnen. Auf diefe folgt, Johann 
Honters , zwifchen 1530 und 1545 geflochene Karte von Sie: 
benbürgen, und als eine der vorzüglichftien: Landfarte 
des Königreichs Ungarn, in 12 Blättern, durch Martinum 
Etier , Faifert. Ober » Ingenieur 1664. Mehrere Hundert Kar⸗ 
ten des ganzen Landes, und einzelner Sefpannfchaften desſel⸗ 
den, darunter fchäkbare Handzeichnungen fich befinden, laſ⸗ 
fen für die Vollſtändigkeit dDiefes Artiteis menig zu wün⸗ 
ſchen üprig. 

b) Abbildungen ungarifcher Städte und Schlöffer , Über 600 Stüd. 
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ce) Porträte ungarifcher Könige, Königinnen und Herzoge. Die 
älteften find aus der 1488 zu Augsburg gedrudten Chronik 
des Thurog genommen. 

d) Porträte fiebenbürgifcher Fürſten. 

e) Abbildungen der Erzbiſchöfe, Bilchöfe, Prälaten und Hohen 
Beiftlichen Ungarns. 

S) Darftellungen der Ritter , Helden , Gelehrten, Geiſtlichen und 
ausgezeichneten Männer Ungarns. Hier iſt auch der allererſte 
Holzſtich von 1484, der irgend einen Ungar zu’ verewigen 
beſtimmt war, eingereiht, und zeigt und PelbartvonTe 
mesvar, jenen berühmten Zranciscaner: Mönch von Ofen, 
einen der älteften und fleißigften Schriftfteler, und Liebling 
des grofien Corvins. 

g) Abbildungen merfwürdiger Grauen und ihrer Aleidungen. 

h) Verſchiedene andere, Ungarn betreffende Gegenſtände, darun⸗ 
ter auch ein übrigens ſchlechter Kupferſtich aus dem ſechzehn⸗ 
ten Jahrhundert mit der Vorſtellung der, bey Zalan mit 
‚dem weißen Zeiter anfommenden magyarifchen Sefandtfchaft. 
Den Beſchluß machen bier einige Platten, unter denen das 

Portrat von Peter Pazmanhy, gleichzeitig von Lufas Kilian 
geftochen, und eine Silberpfatte mit dem Porträt G u fiapn 
Adolphs, bemerkt zu werden verdienen. 


4. Münzen. 


a) Römifhe und griechiſche. 
Dieſe Sammlung hatte Herr von Jankowits bereits fehr weit 
gebracht, als fie durch diebiſche Entiwendung einen bedeutenden 
Abgang erlitt. Mißmuthig über dieſes Höchft unangenehme Er: 
eigniß, und ohnedich vorzüglich mit nationalen Begenftänden bes 
ſchäftiget, entfchioß er fi, den vorher einige Mahl abgewieſenen 
Anträgen des Heren Brafen von Vitzay (25) Gehör zu geben, 
und mit ihm einen Tauſch von ausländifhen Münzen (morunter 
auch eine hoͤchſt feltne von Pharnazes dem König der Könige war) 
gegen ungarifche Seltenheiten einzugehn. Dadurch kam denn freps 
lich wohl das Vorzüglichere in andere Hände, dennoch aber find 
noch 120 Bold: , 2300 Silber⸗, und etwa 500 Kupfermünzen übrig. 
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b) ungarifhe 

Was der hier aufgeftellten Sammlung einen befonderen Werth 
gibt, ift die Neichhaltigkeit an Münzen aus der erften ‘Periode der 
ungarifchen Könige Arpadifchen Stammes, mit der fie jeder an⸗ 
dern kühn an die Seite treten, ja die meiften übertreffen dürfte, 
wenn fie auch mancher , rückfichtlich der Münzen fpäterer Zeiten 

nachftehen muß. 


5. Waffen und Männer⸗Schmuck. 


a) Römifhe Schilde, Helme, Schwerter, Dolche, Langen: 
fpigen und dergleichen. 

b) Das Schwert Johann Kapiftrans, Niklas Dftrofithe , 
Johann Kemenys, Zürften' von Siebenbürgen, und Franz 
Weſſeleny is. 

e) Franz Bethlens Pferdeftecher, mit rothem Sammt über: 
sogen, und mit ı45 Turquoiſen beſetzt. 

d) Mehrere Streitkolben von verfhiedener Sröfie, worunter Yo: 
bann Kemeny s ſtark vergofldeter, und des Capitaäns von 
Kallo mit Spigen verfehener , bemertenswerth find. 

e) Raifer Sigmunds in der Schlacht bey Nifopel 1396 ver: 
forner Sattel von Elfenbein (26). 

f) Johann Kemenys rothfammtner Sattel und Reitzeüg, mie 
Eilberfiligran und Turquoifen reich verziert. 

g) Solymans Il. Iagdgewehr von Elfenbein, mit Som und 
Dilberzieratben und verfchiedenen Edelfleinen verfehn. 

h) Ein altes Scheibenropr mit Elfenbein, Perimutter und ges 
färbtem Bein eingelegt, auf dem mehrere taufend Ziguren, 
größten Theils Schlachten und Belagerungen vorftellend , ein: 
gefchnitten find. Dabey die Jahrszahl 1626. 

i) Zwen koſtbare Pifloien, aus Neapel an Mathias Cor 
vin zum Gefchent gefendet. 

k) Eine Menge anderer türkifcher. und alt ungarifher Waffen, 
deren vormahlige Befiger unbekannt find. 

I) Knöpfe und Gürtel von gefchlagenem Silber, Botskay und 
Kemeny angehörig. 

m) - Gabriel Bethlens, Reigerhalter von einem einzigen Sma⸗ 
ragd, wegen feiner Größe von fehr bedeutendem Werth. 
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e) Eleonorens, Raifer Ferdinands Semahlinn, reich mit Edel⸗ 
ſteinen beſetztes Gebethbuch. 

D Kaiſer Ferdinands IH. Stubenuhr, mit Edelſteinen, und Kai⸗ 
fer Rudolphs aſtronomiſche Uhr mit der Jahrszahl 1576. 

g) Niflas Posgays, Tyrnauer Dompropften, 1669, und Ra: 
kotz i's Pruntfchränte, der letztere mit Zafurfteinen und Slo⸗ 
rentinermarmor an den Eden und Schubladen eingelegt, mit 
vergotdeten Befchlägen und Spiegeln. 

h) Zwey Meflingene ſtark vergoldete Vaſen mit den Lilien des 
Haufes Aniou geziert, und zu Stuhlweifienburg “bey dem 
Aufräumen einer eingeftürzten Wafferleitung ausgegraben. 

i) Zwey fehr alte Monftranzen von gothifcher Arbeit, aus dem 
vierzehnten oder fünfzehnten SIahrhundert, mehrere Kelche, 
auf deren einem der Nahme Kemeny Kata mit der Zahl 1680 
ſteht, dann ein Rauchfaß, auch zu Stuhlweißenburg in der 
Erde gefunden. 

k) Ein kryſtallenes Becken mit einer goldenen Einfaſſung, und 
ein großes filbernes Becken von ſehr alter griechifcher Arbeit, 
Das in der Nähe des ſchon im zwölften Jahrhundert aufgehos 
benen Klofters der griedifchen Nonnen bey Veszprim ausge 
graben ward. Endlich 

I) Eine ganze Reihe "von Trintgefäßen, die Befannter Mafien 
den vorzüglichften Hausrath der Vorzeit ausmachten, zu Ge: 
ſchenken und Zahlungen verwendet wurden, und, als Zierden - 
auf Feiner Tafel fehlten. Einige berfelben verdienen bemerkt 
gu werden, fo 3. B. jene, die in einer ſtark mit Meſſing des 
fchiagenen Kifte vor mehreren Jahren gefunden wurden, und 
durch die Rohheit der Arbeit auf Das zwölfte bis dreyzehnte 
Jahrhundert zurüdkdeuten, mit den Nahmen Korlat und Sars 
Eany. — Ein fchöner filherner Pokal mit dem erften Silberſtich, 
und dem Sahre 1512. — Einer von sufammengefchlagenem Sit: 
berdraht; Darauf fteht Debreczen: Frusina 1627. — Ein ande: 
rer auch von Silber mit dem Nahmen Gabriel. Zofifa 1681. — 
Die gewöhnlichen von Glas, Perimutter, die Schnecken⸗Ge⸗ 
häuſe, Muſcheln, Steaußeneyer u. dgl. übergehn wir nit 
Stillſchweigen, um die Gränzen Ddiefer ohnedieß ſchon etwas 
langen Hufzählung nicht noch weiter auszudehnen. 
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und fo Lönnen wir den dieſen Auffak nicht beffer als mit 
dem herzlichen Wunfch befchließen, es möchte doch der für die Vers 
breitung der Wiffenfchaften fo thätige Beſitzer, jener Hier nur 
sum geringften Theile angedeuteten Schäße, die gelehrte Welt mit 
einem raifonnisenden Katalog derfelben erfreuen; damit fie auch 
iene benügen können, die durch Verhältniſſe gehindert find, fie in 
Augenfchein zu nehmen, und feine edle Hochherzige Abficht, das 
mit einem fo großen Aufwand an Mühe, Zeit, Koften und Kennts 
niffen Sefammelte zum Semeingut zu machen , mit nicht geringerem 
Ruhm für ihn, ald Nutzen für das Vaterland, erreicht werde. 


Anmerkungen. 


(1) König Uladislaw II., ſtets in Geldverlegenheit, und mit 
den Wiſſenſchaften gar wenig befreundet, pflegte fremden Geſand⸗ 
ten und Gelehrten, die an feinen Hof kamen, ſtatt mit Geld 
oder KRoftbarkeiten, mit Büchern aus der Bibliothet des großen 
Eorvins Geſchenke zu. machen. Diefes Werfahren ahmte auch der 
Uuffeher Derfeiben, der eigenen Willfür gemäß, wenn es ihm eins 
fiel, nach, und einige Zeit hindurch war diefes Herrliche Inſtitut, 
fogar ohne allen Aufſeher, und dem Zutritt Jedermanns, within 
auch der Beraubung Preis gegeben , fo daß bereits wenige Jahre 
nah dem Tode des großen Stifter , der Verfall feines Lieblings⸗ 
werkes begann. 

(2) Diefer Soder ift mit ganz befonderem Fleiß, und die Ab⸗ 
fammung des Heiland bey Mathias , Ducchaus mit goldenen Buch: 
ftaben gefchrieben. Er befand fi in der Corviniſchen Bibliothek, 
und ward von dem ichigen Beſitzer in ber Carpzowſchen Verſtei⸗ 
derung zu Helmftadt gekauft. Der Großvater diefes Gelehrten 
hatte ihn zu Dfen an fich gebracht, nachdem eu als Feldgeiſtlicher 
bey der Eroberung 1686 gegenwärtig, dort fpäter fich einige Zeit 
hindurch aufbielt. Daß Diefed Wert aber von bibliographifchen 
Werth fen, beweifet feine Befchreibung in. Jacob Lelong’s Biblios! 
theca sacra, Cura Boerneri Lipsiae 1719 tom. I. pag. 389 wo es 
aber dem zehnten Jahrhundert zugeſchrieben wird. 

(3) Wurde auch in derfelben VBerfieigerung von dem Eigen⸗ 
thümer erftanden, und einem evangeltichen Gonvent in Ungarn, 
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jedoch erft nach feinem erfolgenden Tode, nebft der Correfponden; 
Doctor Luthers und Melandytons, zum Geſchenk gemacht. 

(4) Diefer beiannte Gelehrte hielt fi au dem Hofe Mathiens 
Corvins zu Dfen auf, als er feine Kalender herausgab, und darum 
werden fie unter Die ungarifchen Erzeugniſſe gerechnet. 

(5) So viel bisher bekannt if, find außer dem gegenwärtigen 
nur noch A Eremplare diefes Werkes vorhanden ; in den öffentli⸗ 
hen Bibliotpefen zu Wien, Pag, München und Rom. Heß war 
Der allererfie Buchdruder in Ungarn , allein wir kennen nichts weis 
der von feinen Arbeiten, ald vorliegende Chronik, Das oben nad 
derfeiben angeführte Werf, und eine Oratio C. Julii Caesaris ve- 
sontione ad milites habita. Beyde letzteren find jedoch Faum eis 


nige Blätter flark. 


(6) Dieß beweifet folgende Note: Maxime Reverendo Domino 
Zachariae Mossovio Eppo. Tinniniensi Caes. Mattis. Consiliario 
literaram literstorumque Museo patrono , hoc bibliorum manu 
eleganti et subtilissima exaratum Opusculum rsrum, observan- 
tiae et gratiarum ergo d. d. d. Cliens Joannes Sambucus Cae- 
sareus Consil, Historicus et Comes Palatinus MDLXXV. XX. 
Marti. - 

Diefer Moflovius oder Moflogi ward fpater Biſchof zu Neu⸗ 
tra, und war der erſte, der die ungariſchen Geſetze ſammelte, und 
unter dem Titel: „Corpus Juris Hungarici” herausgab. 

Auf dem Titelblatt der angezeigten Bibel ſteht noch folgendes 
von einer fpäteren Hand: Joannes Kechkes et Amicorum 1616. 
Ein Beleg dazu, wie ſelten noch damahls Bücher waren, weil 
eines mehreren angehörte. 

(7) Die Schrift dieſes Werkes ift ganz diefelbe, wie fie auf 
den Diplomen diefed Monarchen vorfömmt, Daher es wahrſchein⸗ 
fi) wird, daß es in der ungarifchen Kanzley Sigmunds, wo nicht 
verfafit, doch wenigftend abgefchrieben ward. 

(8) Eine Höhf wichtige Sammlung, weil darin auch bie Ges 
fege und Anordnungen ber fiebenbürgifchen Zürften, Botskay, 
Bethlen, Uppafi und deu beyden Rakotzzy, fo wie die von 


ihnen und gegen fe eriafienen Manifefte und Kriegserklärungen 


vorkommen. 
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(9) Verdient vorzüglich deßhalb bemerkt su werden, weil es 
bisher Das einzige Beyſpiel einer ungarifchen Handfchrift mit gro⸗ 
fen Mönchsbuchſtaben (literas uueiales saeculi XIV) iſt. 

Angehängt find mehrere heilige Lieder mit Noten, unter des 
nen jenes zum heiligen Ladislaw, König von Ungarn, wegen nach: 
folgender Stelle bemerkenswerth ift. 


Tu caros purus mente preclarus 
Tu corde audax more leonis, 
Ad hoc es dictus bator Ladislaus 
Cum adhuc Juvenis etate force, 


, 


Batos Heißt in ungarifher Sprache tapfer ‚und beweifet da: 
her allhier, daß man diefen Zunahmen Ladislawen fchon in feiner 
Jugend , alfo bey feinen Leben gab, eine Sitte, die bey den uns 
garifhen Königen nıcht üblich war, und von der kein Biograph 
dieſes Herrfchers etwas erwähnt. 

(10) Diefe Poefien, von denen die wenigften befannt find, 
werden in vier Abtheilungen abgefondert; a) Heroifche, b) Mora⸗ 
liſche, e) Schershafte , d) Erotifche. In der erfteren findet man in: 
tereffante Züge von einzelnen KRriegsthaten , Zweykämpfen, Schlachs 
ten u. dgl., von denen man biöher nichts wußte. 

(11) Wir Haben alfo Hier, einen urkundlichen nicht abzuläug- 
nenden Beweis gegen Heren Hofrat Piringer, und feinen gleich 
gefinnten Necenfenten,, daß die unter dem Nahmen Lucrum Ca- 
merae befannte Abgabe nicht von den adeligen Gütern (wie fie 
behaupten) , fondern von den Bauern eingefordert wurde. 

(12) Ein Intereffanter Beleg dazu, Daß man in Ungarn bes 
reits im dreyzehnten Jahrhundert Streitigkeiten ohne Dazwiſchen⸗ 
funft der Geiſtlichen (wenn auch felten) ſchlichten, und verbindfis 
the Urkunden auszufertigen wußte. 

(13) Diefe Urkunde ift äußerſt merfwürdig , denn fie‘ iſt auf 
Bapi.er gefchrieben, deffen Gebrauch damahls (1274) noch äu⸗ 
Gerft felten war. Ia wir würden fie als die allerälteft bekannte 
(mit Ausnahme der von Schwandener gegebenen, Kaifer Zrieds 
richs LI. von 1243) anführen, hätte fih bey genauer Unterfuchung 
nicht ergeben, daß ed Baumwolle und nicht Linnenpapier fey, Das 
älteren Urfprunges als das letztere iſt. Indeß bleibt diefe Urkunde, 
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troß diefes Iinterfchiedes , Dennoch höchſt intereffant, weil fie auch 
auf diefem Material, befonders bey ungewöhnlicher Größe (18 
300 Länge, und 9 ZoU Breite an den unbeichadigten Stellen). im: 
mer eine graphifche Seltenheit ift. Noch verdient angeführt zu wer⸗ 
den, Daß fich in diefer Urkunde die beyden Seeſtädte, Spala 
tro und Sebenico, nur unter der Bedingniß zu dem Bunde, 
mit dem König von Neapel herbeylaffen, wenn es dem König 
von Ungarn , bey dem fie fich anfragen werden, nidt mißfallig 
ift; fo wie auch, daß ſchon 1569 diefer Vertrag „ob vetustatem et 
Gaducitatem , wie e8 im Eingang der Copie heißt, auf Perga: 
sent überfchrieben werden mußte. Übrigens findet man dieſes ſchätz⸗ 
bare Actenftüd ganz abgedrudt, im Joan. Lucius de regno Dal- 
mat. et Croat. lib. V. Vindob. 1758 pag, 175. 

(14) Die Hier angeführte Urkunde ift das allererfie uud dl 
tefte Beyſpiel in der ungarifchen Diplomatif (menn wir den von 
einer Partey gefrönten, und die füdlichen Provinzen beherrſchen⸗ 
den Ladisiam von Neapel, auch nur unter die Segenkönige rech⸗ 
nen) von einer eigenhändigen Nahmensunterfdhrift, wes 
nigftens ift noch Leine aufgefunden worden, die älter wäre, als 
iene Ladislaws V. Pofthpumus von 1455, und die gegenwärtige ift 
Daher um ganze 52 Jahre noch früher. Selbſt Deutfchland fteht 
bier weit zurüd, denn Gruber fagt in dem Lehrſyſtem feiner di: 
plomatifhen Vorlefungen, Wien, 1789 pag. 248 „Kaifer Marimi: 
lian 1. gibt in Deutichland das erſte Beyfpiel einer beftändigen ei: 
genhändigen Unterfchrift, und fchafft die Monogramme im Jah⸗ 
ve 1486 vollends ab.” Indeß ſcheint weder diefes noch das in uns 
ferem Diptom fchon fo viel eher gegebene Benfpiel zahlreiche Nachah⸗ 
mer gefunden zu haben, Denn die Unterfchriften aus der zweyten Hälfs 
te des fünfzehnten Jahrhunderts, gehören alle (wenigftens in Uns 
garn) unter die rarissima. 

Lucius Hat in feinem vorher angeführten Wert, pag. 252 nicht 
bloß dieſe Urkunde gegeben, fondern aucb die Veranlaffung ders 
felben weitläufig und umftändlich befchrieben. 

(15) Wir glaubten diefes Originals deßhalb ausdrücklich erwäh⸗ 
nen zu müſſen, weil es genaue Auskunft über das von Ladislay 
von Durazzo ald (angemafiter) König von Ungarn gebrauchte , und 
auch bey dem erwähnten Freyheitsbrief fehlende Sieger gibt, def: 
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fen Befchreibung wir bisher vergebens in mehreren diplomatifchen 
und heraldifchen Werken gefucht haben. Die hierauf Bezug ha⸗ 
bende Stelle Tautet folgender Mafien : 

Nos Universum Capitulum Traguriensis ecelesie, Universis 
et singulis Christı fidelibus tam presentibus quam futuris et qui- 
bus expedit, presentem paginam inspecturis geu eciam auditu- 
ris, salutem in eo qui est omnium vera salus. Cum ad nostram, 
presenciam accessisset vir nobilis Stephanus filius condam Do- 
mini Michaelis Dragon Militis, Civis sibinicensis, Ambasciator 
ct nuncins Civium sibinicensium, ad nosiram presenciam defe- 
rendo quoddam privilegium serenissimi principis et Domini Do- 
mini Ladizlaui Dei gracia Regis Hungarie Jerusolime Sicilie Dal- 
macie Croacie etc, in Carta membrana, non cancellatum in ali- 
qua parte sui, cam Sigillo pendenti Rsgali in cordula serica 
coloris rubei atque albi, impresso incera rubra, In medio cuius 
sigilli ab una parte erat sculta ymago Regie mayestatis sedens in 
Cathedra Regali sceptirum regale in capite (?) deferens etin ma- 
nu sinistra tenens unom pomum clausum, cum una Cruce in 
capite dieti pomi, in manu vera destra tenens virgam sursum 
extensam, in cuius sumitate flore lilii decorata una paligis lilys 
decorata ornataque erat. Eciam cum duobus scutis in uno et a 
parte destra et alio a sinistre, in quocum uno erat scultus qui- 
dam mons cum una Cruce et super dietum scutum erat una Co- 
rona, in alio vero erant sculta Arma tria sine insignia ipsius Do- 
mini Regis, super quem scutum eciam alia corona videtur, et 
eircumeirca dictum sigillum hee litere legebantur, Ladizlaus. 
Dei gracia Hungarie, Jerosolime et Sicilie, Dalmacie, Croacie, 
Rame, Servie. Ab alia vero parte dicti sigilli erat sculta una 
ymago principis armati cum uno Cimerio in Capite forme Alt- 
fantis cum scüto ante pectus, equitans super uno equo, cum 
certis floribus circumcirca , et circa dictum Sigillum hee litere 
legebantur, Galicic; Lodomerie Comanie Bulgarieque Rex, 
prouincie et forcalcery ac pedemontis Comes. — Nobis humili- 
ter supplicando ex parte ipsius Ciuitatis sibinicensis, ut dietum 
privilegium recopiare sub nostri Gapitalaris Sigilli appeusione 
dignareimus etc. 

(16) Es ift hiezu der Anfang in dem erſten und zweyten 
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Heft 1819 bereitd gemacht, und in jedem derfelben das Inhaltss 
verzeichniß von so Urkunden nebft dem Verſprechen der Zortfe 
gung gegeben. 

(17) Auf der Rückfeite diefes Gemaͤhldes iſt mit gleichzeitigen 
Charakteren die Jahrszahl 1387 aufgeſchrieben. Dennoch würden 
wir es, in Rückſicht der beynahe alle Forderungen der Kunſt be⸗ 
friedigenden Zeichnung und Farbengebung kaum wagen zu behaup⸗ 
ten, daß es zu jener Zeit verfertiget worden ſey, ſondern es etwa 
um 100 Jahre ſpäter entſtehen laſſen. Es befand ſich vormahls in 
der Schatzkammer zu Venedig, und war in einer koſtbaren mit 
Edelſteinen reich beſetzten Rahm eingefaßt, von wo es (auf welche 
Art iſt unbekannt), in die Hände eines wälſchen Abbate kam, bey 
dem es der jetzige Beſitzer ſah. Da jener aber die Einfaſſung gar 
su hoch hielt, erftand diefer das Bild ohne derſelben, und forgte 
für eine angemeflene Rahm ſelbſt. Das sau Mariens I. Biographie 
in diefem Taſchenbuche hinzugefügte Bild, iſt eine fehr genaue und 
gelungene Copie des hier befchriebenen Gemähldes. 

(18) Es if ſchwer zu beftimmen , bey welcher Nation der feyer⸗ 
liche Act vorgeht, von bem die Rede ift, denn das Coſtum ber 
sahlreihen Perfonen if nicht ganz genau, indem es zwifchen dem 
pohlniſchen, ungarifchen und ruffifhen ſchwankt. Da es jedoch ein 
wichtiges Ereigniß vorzuftellen feheint, fo wäre eine befriedigende 
Erklärung durch Kunfts und Geſchichtsverſtändige fehr wün⸗ 
ſchenswerth. 

(19) Dieſes Bild von Moſaik muß ein ſehr hohes Alter haben, 
deun die Zeichnung und Zuſammenfügung der Steinchen läßt gar 
manches zu mwünfchen übrig, auch ift die vorgeftellte Bauart des 
rüdwärts von Säulen geflüßten Gemaches Alter als die Gothis 
fche. Als man diefes fchöne Kunſtwerk ausgrub, fehlte ein bedeus 
tendes Stüd an der unteren Hälfte. Um dieß zu erſetzen, ſchickte 
Propft Szegedy das ganze nach Rom, wo es mehrere Jahre bins 
durch blieb. Endlich bekam er es zurück, allein die ergänzende Steins 
platte war mit Öhlfarbe bemapit, und das eben von keinem großen 
Meifter, und fomit nicht die verlangte Arbeit geliefert worden. 

(20) Unter der Figur fkeht folgendes: Raimandus de Sangro 
Prirceps sancti Severi inv. Neap. Die Sage fegt noch Hinzu, da 

die Kunft die rothe Farbe in carrarifhen Märmor fo feſt einzus 
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tragen, daß fie ohne Zerftörung des Steines von demfelben nicht 
getrennt werden koͤnne, mit ihres obgenannten Erfinders Tode, 
verloren gegangen fey. 

(21) Diefe beyden Gemählde find als Kunftgebilde unendlich 
ſchätzbar, allein es ift nur Vermathung, daß es Porträte , wenig⸗ 
ſtens jener beyden in der Geſchichte mit Ruhm und Ubfchen bes 
fannten Männer feyen. 

(22) Das erftere diefer Gehählde, worin Mathias Corvin mit 
£orber gekrönt im italienifhen Gewand erfcheint, führt die Auf: 
ſchrift: „ı4go zu Prag,” dad andere, wo er im Panzer vorgeftelft 
wird, war einflens in der Zuggerifchen Gemählde : Sammlung au 
Augsburg, und führet folgende Infchrift : 


O Mathia Tuae Gentis fortissime Ductor 

Justitia atqua armis quis se Tibı couferat umquam ? 
Cum tibi dat sonitu bellanti buccina signum 

Victor Equos, atque arına pelis, nova praelia misces ’ 
Prosternis Turcas, armis quoque dejicis hostem 

Te superis Astraea plagis trauscribit, et ipsa 

Jam Tibi perpctuos Divum conopssit honores 
Pannonine Reges utinam conlingere tales 

Ausint, at similis nullus monstrabitur orbi. 


(23) Ein kräftiger Pinfel hat des furchtbaren Ziska dDräuendes 
Antlitz beynahe ganz fo, wie es der öfterreichifche Plutarch gege⸗ 
ben Hat, entworfen, und ihm folgende Worte Hinzugefügt: 


Joannes Ziska Bohemus, superbie et avaricie Clericorum vindex. 


(a4) Der Moment, den ber Künſtler wählte, um uns bie 
Züge des vitterlichen herrlihen Mar I. zu überliefern‘, ift hiezu 
dar nicht geeignet, denn unmöglich Kann das Antlitz eines ſchon 
in Verweſung übergehenden Leichnames, noch dazu mit gräßficher 
Wahrheit dargeftelft, den Ausdruck des Lebenden vergegenmwärtis 
gen. Auch würde Niemand unter der rothen bis über die Ohren 
und auf die Halbe Stirne herabgezogenen Mönchöfappe, und dem 
Ihwarzen Talar mit dem goldnen Kreug auf der Bruft, einen 
Raifer fuchen, wenn es nicht nachftehende Schrift fagte: 

Spectator,, 6x ı hacMaximiliani Caesaris mortui etligie consi- 
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derato, quam mors aequet omnia, nam quem ob insignia dum 
viveret facta, Diuum mortales iudicabant, mox fati inclementia 
hominem ut vides ostendit, Quare mundum sperne, coelestia 
quaere, nam nosira haec in cineres gloria tote redit. Natus 
AnnoMCCCCLIX. die XXIl, Mens. Mart. momori Anno MDXIX. 
die Xli. Mens. Jan. Vixit Annis LIX. Menses X. 

(25) Der Here Graf, befist eine, von feinem Vater angefans 
gene, allein von ihm felbft unendlich vergrößerte und bereicyerte 
Münzſammlung, die zu den vorzüglichfien Privat: Sammlungen 
Europas gehört, und von der unlängft ein Katalog in 2 Bänden 
mit 46 KRupferplatten, von Domenico Seftini verfaßt, au Wien 
herausfam. 

(26) Diefes Eoftbare alterthümliche Rüſtungsſtück, war an den 
ändern durchaus mit Gold ausgelegt, davon noch Spuren vors 
handen find, und trägt den Ausdruck des vierzehnten Jahrhunder: 
tes nicht bloß in dem Schnitzwerk, mit dem es verziert if , fondern 
auch in der Schrift, die fich am Vordertheile befindet, unverfennbar 
an fi. Mit großer Sorgfalt bewahrte man es im NRathhäufe zu 
Bufareft , bis der jegige Eigenthümer Kunde bavon. erhielt, und 
es mit fchweren Koften an fich brachte. 

(27) Nach Prays Angabe, ward Miariens I. Hauskrone, aus 
eben demſelben Brunnen zu Großwardein herausgezogen, in dem 
man mehrere Jahre ſpäter auch dieſe Armſpange fand, welches 
zu der Vermuthung berechtiget, daß ſie auch zu dem Schmud die⸗ 
fer Königinn gehörte. 
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X. 


Siıttenzüge 





Der Khierih Tag ze Öuettinftein. 


Hıpier wierdt vmb Joanni Khierchtag gehalten , vormitag wierdt 
daz Ambt foleniter cefehriert vnd pflegen die drey proceffiones al: 
Hero zu khomen, alß: Perniz, Waidtmanßfeldt vnd 
Schaichenſtain, Shwarzau und Rohr. 

So wierdt ingleichen vor dem Artbt ein umgang vmb die 
Khierchen gehalten, hernach pflegt Herr Pfarrer die Priefter zu 
gaftiren. 0 

Vngefehr vmb 2 Chr nachmittig wierdt die Veſper gehalten , 
weiche ain flundtlang ; hernach richt der mardtrichter neben 
denen gefchwornen alle in guete ordnung, vnd pflegt die Preiß 
an einer flangen bey dem Wierdtfihaufi herauf zu henckhen, doch 
ein ieder Preiß abfonderfich auf einer flangen ; vnd wierdt erſt⸗ 
fihen da Khybeltrennen gehalten, hat alfo der Mardtrichter 
end gefhmworne, diejenigen fo rennen wollen, abzuhollen , die 
müeſſen alle in der ordnung bey der Khierchen geftelt werden, 
und fih auf daß bee aufpuzen, ingleihem ihre Roß mit 
Satl und Zaum verfehen, und mieſſen alle. gleiche Stangen in 
ber Lenge und Didhe Haben, welche der Trärfer zu machen hat, 
faft auf Die Ark wie die ganzen al einfhlacht hin; ain iedt⸗ 
wederer hat aufden Khybel dreymahl zu rennen, —der Pfleger, 
Rendtſchreiber, Richter, vnd geſchworne haben zu ie 
biciren , welcher den Khybel, deß Loch von onten, am zierlichften 
vnd äfftiften trift, Doch dab Erden Khybel mitdem wafs 
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, XIV. 


Graf Niklas Zrinyi, der Dichter. 





Der, ein Sänger und Held, das blitzende Schwert, und der Lyra 
Soldne Saiten mit einem Kranz zu umfchlingen fich, fehnte. 


Pyrkers Tunifias: Sefang IV. V. 46. 47. 


Das edle, urfprüngfich aus Italien ftammende Gefchlecht der 
Zrinyi, war fchon, während noch Arpad’3 männliche Sproffen auf 
dem ungarifchen Throne faflen, unter dem Nahmen Subich, und 
der Strafen Breber (oder Bribir) in ingarn befannt. Mehrere 
Grafen Breber maren im drenzehnten Iahrhundert Grafen von 
Trau, von Spalatro, von Zadra ꝛc., Bane von Bosnien, Dal⸗ 
matien, Slavonien; endlih Paul, Graf von Trau, und Ban von 
Dalmatien, auch Graf von Dftromicz, deflen Sohn, Georg von 
dem Schleffe, Zrin in Eroatien, mit welchem ihn Ludwig, der 
große König Ungarns, nebft andern 65 Schiöffern beſchenkte, den 
Nahmen Zrinyi annahm. | 

Wie Georg von feinen Vätern, fo erbte von ihm fein ganzes 
Geſchlecht Bis zum fpäteften Urentel, Heldenmuth , und Krieges 
ruhm. — Wen ift Niffas unbekannt, der hochgefenerte , nie hins 
länglich gepriefene ungarifche Leonidas, der den Heldentod vor 
Szigeth erfocht? Seine beyden Brüder, Michael und Johann 
farben gleich ihm den Tod im offenen Rampfe: jener als zarter 
Jüngling in der unglücklichen Schlacht bey Mohäcs ; Johann fpäter | 
in einer GeHhde gegen den Bifchof von Agram, vor der Veſte | 
Binodola. - | 

Unfre Gelyichten ſchildern alle Zrinyi’s als tapfre Krieger ; 
einer nur, feines Bornahmens Niklas , der te in dieſem Sefchlechte, | 
verband mit Heldenmuth auch Dichtergeniud. Bon dem Muthe 
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feiner Ahnen befeelt kämpfte er wader und fiegreih für fein ges 
fiebtes Vaterland; von der hohen Tugend feines Ur: Srofivaters 
begeiftert „ befang er den Helden von Szigeth, und erwarb fo den 
doppelten Lorberkranz. 

Sein Vater, Georg, Enkel des Szigether Niklas, ſchon ald 
Züngling im Kriege berühmt, fochtgegen die Schweden , und gegen 
die Türfen mit gleichem Muthe und Auszeichnung, ward im Jahr 
1622 Faum noch 26 Jahre alt, Ban von Eroatien, aber fchon vier 
Jahre darnach das Dpfer der Mifigunft eines Übermüthigen. 

Jede Gelegenheit für feinen König und Vaterland zu kampfen 
auffuchend, par er im April des Jahrs 1626, mit einer gewählten 
Schar Zünrier zu Wallenftein’s Heer geftofien , Das der Kaifer 
damahls nach Ungarn gegen die Türfen Tandte. Kühn und Fräftig, 
wie er immer gewefen, verfolgte er vor Palanfa einen der Türs 
fen: Anführer, erreichte ihn, und hieb ihm den Kopf ab, den er 
dann Wallenftein mit den Worten vorwies: „fo ift der Feind des 
KRaifers zu verfolgen , fo der Sieg zu erringen.” Mit kaltem Hohne 
verfegte der Feldherr: „ich habe fchon biele abgehauene Köpfe ge: 
fehen.” „Geſehen vielleicht , erwiederte der lebhafte Mann, aber 
nicht ferhft abgehauen.” Diefe, und wahrfcheinfich noch mehr mit 
Bitterfeit gefprochene Worte befeidigten den hochmüthigen Wallen: 
fein, deffen Haß unverföhnfidd war. Mehrere Wege ſich zu rächen 
fuchte er vergebens, bis er einft bey'm Mahle einen Rettig, fonft 
Zrinyi's Lieblingseflen, in Gift getaucht dem Verhaßten darboth. | 
Der Getäufchte erkrankte gleich darauf, und ward aus dem Lager 
nach Prefiburg geführt, wo er aller ärztlichen Bemühungen un 
geachtet, im December desfelben Jahres fein thätiges Leben in der 
fhönften Blüthe endete ”). 

Die gerechte Trauer , die fein unglücklicher Tod bey allen Guten 
erregte, ward nur durch den Troſt gemildert, daß er zwey, mit 
Katharina Szeoͤchy gezeugte Söhne hinterließ, die der väterlichen 
Tugenden vollkommene Erben zu werden verſprachen. Der ältere 
war unſer Dichter-Held Niklas, der jüngere, der unglückliche Pe⸗ 


. ® 
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”) Ratı'ksi: Memoria Regum et Banorum Croatiae , Dalmatiae, 
et Siavoniae. Libro 5. pag. 180. 
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ter, von denen ein gleichzeitiger Schriftfteller *) fagt: jener habe 
Das Glück des Epaminondas, diefer die Stärfe des Aiax erreicht. 

Bey dem Tode feines Vaters Faum 10 Jahre: alt, hat Niklas 
feine gebildetere Erziehung , deren Früchte fpäterhin reiften, wahr: 
fcheinlich feiner Mutter, vielleicht auch dem Stiefvater, Niklas 
Sreyherrn Malaköczy de Szomszedvär, zu verdanfen. Daß aber 
Straf Georg feinen Sohn, ihn zu Fühnen Waffenthaten durch ei- 
genes DBeifpiel zu ermuntern , und in der Kunft des wadern Krie: 
gers ſelbſt zu unterrichten , in mehrere Zeldzüge, ungeachtet feiner 
zarten Jugend mitgenommen habe, ift nicht zu bezweifeln, da der 
erwähnte Schriftfteller erinnert: des Grafen Niklas Schwert fey 
vor feines Vaters Tode ſchon von Türfen- und Schwedenblut ge: 
röthet worden. 

Zrüh hatte er feines Nahmens würdigen Ruhın erworben; two 
er auftrat, da erfcholl der vor ihm her wandelnde Ruf von feinen 
fühnen Kriegerthaten, von feiner Kriegskunft, und von feinem 
Kriegsgrüd; überall ertönte fein Lob, fo daß man ihn früher lie⸗ 
den, als kennen lernte, und es beynah’ für ein Berbredhen ge 
halten wurde, ihn nicht zu lieben »). 

Nach wiederhohlter Züchtigung der Türken bey Kanife , ging 
er , in andern Öegenden feinen Ruhm zu verbreiten. Als nähmlich 
der fiegende Schwede , Mähren verwüftend , den Grenzen Ungarns 
fih näherte, rief Kaifer Serdinand IH. Ungarns Edle auf, mit 
allen NReichstruppen in das Faiferliche Lager vor Skalicz zu ſtoßen. 
Auch an die Stände Slavoniens und Croatiens erging der Ruf 
des Kaifers fowohl, ald das Erfuchen der ungarifhen Stände, 
gegen die gemeinfame Gefahr gemeinfchaftlihe Hülfe zu Leiften. 
Aber hier verbreitete ſich die Kunde von türfifchen, in Bosnien 
fi fammelnden Scharen , die mit Gewalt durch Croatien gegen 
Venedig ziehen wollten. Man fonnte alfo von Seite diefer Reiche 
Feine Truppen fenden, nur an Geld ward dem Ban Drascovich 
fo viel übergeben, als nöthig war, 5oo Mann auszurüften. Zringi, 
nach Kriegesthaten dürftend, rüftete auf eigene Koften ein kleines 





’) Rattkai: loc. cit. pag. 181. 
”) Ratikai, loco cit. 1. 6. p. 213, 
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Häuflein aus, und eilte an deffen Spike in das kaiſerliche Lager, 
wo ihm bald die Selegenheit ward mit feinen Mannen 200 Schwes 
den zu tödten, und mit nicht viel weniger Gefangenen in’s Lager 
fiegend einzuziehen. 

Indeffen drang Georg Näföczi, Fürft von Siebenbürgen, 
bis an die Theiß vor, und fandte einen Haufen über diefen Fluß, 
der die ganze Gegend verheerte, und plünderte. Graf Pucheim, 
durch die Belagerungen von Korneuburg, Krems, und Iglau bes 
rühmt, und Graf Zrinyi erhielten den Auftrag den verheerenden 
Haufen zu züchtigen, der Faum angegriffen über die Theiß zurück⸗ 
eilte, jedoch über drey tauſend Mann theils in den Fluthen, theils 
durch's Schwert verlor. Zrinyi feldft tödtete zwey, und entriß 
einem dritten die feindliche Fahne. 

Für die bisherigen Thaten ihn zu lohnen, und ihm Eifer zu 
neuen zu geben, ward er sum General aller Groaten ernannt, ald 
welcher er in feine Infel ) heimkehrte, die indeflen von den Eins 
fällen der Türten unaufbörlich geplagt, und von feinem Bruder 
Deter vertheidigt worden. . 

Peter war noch fehr jung , Doch wegen feiner herkuliſchen Kraft, 
und feinen Kenntniffen in der Belagerungstunft fchon berühmt: diefe 
bewährten fidy, als unter feiner Leitung ein Theil der VBorftädte 
Ranifa’s in Aſche gelegt ward; jene bewies er einft während einen 
Reihstage zu Preßburg auf einer Jagd, der er im Gefolge des 
Raifers beywohnte. Ein fiebeniähriger Eher fie der edlen Weids 
mannsgefellfyaft auf; ihn anzugreifen. ruft der Kaiſer Petern 
an, der rafıh vom Pferde fpringt, den Säbel zieht, und mit eis 
nem Streiche die Stirne des todt hinftürzenden Ebers fpaltet. Der 
erftaunte Kaifer fordert den Säbel, ſchwingt ihn, und ftelft ihn 
mit den. Worten zurücd: der ift nicht für meine Hand. 

Auch früher ſchon, ald Niklas noch im Eaiferlichen Lager war, 





’) Die von der Mur, und der Drau eingefchloffene an Steyer⸗ 
mark gränzende Halbinfel gehörte ganz den Grafen Zrinyi, in 
welcher Cſakathurn, der Hauptort ihrer Befigungen Tiegt. 
Sie gehörte früher zur Barasdiner Geſpannſchaft in Groatırn, 
und ward unter dieſem Grafen Niklas der Szalader Ges 
fpannfchaft in Ungarn einverleibt. 
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gab der daheim gebliebene Peter einen rühmlichen Beweis feines 
Muthes. Gewohnt feine Inſel ferbft zu durchſtreifen, ward er ein 
in finftrer, ſtürmiſcher Nacht von fpähenden Türfen überfallen, 
Es glückte ihm fie zu zerfprengen ; einen hartnädig Kämpfenden ver: 
folgte er bis an das Ufer der Mur. Sich zu retten ſprang der Türfe 
in den Fluß, doch nicht zu feinem Heile; denn Peter, Feine Ge: 
fahre achtend, folgte ihm auch dahin nach, und töbtete ihn in den 
Wogen, aus welchen er dann ſelbſt nur mit Mühe durch Dechko 
gerettet ward. 

Im erwähnten Reichstage verlieh der Kaiſer Petern die Schloß⸗ 
hauptmannsſtelle von Silberberg mit der Bedingung: 600 Mann 
auf eigene Koſten drey Monathe hindurch im kaiſerlichen Heere 
zu erhalten. Dieſes zu beſehen eilte der Kaiſer nach geendetem Reichs⸗ 
tage nach Böhmen, wo Wrangel's dreiſtes Wageſtück, den Kaiſer 
im Lager bey Eger gefangen zu nehmen, hauptſächlich durch die 
anweſenden Sroaten vereitelt ward *). Überhaupt ließen dieſe unter 
Iſolani, und dann unter Peter Zrinyi, der mit ihnen bis Erfurt 
vorrückte, ihren tapfern Arm den Schweden wader fühlen. Bon 
den angefeheneren Edlen gefellten fich zu Petern auf diefem Zuge: 
Georg Graf Zrangepan, Georg Rattkai, Thomas Eöyterbä, 
und Ehriftoph Lamberger. 

Graf Niklas war inzwifchen im Einverftändniffe mit dem in 
feiner Nähe befehlenden Adam Batthyani bedacht, den Türfen 
die öftern Verheerungen und Plünderungen, die fie gewagt, zu 
vergelten. 

Er 309 gegen Kanifa; mit ihm Batthyani mit einem Theil 
feiner Krieger ; Peter, damahls noch bey ihm, mit feinen Mannen; 
mehrere Stavonier, unter welchen der junge Wolfgang Erdödi, 
und Franz Chicufini, aus einem edlen florentinifchen Haufe, mit 
ihren Reitern; endlich die Legrader Truppen. Die feindliche Bes 
ſatzung von Kanifa rückte ihnen entgegen; ein harter Kampf be: 
gann : Ali Baſſa fammelte feine bis zu den Vorftädten ſchon zurüd: 
gedrängten Türken, und führte fie zu neuem Rampfe. Da fprengte 
Niklas vor, feinem Heere zurufend: „und wenn ihr mich feihk 





”) Rattkai l. e. p. 217. 
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auch fallen fehet, Soldaten, fo fliepet nicht muthlos, fordern mit 
fiherem Arme für euch, und die eurigen herzhaft Fampfend, ehret 
meine Afche mit Sieg.” j 

Diefe Worte. entflammten aufs neue feine braven Krieger ; 
die Türken Fonnten ihrem Ungeftüme nicht mehr fliehen, — Hun⸗ 
derte fielen, die übrigen flohen. Bon Zrinyi’s Scharen waren nur 
jwanzig Mann gefallen , unter diefen der genannte Wolfgang Erdödi, 
den ingendliche Kühnheit Hingeriffen, mit Wenigen feiner Reiter 
‚ aus der Schlachtordnung herauszuſprengen, und auf unbefanntem. 
Wege von einem fteilen Hügel herab feitwärts in die Feinde zu 
fürmen, von denen er fammt feinen Gefährten bald niederge: 
hauen ward. Sein trauriges Loos wurde während diefes letzten 
Angriffes im Heere bekannt, welches, feinen Verluſt beflagend, 
mit vieler Mühe feinen Leichnam aus der Feinde Hände befrepte. 


Bald nad diefen Ereigniffen ward Graf Niklas ,.— der ſchon 
feit feinem dreyzehnten Jahre den Reichsbaronen ale königl. Ober: 
flallmeifter zugezählt, und fpäter der Szalader, und Sümegher 
Geſpannſchaft als Ober-Geſpann vorgefekt ward, — durch die 
neu erlangte Würde eines Bans von Eroatien, Slavonien, und 
Dalmatien in einen ausgebreiteteren Wirkungsfreis verſetzt. 

Diefe Stelle, im Jahre 1646, durch des Drascovich Erhe⸗ 
bung zum Palatin erledigt, ward ihm damahls ſchon vom Kaifer 
zugedacht; allein Thomas Mikulich, Perſonal, der durch den Schuß 
der Zrinyi's aus dunklem Stande au Bermögen und Ehrenftellen 
gelangte, haßte feiner Wohlthäter Geſchlecht, trachtete ſelbſt nach 
der Ban: Würde, und ließ Daher Fein Mittel unverfucht , das Vor⸗ 
haben des Kaiſers au hintertreiben: „Einem der Brüder — fagte 
er ſtolzen Sinnes — haben euer Maieflät die Befehlshaberſtelle 
von Silberberg ſchon gegeben, dem zweyten wird nun die Bans⸗ 
Würde zugedacht, was bleibt uns andern übrig, ald zur Sicher: 
heit unfrer Köpfe, und unfers Vermögens dem Dienfle ganı zu 
entfagen ?” 

Allein diefe frechen Vorſtellungen fruchteten bey dem gerechten 
Kaiſer nichts, der lieber die Verdienſte, die ſich das Geſchlecht der 
Zrinyi von jeher, und Graf Niklas ſelbſt, obſchon er das 30. Jahr 
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noch nicht erreicht hatte , ertvorben,, beachtend ‚ diefe Würde, deren 
Nichtbefegung fehon einige Unordnungen in Eroatien veranlaßte, 
im December des Jahre 1647, dem Grafen Niklas verlieh. 

Der neue Ban wurde, nachdem die Banals Soldaten ihren 
rüdftändigen Sold erhalten hatten, — denn nicht früher wollte 
er fein Amt antreten — im Jänner 1649: Durch den Agramer 
Biſchof, Peter Petretich, und dem Grafen Niklas Erdödi zu Was 
rasdin den Ständen vor⸗ und in fein Amt eingeführt; bey welcher 
Gelegenheit er in einer fhönen Rede feine Befcheidenpeit, feinen 
Edelſinn, feine Ergebenheit und Liehe für König und Vaterland 
an den Tag legte. 

Im folgenden Jahre ward ihm der Apftrag: den gefchlofienen 
Frieden insbefondere mit der türkifchen Befakung von Kanifa fener: 
ich zu befräftigen. Zu dieſem Behufe erfchien er mit glängendem 
Gefolge zu Legrad; anderer Seits die erften Häupter der Kanifaer 
Beſatzung. Außer diefen ftrömten noch viele andere Türken dahin, 
den ſchönen, hoben, fchlanfen Mann zu fehen, der fo oft ſchon 
ihre Krieger zum Weichen zwang. 





Ganz Europa erfreute ſich nun des allgemeinen , nach fo lang: 
wierigen Kriegen erfolgten Geiedens, und Graf Niklas widmete 
fi) gänzlich den Geſchäften der inneren Verwaltung der ihm ans 
vertrauten Reiche. Da ward er unerwartet zu neuer, fein edles 
Gemüth verwundender Gehde gegen feinen Schwiegervater ge: 
zwungen. 

Seine Gemahlinn Euſebia, Tochter des Grafen Kaſpar Dras⸗ 
coyich, war kürzlich kinderlos geſtorben, und hatte die Schlöſſer 
Srafoftyan, und Klenounich, die fie gegen eine Berfchreibung von 
dreyßig taufend Gulden als Heirathgut von ihrem Vater erhalten 
hatte, dem Gemahl vermacht. — Bald nach ihrem SHinfcheiden , 
da Drascovich die bedeutende, von feiner Mutter, Margarethe 
Alapi, geerbte Habe verfhwendet hatte, forderte diefer die Güter 
vom Schwiegerfohne mit trogigem Alngeftüne zurüd. In feinem 
biedern Sinn hatte diefer ſchon befchloffen, die Güter ohne der 
darauf haftenden Geldlaſt zurüdzuftellen; allein durch die raube 
Ast, und beisidigende Anforderung des Schmwiegervaters erbittert, 
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weigerte‘ er fih, die Güter ohne Erlegung der verpflichteten Sum⸗ 
men adzutreten. . 

Drascovich verfuchte nun auf alle Weife den Entfchluß feines 
Schwiegerfohnes bald durch angebliche Bricre des Kaifers, bald 
dur Bermittlung einiger Edlen umzuftimmen. Da er indeß troß - 
alter fchlauen Künfte nicht zum gewünſchten Ziele gelangen Eonnte, 
fohritt er zu den unfinnigften dreifteften Mitteln. Er wußte fich 
nähmlich noch vier taufend Gulden zu verfchaffen, und warb da⸗ 
mit einen Haufen gemeiner Krieger, mit denen er zuerft nach 
Steyermark 309, mo er die eigenen ‚feiner, an den Grafen Djonis 
Zeh verchlichten Schwefter Sara , für ihren noch unausgezahls 
ten Erbantheif übergebenen Güter mit Feuer und Schwert ver: 
wüſtete, und das Schloß Lutumberg, aus dem er die Schwefter 
graufam vertrich, ganz verbrannte. Nach diefem Siege eilte er. 
mit feinen Mordbrennern die Drau herab, und begann die Bes 
lagerung von Klenounich. Als er jedoch fah, daß des Grafen 
Riklas Mannen, fo Hein auch ihre Zahl war, die Burg gut zu 
vertheidigen wußten, und einige feiner Leute durch die mwohlgesiels 
ten Schüffe aus den Zenftern zur Erde geftredt waren, gab er 
die Hoffnung auf, das Schloß zu erobern; 309 gegen Typounich, 
und überflet endlich, nach mehreren verübten Gräuelthaten das an 
Befakung leere Schloß Frakoſtyan, befekte es, und entfchloffen 
ſich da bis aufs äufßerfte zu halten, lie er die Thore verram⸗ 
meln, und das mitgebrachte Heine Geſchütz aufpflanzen. 

Sobald Graf Niklas, der damahls zu Pettau Frank Darnıeder 
fag , diefe Unthaten, und fohmähliche Beleidigung erfahren hatte, 
fandte er eifigft den Befehl an die Seinen, ohne Verzug mit 
Geſchütz gegen iene Burg zu ziehen, und fie zu belagern. Man 
eitte feinen Befehl zu vollziehen, aber fand die Belagerung über 
alle Erwartung befchwerlich , da die Befte zwar mitten im Gebirge 
auf einer felfigten mittlern Spitze ruhte, Doch von jedem der um⸗ 
fliegenden Berge zu entfernt, um von KRanonenfchüffen erreicht zu 
werden ‚ und nur auf einer Seite ‚die zum Thore führte, zugänglich 
war. Es bfieb Daher nichts übrig, als mit Striden den Felſen zu 
erflinnmen; wodurch die Belagerten , f[hon durch einige Bombens 
fchüffe geſchreckt, fo überrafcht waren, daß fie augenblickliche Über: 
gabe verſprachen, wenn man fie mit ihrem Gepäcke ungebindert 
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- abziehen Tiehe. Es wurde gewährt , und die Veſte beſetzt; Drascovich 


aber irrte noch längere Zeit herum, bis Zrinyi Durch einiger Freunde 
Vermittlung bewogen ward, die flreitigen Güter gegen Erlag 
von vier taufend Gulden ihm zurüdzugeben. 

Raum war diefe Familienfehde gefchlichtet, als fih dem Ban 
eine neue Gelegenheit ergab, feine Tapferkeit , und fein Feldherrnta⸗ 
lent gu erweiien. Kofteinicz, ehmahls ein Eigenthum der Johanniter , 
fpäter den Zrinyiern verpfändet, von dem Zluffe Hunna, der den 
dDalmatinifchen Bergen entquillt, einer Inſel gleih umgeben, und 
deßhalb ſchwer zu erobern, war durch Simon Loſtohar den Tür: 
fen verrätherifcher Weife verkauft worden, und die Feinde längere 
Zeit im Befige desfelben unangefochten geblieben. 

Dahin unternahm jebt Graf Niklas einen Ausflug, mehrere 
Maguaten, worunter Graf Georg Frangepan, Georg Rattkai, 
und der eben aus Rom zurüdgefehrte iunge Graf Ladislaus Rakoczy, 
geſellten fi ihm bey! — Sein Heer war Flein, die Hinderniffe 
vor der Befte eine Schlacht gut Tiefen, bedeutend; Doch auf alle 
geäußerten Bedenklichkeiten entgegnete der Eühne Anführer: man 
müffe auch dem guten Glücke etwas vertrauen, — dabey auf feinen 
Wahlſpruch anfpielend: Sors bona, nilul aliad , (ein günftiges Ge⸗ 
ſchick, nichts weiter). 

Er irrte nicht; das Schieffal war ihm auch dieß Mahl günftig. 
Die Türken, als fie das Heer vor ihren Thoren in langen Reihen 
aufgeftellt, und einen Theil davon alles weidende Vieh twegtreiben 
faben, fielen aus, und griffen Die Bedrohenden an, wurden aber 
zweymahl zurüdigeworfen. Desdar Dmer Aga zwang unter ge: 
waltigen Drohungen alle Bewohner des Schloffes, und des Fle⸗ 
dens zur Vertheidigung des Drts, und zur Verfolgung der Ungarn; 
jene kämpften verzweifelnd, wurden aber bis an die Thore des 
feften Schloffes zurückgedrängt, in welches der Desdar feine Trup- 
pen zurückzog, nach aufgezogener Brüde den Bleden fammt allen 
ausgefchloffenen Inwohnern den Siegern als Beute räumend. Diefe 
durften nicht lange verweilen , und traten daher, Die Gefangenen 
und die gemachte Beute in ihrer Mitte, den Rückzug an, während 
ein Theif Fämpfend den Zug deckte. Allein die zerfireuten Zeinde 
fammelten fi nody einmahl, und als das rückkehrende Heer über 
eine Brücke nur langſam ziehen konnte, griffen fie die Weichenden 
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mit morderiſchem Geſchrey, und fo kräftigem Ungeſtüm an, dafı 
Zrinyi's Fußvolk, ſchon von früherm Kampfe ermüdet, nur noch 
eine halbe Stunde mannhaften Widerſtand leiſtete, dann aber 
aller Befehle und Ermahnungen ungeachtet nicht mehr kämpfen 
wollte. Da ſprang Zrinyi vom Pferde, rief die Mannen als Brü⸗ 
der an, und ermahnte ſie, den Muth nicht ſinken, den ſchon er⸗ 
fochtenen Sieg nicht ſchmählich fahren zu laſſen, ſondern wie es 
tapferen Soldaten ziemt, einen fo herrlich gefämpften Kampf glor⸗ 
reich, und des unvergänglihen Ruhmes würdig su befchlichen, 
und mit ihm, der an ihrer Seite, auch su Fuße ihre Gefahren 
theilte, Leben und Tod dem Glauben und Baterlande zu weihen. 

Wunderſam wirkte des muthigen Feldherrn Wort. Die vorige, 
mühevolle Arbeit war vergeflen, der kommenden Gefahr ward 
nicht gedacht ;und mit ginem Feuer, als wären fie ausgeruhte Trups 
pen , ftürgten fie fiy in neuen Kampf, in welchem die Kofteiniczer 
mit fo großen Verluſte wiederhohlt zurüdigetrieben wurden , daß 
fie den fortwährenden Rückzug der zrinyiſchen Scharen über die 
Brücke nicht mehr hindern Eonnten. Als fie dann dem Fußvolke, 
welches endlich auch Zeit zum Übergange über den Fluß gewann, - 
nacheilten, wurden fie von den , auf dei diefifeitigen Ufer ver: 
borgenen deutfchen Schüßen ‚mit fo mörderiſchem Feuer empfangen, 
daß fie viele der Ihrigen auf dem Wahlplatze ließen, und vom 
weiteren Verfolgen abftehend, zurückflohen. 

Desdar Dmer Aga, durch diefe Niederlage erfchredt, und bes 
ſchämt, eilte nach Banyaluca zum Baſſa von Bosnien, die Veſte 
ihm mit der Berficherung zu übergeben , daß er ihre Vertheidigung 
nicht mehr übernehmen wolle, wenn fie nicht befler befefliget , und 
mit Geſchütz reichlicher verfehen würde. Zrinyi kehrte mit feinen 
Scharen , die geringen Verluſt erlitten, mit reicher Beute und 
mehreren Gefangenen surüd, und eilte dann heim in feine Infel, 
wo ihn ſchon der Aufruf gu neuen Thaten erwartete. 

Früher ſchon hatte Haflan Aga, Befehlshaber Mm Kanifa , 
einen Verſuch gewagt, die nah’ gelegene Zefte Kleinkomorn zu 
befagern, der iedoch mißlang. Als er nun die Abweſenheit des 
Nahe mwohnenden und gefürchteten Grafen Zrinyi erfuhr, rückte 
er mit verftärkten Truppen und einigen Kanonen wieder vor Dies 

“Ten feften Ort, feinen Verſuch zu wiederhohlen. Der belagerte 
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Schloſtihauptmann, Ladistaus Petheö, ein.eben fo kluger als muth⸗ 
voller Krieger, unternahm einen Ausfall, und warf die Türfen 
in die nächften Dörfer zurüd. Nachts darauf erhielt Haffan Kunde 
von dem Anzuge des Srafen Adam Batthyani, und Des ſchon 
zurückgekehrten Niklas Zrinyi, mit bedeutender Truppenzahl. Ihnen 
vorzukommen befchloß er gleich am nächften Morgen die Mauern 
zu erftürmen, und fing wirklich mit der erfien Morgendammerung 
an .die Feſtung au befchießen. Es gelang ihm in Die Vorftadt ein 
dringen, fie anzuzünden, und Vieh wegzutreiben. Er begann 
nun auch den Sturm, aber die Belagerten, des geftrigen Sieges 
eingedent , fanden feft auf den Mauern, und drangten — Männer 
mit Gewehren, Weiber mit Steinen und fiedendem Wafler — her: 
baft die Stürmenden zurück, welche zulegt weichen, und nad ers 
littenem bedeutenden Berlufte abziehen tjzußten. Haſſan wüthete 
über das Miflingen feiner Unternehmung , und über eine am Arme 
erhaltene Wunde, an der er bald darauf zu Kanila ſtarb. 
Feldmarſchall Graf Puchheim, erhielt indeß den Eniferlichen 
Befehl, menn Kleinkomorn verloren wäre, es gleich wieder zurück 
au erobern, und die fonft vorgefallenen Zeindfeligfeiten zu erwies 
dern , ſich jedoch in Feine Belagerung eines andern feftern Drtes einzus 
laſſen. — Diefem zufolge 399 der Feldmarſchall mit Den beyden ger 
nannten Grafen , Batthyani und Zrinyi, und 7000 Mann vor Se⸗ 
gesd lieh Hier, wie es die Türfen zu Kleinfomorn gethan , die Vorſtäd⸗ 
te anzünden, Vieh wegtreiben, und Fehrte dann nach Kleinfomorn 
zurück, dort das vom Geinde Befchädigte wieder Herzuftellen. Zrinyi, 


der biefen Zug fieberfranf mitmachte, erhielt , fo wie Puchein , ein. 


Schreiben vom Kaifer, worin. beyde ber die-Eile und den Eifer, 
mit dem fie feine Wünfche erfüllt, belobt, und. übrigens angewie⸗ 
fen wurden: fo lange die Feinde Zrieden halten würden, aud 
ihren Truppen Ruhe zu gönnen, wenn aber jene noch ein weiteres 
tagen follten, Dasienige zu thun, was ihre Klugheit für nöthig 
erachten würde, den Kanifaer Türken aber wurden ihre .eigen- 
mächtige friedenftörende Unternehmungen durch den Grofivefir , 
‚wie ein durch zrinyiſche Soldaten aufgefangenes. Schreiben beweiſt, 
firenge vermwiefen. 

Demungeachtet verübten die Türfen auch in andern Gegen: 
genden des Reichs Seindfeligkeiten, und in Croatien ftelften fie 
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gleichfalls ihre Streifereyen ſo wenig ein, daß ſie ſich ſogar an⸗ 


fhidten, Petrinia förmlich gu belagern; fie wurden jedoch hieran 
theils Durch heftige Regengüfle und die aus ihren Ufern tretende 
Kulpa , theils dadurch gehindert, daß der thätige Ban die Stadt 
»on innen neu befeftigen , und von aufen durch Zruppen befchügen 
ließ. — Nachdem fich endlich auch der Faif. Internuncius bey der 
Pforte über derley Seindfeligfeiten nachdrüduch beklagt hatte , ward 
Die Ruhe auf eine Weile hergeſtellt. 

In dieſem Zeitraume widmete fih der Ban ganz den übrigen 
Geſchäften feines Amtes, und insbefondere den Ungelegenpeiten 
mehrerer wahrend dem gehaltenen Reichstäge. 

Me 





Gerdinand IV., im Jahre 1647, als König von Ungarn, im 
Sahre 1653 zu Regensburg als römıfcher König gekrönt, flarb in 
dem darauf folgenden Jahre, dem 20. feines Alters ; zugleich war 
Durch den Tod des Grafen Palffy die Palatinal s Wurde erledigt. 
Der Kaıfer und König berief daher im Iahre 1656, die Stände 
Ungarns nad Preßburg, feinen zweyten Sohn, Leopold, dem 
früher das Paffauer Bischum beſtimmt war, Frönen, und einen 
Palatin wählen zu laflen. Diefe Wahl, die auf den Grafen Franz 
Weſſelenyi fiel, war das erfte Geſchaͤft des Reichstags ; fpäter 
erſt, nachdem mehrere Monathe mit Den Debatten über die Klagen 
der Proteflanten verfloffen waren ‚kam die Königswahlzur Sprache. 
Da ward eine in dem Haufe des Palatins heimlich niedergelegte - 
Schrift, die den Rath enthielt, „der freyen Konigswahl zu -ent- 
fagen , und Leopold als erblihen König aufzunehmen ,’" veiflich 
erwogen, der Rath endlich verworfen, und Leopold der alten Ein: 
richtung und Vorfchrift gemäß zum König gewählt, und am Las 
Dislaustage gefrönt, welcher Zeyerlichfeit noch die Krönung Eleo⸗ 
norens, Ferdinand Ill. Gemahlinn voranging. 

Bon diefem Reichstage nad Haufe zurüdgefehet, führte der 
Ban die unruhigen Unterthanen des Bilhofs von Agram, und 
des Grafen Erdödi zu Gziszef und Novograd, die fich gegen ihre 
Herren auflehnten, zu ihrer Pflicht zurück; vereitelte dann einige 
im folgenden Jahre 1655 abermahls gewagte Streifzüge der Tür: 
Een, und zwey Sabre fpäter, als Kanila von den Flammen vers 


372 

sehrt ward, in denen 300 gefangene Ehriften umkamen, und alles 
Kriegsgeräthe su Grundeging, wollte er diefe Befte erobern. Allein 
der Kaifer hieß ihn von feinem Borhaben .abfieben, um das Zrie 
densbündniß nicht zu verfegen. 

Kaifer Leopold war indeffen feinem, am 2. April 1657 , vers 
florbenem erlauchten Bater auf dem Throne gefotgt, und hielt im 
Jahre ı659 feinen erften Reichstag zu Prefburg , in welchem unter 
andern die Rechte und Zreyheiten der Illyrier bekräftigt, die Stadt 
Zeng an dem adriatifchen Meere dem Reiche einzuverleiben be: 
ſchloſſen, und die Landmiliz zum Schuse der Grenzen neu ge 
ordnet, und organifirt ward. — Ein zweyter Reichstag ward 1662 
gehalten, der fehr fkürmifch Mfing, weil die Proteflanten gar feine 
Berathfchlagungen erlauben wollten ‚bevor nicht ihren Befchwerden 
abgehotfen, und insbefondere alle, feit 3 Jahren ihnen entzogene 
Kirchen zurückgegeben wären. Da fie endlich ſahen, daß man ihrem 
Wunſche nicht willfahre, verliefen fie eigenmächtig den Reichstag, 
der dann ohne fie fortgefeht ward. — Während demfelben gab 
Montecuculi eine Schrift Heraus, in welcher er feine Feldherrn⸗ 
talente anrühmend , Siebenbürgen aus der Türfen Händen errettet 
zu haben fich Jhrüftete, und den Ungarn, wenige ausgenommen , 
alle Kriegsfenntnifle abſprach. Diefe Schrift, die natürlich allge 
meine Erbitterung erregte, gab zu einer Gegenfchrift Anlaß, in 
welcher die Prablereyen Montecuculis mit vielem Wise verhöhnt, 
und dann auch ernftlich widerlegt werden. Zür den ungenannten 
Derfafler derfelben ward allgemein Niklas Zrinyi gehalten, und 
dieß mag wohl der erfie Grund des Haſſes feyn, welchen Mon⸗ 
tecuculi gegen den, von Jedermann fonft geehrien und geliebten 
Srinyi hegte. 


Inzwiſchen war man immer bemüht, einen dauerhaften Frieden 
mit den Türken zu Stande zu bringen; und ſchon Hatte man die 
frohe Hoffnung im Jahre 1663, ihn förmfich zu fehlieen als plöß:- 
lich alle Unterhandlungen aufgehoben wurden. — Als Hinderniß 
des Briedend ward von Seite der Türken vorgefchüßt, daß die 
gegen Apafi nah Sichenbürgen, ungeachtet des Waffenftiliftandes 
gefandten deutfchen Truppen, noch nicht aus dem Lande gezogen 
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wären, und mehrere mit Gewalt befehte fefte rter noch nicht 
verlaffen Hätten; ia auch in Ungarn eine neue Feſtung (Neuzrin) 
an der Einmündung der Mur in die Drau gebaut worden fey. — 
Diefe ließ der Ban Srinyi im Jahr 1661, nachdem er eine Schar 
son 8oo Zürfen , Die von einem Streifzuge nach Ranifa mit vielem 
erbeuteten Gelde zurückkehrte, angegriffen, meiften Theils getöbtet, 
und die reihe Beute ihnen enteiffen hatte — ald Schutzwehr gegen 
die türkifchen Streeifereyen in der größten Schnelligkeit aufbauen, 
des fihnellen Baues wegen mögen wohl die Ungarn diefer neuen 
Belle den Nahmen : Serevar (das ſchnelle Schloß) gegeben haben. 
Der Srofivefie war über die Aufrichtung diefer Burg fo ergrimmt, 
daß er den Baſſa vor Kanifcha, weil er den Bau nicht verhin⸗ 
derte, und fi), — ald er Zrinyi fragen lieh, ob er aus eigenem 
Willen, oder mit Willen des Kaifers in Zriedengzeit eine Feſtung 
anlege ? — mit der fpöttifchen Antwort begnügte: zur Erbauung 
eines Bauernhofes fey die Erfaubniß des Kaiſers nicht nöthig , die 
Schanzen aber, die die Abgefandten des Baffen bey einem Bauern 
hofe als überflüſſig bemerkten , feyen nur sur Abwehrung der Wölfe 
und Bären aufgerichtet — erdroſſeln Tieß. 

Den Borwänden der Türken hat man wohl Leicht die weit 
srößern Zriedensftörungen ihrer Seite: die eigenmächtige Erhe⸗ 
bung Apafi's auf den Fürſtenſtuhl Siebenbürgen! , die Eroberung 
Sroßwardeins, die Befeftigung von 38 Örtern, und die vielen ' 
Ausfälle und Streeifereyen ihrer Beſatzungen entgegnen können; 
allein fie wußten, daß der größte Theil der öfterreichifchen Trup⸗ 
pen in Italien fey , und fahen, daß man deßhalb alles anmende, 
um den Krieg auf diefer Seite zu vermeiden ; überdieß waren die 
Sriedensunterhandlungen von türfifher Seite dem Temeswarer 
Baſſa Haly anvertraut worden, was den Dfner Befir Ismael, 
der höher im Range fland ſehr beleidigte ; er eiferte Daher gegen 
den Zrieden, und berichtete dem Großveſir: man wolle die Zries 
densunterhandlungen nur verzögern, um Zeit gu gewinnen, Man 
befeftige indeffen alle Örenzörter , errichte neue Feſtungen, ſammle 
friſche Truppen — u. dal. mehr, 

So gefhah es, daß während man am Faiferlichen Hofe bie 
hrten in Kreta befchäftigt, und Durch den Krieg gegen Babylon 
geſchwacht glaubte, plöglich die Runde von einem Herannahenden _ 
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zehrt ward, in denen 300 gefangene gy/ su Jedermann's Schrecen 
Kriegsgeräthe zu Grunde ging, woll⸗ «les aufgebothen , dem zahl: 
der Raifer hieß ihn von feinem 9 en. Der deutſche Reichstag zu 
densbündniß nicht zu verfeger un Hülfstruppen , aber es kamen 

KRaifer Leopold war in’ „m Hohenlohe kaum 4000. ‘Der Kailse 
fiorbenem erfauchten Bat ⸗ Steyermark befindlichen deutſchen Truy⸗ 
Jahre 1659 feinen erſt anter Montecuculis Befehlen, wie er ſelbſ 


* 


andern die Rechte ur‘ Aeſes Kriegs ſagt, kaum 6000 an der Zahl 


⸗ 


Zeng an dem ar.,Zu wurden nad alter Sitte aufgebothen, und 


Tchloffen, und * „geer von beyläufig 20,000 Wann , welches den 


ordnet, und _. Farb Srafen Zrinyi, unterworfen wurde, zwiſchen 
—* 


gehalten, * Ye 


4. 
Berathfr * waren dieſe Scharen, der großen feindlichen Mad 
Firm zu ſtellen; anı nothiwendigften war es, dieſe Schwäche 


abgehr 
Sie Pr gen. Aber glücklicher Weile ſchwollen von häufigen Regen 


u zuge Slüffe an, die Wege waren verdorben, und ſomit der 
dv ⸗ gg der Geinde erichwert und verzögert. Montecucufi lagert 

Feb bey Altenburg, und die Brüder Zrinyi waren eifrig be: 
Ft, die gewagten Berfuche der türkifchen Beſatzungen zu ver 
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ggarasdin, auf die ihnen an der Zahl dreymahl überlegenen Be 
jagerer , tödteten ihrer neungig, machten beynahe eben fo viel Se 


fangene , zerfprengten die "übrigen. Nun wollten fich die Feinde 
an den Kreugern rächen. Aber der kluge Herberftein, Befehlsha⸗ 
per zu Kreuß, Fam ihnen zuvor, und fohlug fie gänzlich. Während 
dem wird Niklas Zrinyi benachrichtigt, aus Dfen ſey ein Trupp 


Türken in die Hafeninfel (nahe an Dfen) gerüdt; ex eilt hin, fchlägt 


die Unvorfichtigen im AUngefichte Dfens, und zieht mit reicher 


Beute wieder zurüd ; ftößt abermals auf einen Haufen Türken: 


und fiegt wieder; indefi feine übrigen in Legrad befindfichen Trup⸗ 


pen eine grofe Niederlage unter drey Türkenhaufen, die durch 
den Kanifaer Wald zogen, angichteten. 

Die Nachricht aller diefer Unfälle , die der Großvefir zu Eſſegg 
erhielt, trieb den ergrummten zum eiligen Aufbruch, und Anfangs 
July 1663 Fam Das ganze Heer bey Dfen an. Run mollte man 
neuerdings den Zrieden unterhandeln: allein der Großveſir vs 
langte einen jäbrlihen Tribut von 30,000 Goldgulden, zwey Millio⸗ 


gen. — Neunzig muthige Croaten wagten einen Ausfall aus 
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ergulden zur Entfhädigung der Krieger in Siebenbürgen, 
opf des ihm fo fehr verhaßten Niklas Zrinyi. Natürlich 
e ſchmachvollen Bedingungen verworfen, und der Groß⸗ 
n mit aller Macht vor, entichloffen zuerft Neuhäuſel 
raf Adam Forgacs, der dort befahl, berief die In 
Atruppen der nächften Geſpannſchaften, und zog mit ihnen, 

rigen deutfchen Regimentern unter Anführung Walter’s und 

Marquis Pio, gegen Parkany, Das dortige Donauufer zu ver 
sheidigen, vor; als er aber von einer durch Die Feinde über die 
Donau gefchlagenen Brüde Kunde erhielt, wollte er fih, um nicht 
tollfühn eine Schlacht zu wagen , zurüdziehen. Allein Pio wider: 
ftrebte in unklugem Eifer, und behauptete allein mit den Deutfchen 
Zruppen, wenn die übrigen es nicht wollten, hinzugehen, wohin 
Die Pflicht und Tapferkeit ihn rufe. Forgacs ließ fich Durch die 
muthigen Worte Pio’s bewegen, feinem Rathe zu folgen, der alle 
in’s Verderben ſtürzte; denn fo tapfer fih auch alle Hielten, fo 
£onnten fie Doch der Übermacht der Zeinde nicht widerftehen, und 
erlitten eine fchrediiche Niederlage. Das Fußvolk, ſowohl das un⸗ 
garifche als das deutſche, warb beynahe ganz aufgerieben, und 
ein großer Theil der Neiterey , worunter mehrere aus den edelften 
Sefchlechtern waren , theilte fein 2008. — Diefer Verluſt erregte 
allgemeine Beftürzung. Nur Steyermark, auf feine Berge ver- 
trauend, fürchtete fich nicht früher , als bis es die Kunde erhielt, daß 
schntaufend Türken Neuzrin belagert hielten. Doch Niklas Zrinyi 
506 auch diefe Furcht, und vereitelte die Gefahr fehneller , als man 
es vermutben Eonnte. Dreymapl warf er die Stürmenden zurück, 
und als die Feinde den folgenden Tag wieder ſtürmen wollten, fiel 
er mit den Seinigen fühn aus der Veſte, und trieb fie in's Lager 
zurück, von mo fie bald in Kanila einzogen, und dort allgemeines 
Beben verbreiteten, fo daß fich viele, mit Schäßen beladen, aus 
der Stadt flüchteten. Zrinyi fegte diefen Zlüchtlingen nach, machte 
die Begleitung von 3oo Mann nieder, und erbeutete die Schäße. 

Montecucufi 309 indeß über die Donau, und lagerte ſich bey 
Lanſchütz, die Grenzen Mahrens zu decken, und deßhalb die lifer 
der Wang zu vertheidigen. Uber eine Schar von 25,000 Reitern 
Drang dennoch über die Waag, uud freifte alles verheerend und 
glündernd, bis nach Mähren einer Seite, und gegen Trentſchin an⸗ 
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hundert taufend Mann ſtarken Heere zu Jedermann's Schrecken 
ſich verbreitete- Nun ward in Eile alles aufgebothen, dem zahl⸗ 
‚zeichen Beinde Widerfland zu leiften. Der deutfhe Reichstag zu 
Kegenburg verfprach 6500 Mann Hülfstruppen , aber es kamen 
unter Anführung des Fürften Hohenlohe kaum 4000. Der Kaifgr 
befaht die in Ungarn und Steyermark befindlichen deutſchen Trup: 
pen zufammzuzichn, die unter Montecucntis Befehlen, wie er ſelbſt 
in feiner Geſchichte dieſes Kriegs fagt, kaum 6000 an der Zapf 
waren. Die Ungarn wurden nach alter Sitte aufgebothen, und 
Sagerten fi, eın Heer von beyläufig 20,000 Mann , welches den 
Befehlen des Ban’s, Grafen Zrinyi, unterworfen wurde , zwiſchen 
Papa und Raab. " 

Zu Hein waren dieſe Scharen, der großen feindlichen Macht 
fi entgegen zu ftellen ; am nothiwendigften war es, diefe Schwäche 
zu verbergen. Aber glüdlicher Weife ſchwollen von häufigen Regen: 
güßen alle Zlüffe an, die XXege waren verdorben, und ſomit der 
Marſch der Zeinde erſchwert und verzögert. Montecucufi lagerte 
ſich indeß bey Altenburg, und die Brüder Zrinyi waren eifrig be: 
müht, die gewagten Berfuche der türfifchen Befabungen zu ver: 
eiteln. — Neunzig muthige Croaten mwagten einen Ausfall aus 
Warasdin, auf die ihnen an der Zahl dreymahl überlegenen Be: 
fagerer , tödteten ihrer neungig, machten beynahe eben fo viel Ge⸗ 
fangene , zerfprengten die übrigen. Nun wollten fich die Zeinde 
an den Kreußern ‚rächen. Aber der Eluge Herberftein, Befehlsha⸗ 
Der zu Kreutz, Fam ihnen zuvor, und fchlug fie gänzlich. Während 
dem wird Niklas Zrinyi benachrichtigt, aus Dfen ſey ein Trupp 
Türken in die Hafeninfel (nahe an Dfen) gerüdt; ex eilt bin, fchlägt 
Die Unvorfichtigen im AUngefichte Dfens, und zieht mit reicher 
Beute wieder zurüd ; ſtößt abermahls auf einen Haufen Türfen, 
und fiegt wieder; indefi feine übrigen in Legrad befindlichen Trups 
pen eine große Niederlage unter drey Türkenhaufen, die durch 
den Kanifaer Wald zogen, angichteten. 

Die Nachricht aller diefer Unfälle, die der Großvefir zu Eſſegg 
erhielt, trieb den ergrummten zum eiligen Aufbruch, und Anfangs 
July 1663 kam Das ganze Heer bey Dfen au. Nun wollte man 
neuerdings den Zrieden unterhandein: allein der Großveſir ver: 
langte einen iahrlichen Tribut von 30,000 Goldgulden, zwey Millio⸗ 
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nen Silbergulden zur Entfchädigung der Krieger in Siebenbürgen, 
und den Kopf des ibm fo fehr verhaftten Niklas Zrinyi. Natürlich 
wmurden diefe fchmachvollen Bedingungen verworfen, und der Groß⸗ 
vefir rüdte nun mit aller Macht vor, entfchloffen zuerſt Neuhäuſel 
su nehmen. Graf Adam Forgacs, der dort befahl, berief die Ins 
furrectionstruppen der nächſten Geſpannſchaften, und zog mit ihnen, 
und einigen deutfchen Regimentern unter Unführung Walter’s und 
dved Marquis Pio, gegen Parkauy, das dortige Douauufer zu ver: 
theidigen, vor ; als er aber von einer Durch Die Feinde Über die 
Donau gefchlagenen Brüde Kunde erhielt, wollte er fiy, um nicht 
tollkühn eine Schlacht zu wagen , zurüdziehen. Allein Pio wider⸗ 
firebte in unklugem Eifer, und behauptete allein mit den deutfchen 
Truppen, wenn die übrigen es nicht wollten, hinzugehen, wohin 
Die Pflicht und Tapferkeit ihn rufe. Forgacs ließ ſich Durch die 
muthigen Worte Pio’s bewegen, feinem Rathe zu folgen, der alle 
in’s Berderben ſtürzte; denn fo tapfer ſich auch alle hielten, fo. 
fonnten fie Doch der Übermacht der Zeinde nicht widerftehen, und 
erlitten eine fohredliche Niederlage. Das Fußvolk, ſowohl das uns 
Harifche als das deutfche, ward beynahe ganz aufgerieben, und 
ein großer Theil der Neiterey , worunter mehrere aus den edelften 
Sefchlechtern waren , theilte fein Loos. — Diefer Berluft erregte 
allgemeine Beftürsung. Nur Steyermark, auf feine Berge ver: 
trauend , fürchtete fich nicht früher , als bis es die Runde erhielt, Daß 
schntaufend Türken Neuzrin belagert hielten. Doch Niklas Zrinyi 
hob auch diefe Furcht, und vereitelte die Gefahr fchneller , als man 
es vermutben konnte. Dreymahl warf er die Stürmenden zurüd, 
und als die Zeinde den folgenden Tag wieder ſtürmen wollten, fiel 
er mit den Seinigen fühn aus der Veſte, und trieb fie in’s Lager 
zurück, von wo fie bald in Kanifa einzogen, und dort allgemeines 
Beben verbreiteten, fo daß fich viele, mit Schäken beladen, aus 
der Stadt flüchteten. Zrınyi ſetzte diefen Slüchtlingen nach , machte 
die Begleitung von 3oo Mann nieder, und erbeutete die Schäße. 

Montecuculi zog indeß über die Donau, und lagerte ſich bey 
Lanſchütz, die Grenzen Mahrens zu decken, und Deshalb die Ufer 
der Wang zu vertheidigen. Uber eine Schar von 25,000 Reitern 
Drang dennoch Über Die Waag, uud flreifte alles verheerend und 
plündernd » His nach Mähren ciner Seite, und gegen Trentichin ans 
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>drer Seits; worauf Montecuculi feine zerflreuten Truppen zu: 
fammenzog , und fie wieder über die Donau zurück nah Carl: 
burg führte. 

Eörgacs in Neuhäuſel, fchon von bes Großveſirs Heere be: 
droht, bath ihn und Zrinyi um Unterſtützung. Lehterer rieth, 
den Feind mit aller Macht in offnem Zelde anzugreifen, und von 
Reupäufel abzuwenden ; ber Kaifer lobte den herzhaften Rath; 
allein Montecuculi, der flete Eiferer des Zrinyifhen Ruhmes, 
widerftrebte; und fo ward Neuhäufel und das Schidfal iener 
ganzen Gegend allein der Tapferkeit des Zorgacs und feiner Sol⸗ 
daten überlaflen. Wiederhohlt und vergebens ftürmten die immer 
aurücdgemworfenen Türken, bis endlich ein von den Soldaten zus 
fällig gefundener Brief des Palatind an Sorgacs, in welchem der 
immer noch erwarteten Hülfstruppen gar nicht erwähnt ward, 
und welcher die Nachricht erhielt, dab man nur auf die Erbal: 
tung der Infel Schütt bedacht fen, einen Aufftand der Beſatzung 
veranlaßte , der den mehr tapfern als glücklichen Befehlshaber 
die fhon fehr beſchädigte Vefte gegen freyen Abzug der Befakung 
su übergeben nöthigte. Bald nachher gingen auch die Fleineren, 
obfchon nicht undbedeutenden Zeftungen Levenz, Neutra , Zreiftadtl, 
Neograd in der Feinde Hände über; während Zrinyi, der inzwifchen 
mit feinem Heere in die Infel Schütt gezogen war, den Türken 
nicht geringen Schaden zufügte. 

So ſetzte er einmahl mit einer beträchtlichen Reiterzahl über 
die Donau, und ließ 700 Mann gegen das türkiſche große Lager 
vorſprengen, den Zeind heraus zu Toden. Die Fleine Schar für 
feicht beſiegbar haltend, fien die feindlichen Reiter ſchnell auf, 
und verfolgen die fcheinbar Hliehenden, merden aber von Zrinyi 
gefchlagen, und ihrer 400 getödtet; ald dann ein neuer Kaufen 
aus dem Lager ihnen zu Hülfe eilt, zieht ſich Zrimyi mie den 
©einigen bis unter Komoren zurüd, wo er von dem Sefchüte der 
Zeftung unterflüßt, Die Zeinde aufhält, bis fie Durch den Fall ihres 
Führers entmuthet, die Flucht ergriffen. — Ein andermahl als 
der Großofir mit feinem Heere nad Gran zurückzog, die Ges 
fangenen und viele Beute auf Wägen mit fich fchfeppend , geiff 
Zrinyi den Nachtrab von 600 Türken, Die die befadenen Wägen 
beſchützten, an; aber die Zanitfcharen wehrten fich, die Wägen 
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als Bollwerk benügend, fo tapfer , daß ihnen die Reiter nichts an⸗ 
Haben Fonnten. Schnell entfchloffen, fißen fie ab, greifen nun zu 
Buße die Wägen an, und entreißen fo dem Zeinde die Beute 
und die Gefangenen. 

Indem die Türken den ihnen fürchterlichen Niklas hier be: 
ſchäftigt wußfiten ‚glaubten fie um fo fichrer gegen Steyermark vor: 
rüden zu können, und wollten nun zuerſt die Belagerung Neuzrins 
wiederhohlen. Aber dem Schwure treu, den’ die Brüder einander 
gelobten: „während einer Im Zelde Fämpfe, wolle der andre 
Neuzrin befchügen” — wachte bier Graf Peter, fammelte ſchnell 
4000 Croaten, griff den mit der doppelten Zahl anrüdenden 
Stenfih Baſſa an, tödtete über taufend, machte beynahe eben 
fo viel Sefangene, und fchlug die Übrigen zurück. Bon da eilte 
er nach Croatien dem Ali Licca, der mit 9000 Mann gegen Italien 
vordrang., au begegnen. Unbegreiflih kühn, der Tapferkeit feiner 
Schar vertrauend, geiff er ihn mit 600 Mann an, tödtete 1200 
und nahm 300 gefangen, die übrigen ergriffen Die Slucht. 

Der Winter nahte heran, und Zrinyi entließ die meiften feiner 
Truppen. Davon unterrichtet befehligte der Groſiveſir 3o,ooo Tür: 
fen und Tataren, Croatien und Steyermarf su verheeren. Schon 
hatten 2000 Mann die Mur überfhhritten, da fließen fie unver: 
muthet auf einen Haufen von 300 Mann, den fie leicht über: 
mwältigt hätten, hätte er. nicht aus lauter hershaften gewählten 
Männern beftanden , und wäre nicht der immer twachende, und fo. 
auch von diefem Vorhaben ſchon unterrichtete Niklas Zrinyi, vor 
dem fie zu beben gewohnt waren deſſen. Unführer gewefen. Die 
Ppfeile, Die fie Hagelbicht auf dieſe Fleine Schar verfendeten, prall: 
ten ab, und- trafen nich?; darüber erfchroden,, "warfen fich die 
Zeinde in die Mur, ihr Heil durch Schwimmen zu fuchen, aber 
nur Wenige erreichten ohne Wunden das entgegengefekte Ufer ; 
taufend Iedige Pferde, die fi) aus den Fluthen herausarbeiteten, 
kamen in die Hände der Zrinyifhen Schar , der Baſſa wieders 
hohlte den Verſuch über den Fluß zu ſetzen einigemahl; aber in⸗ 
deſſen bekam Zrinyi täglich Verſtärkung, ſowohl an Mannſchaft, 
als an Geſchütz, und verhinderte ſomit den uͤbergang, bis endlich 
die Feinde ſich nach Kaniſa zurückzogen. ' 

So verherrlichte der edle Zrinni feinen Nahmen noch mehr ; 
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in jedem Munde erfchol fein Lob, und befonders die Eroaten und 
Steyrer priefen ihn laut als ihren Netter, dem fie Weib und Kind, 
Habe und Freyheit zu verdanfen hätten. Aber er, dem Adler ähnlich, 
immer ſchnell und Fühn, und nie ermüdend, hatte hier, wohin 
ibn der erfte Winf der Gefahr rief, die Feinde Faum zurüdfgedrängt, 
als wie ihn ſchon wieder die Infel Schütt von dem Eindringen 
‚der Türken beſchützen ſehen. Ein Haufen derfelben verfuchte von 
Altenburg aus, in ungarifchen Kleidern in die Infel zu Fommen, 
aber die Verfleideten , die in den Fluthen mit der Gefahr ringend, 
nicht fill ſeyn konnten, verriethen fich Durch ihre Sprache, und 
wurden am gegenfeitigen Ufer von den Zeinyifchen Truppen um: 
zingelt und alle niedergefäbelt. Das war feine letzte That in Diefem 
Zahre, in welhem Fein Sieg, als unter der Anführung der 
Brüder Zrinyi erfochten ward. 

Dennoch wußte Montecuculi, der alles, was ein Unger ge: 
than, ſchmäht, verhöhnt,, oder doch verkleinert, — nachdem er in 
der oben erwähnten Geſchichte diefes Krieges die verforne Schlacht 
bey Parfany , und den Fall Neuhäuſels, der oben erzählten Um: 
fände gar nicht gedenfend, bloß allein der Schuld des Forgacs 
sufchreibt, — auch von Zrinyi über die Creigniffe dieſes Jahrs 
nichts weiter zu fagen, als: „er fey mit Sroaten uud Grenztrup⸗ 
gen am ı5. October in die Infel Schütt gerückt, habe fich bey 
Komorn gelagert, da eine Brücke gefchlagen , und viele Teichte 
Reiter mit nicht vielem Erfolg an das andre Ufer ausgefchickt.” — 
Ausführficher, aber nicht mit geringer Spötteley fchreibt er von 
den Thaten Zrinyi’s im folgenden Jahre, befonders von deffen 
Winterzuge. i - 

Es mar nähmlic dem Hochhersigen , von Baterlandsliebe , und 
tühnem Muthe entflammten Helden Feine Jahrszeit zu fehlecht gegen 
Seinde zu Eriegen. In der Mitte des ſtrengen Winters rüftete er 
ſich mit vollem Eifer, und bereitete ‚ven Kampf. Der Hof- Kriegs: 
rath war feinem deßhalb gemachten Antrag entgegen, aber der 
Kaifer Fannte feinen Zrinyi, und genehmigte denfelben. Schnell 
war der Winterzug begonnen, denn zehn taufend Ungarn und Croa⸗ 
ten eilten voll Zutrauen unter die Fahnen Zrinyi’s, deffen Gtüd 
und Tapferkeit fie Fannten. Einige Faiferliche, und die unter 
Hohenlohe's Befehl fiehenden Reichs: Regimenter wurden diefem 
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Heere noch zugefellt. Die ganze Schar führte Zrinyi am 20. Jänner 
1664 über die Mur, und rüdte nach fchneller Eroberung der feften 
Örter Berzencze und Babocſa fchon am 28. desfelben Monaths, 
indeffen durch die batthyanifchen Truppen verftärkt, und im Gans 
sen bey 25,000 Mann zählend , vor Fünffirchen. Die Türfen wagten 
einen Ausfall aus der Stadt, wurden aber vdergeftalt zurückge⸗ 
worfen, daß das vereinte Falferliche Heer in den Befig der Stadt, 
Fam, und Die Feinde fih iu das feſte Schloß zurückziehen mußten, 
deffen Belagerung dem Fürſten Hohenlohe überlaffen blieb, während 
Zrinyi mit den Ungarn und einem Theil der deutfchen Reiterey 
nach Eſſegg 309. Dort ließ er die grofie, über 8500 Schritte fange, 
mit Saftellen und Thürmen verfebene , von Soliman erbaute Brüde 
verbrennen, und Fehrte dann wieder nach Fünfkirchen zurüd. Die 
fernere Belagerung ward der firengen Kälte wegen aufgehoben, 
das Heer nach Neuzrin, bort einftweilen auszuruhen, zurüdigeführt, 
und auf diefem Rüdwege noch bey Szigeth ein Haufen Türfen 
zerftreut, und Die Segesder Befabung zum Abzug genöthigt. — 
Die Früchte biefes winterlichen Ausfluges waren, aufier der durch 
Verbrennung der Effegger Brüde verhinderten, oder doch bes 
beutend erichiwerten Verbindung der Türken, und dem zu Fünf: 
Firchen türkifcher Seits erlittenen Verluſt — eine Beute von 20,000 
Dihfen , 3000 Pferden, 150 Stück verfchiedenes Geſchütz und vieles 
andre Kriegsgeräthe , nebft 2000 mit mancherley Beute beladenen 
Wägen; viele gefangene Landesfinder wurden der Freyheit wies 
der gegeben, der Ranifaer übermuth war in Schranken geſetzt; 
Rune und Sicherheit den Sroaten und Steyermärfern verfchafft. 
Allüberall ward Zringi Hochgepriefen: der Papſt Alerander 
beehrte ihn mit einem Belobungsfchreiben ; der Kaifer wollte ihm 
und feinem Sefchlechte den bleibenden Titel eines Neichsfürften 
verleihen, welche Ehre er jedoch beicheiden ablehnte; zu Regensburg 
fie der Kaifer eine feyerliche Danfes = ‘Proceffion halten , der er 
ſelbſt beywohnte, ahnliche Proceflionen wurden in Steyermarf ges 
halten. Anderer Seit aber geboth der ergrimmte Sultan feinem 
Srofjvefir: nicht su ruhen , bis er Zrinyi, den Urheber fo vieler 
übel, den er unabläflig in ganz Ungarn und Eroatien auffuchen 
folle , Habhaft werden, und dem wohlverdienten Tode übergeben 
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Schloſhauptmann, Ladislaus Petheö, ein.eben fo kluger als muth⸗ 


voller Krieger, unternahm einen Ausfall, und warf bie Türfen 


in die nächſten Dörfer zurüd. Nachts darauf erhielt Haffan Kunde 
von dem Anzuge des Brafen Adam Battbyani, und des fchon 
zurückgekehrten Niklas Zrinyi, mit bedeutender Truppenzahl. Ihnen 


vorzukommen befchloß er gleich am nächften Morgen die Mauern 
zu erftürmen, und fing wirklich mit der erfien Morgenbammerung 


an .die Feſtung su beſchießen. Es gelang ihm in die Vorftadt ein; 


zudringen, fie anzuzünden, und Vieh mwegzutreiben. Er begann 
nun auch den Sturm, aber die Belagerten, des geftrigen Sieges 


eingedenf , fanden feft auf den Mauern, und drängten — Männer 
mit Sewehren, Weiher mit Steinen und fiedendem Wafler — herz⸗ 
haft die Stürmenden zurück, welche zulegt weichen, und nad ers 
fittenem bedeutenden Verluſte abziehen jzußten. Haſſan wüthete 
über das Mißlingen ſeiner Unternehmung, und über eine am Arme 
erhaltene Wunde, an der er bald darauf zu Kaniſa ſtarb. 
Feldmarſchall Graf Pucheim, erhielt indeß den Eniferlichen 
Befehl, wenn Kleinkomorn verloren wäre, es gleich wieder zurück 
su erobern, und die fonft vorgefallenen Zeindfeligkeiten zu ermie 
dern ‚ fich jedoch in Feine Belagerung eines andern feftern Ortes einzus 
Saiten. — Diefem zufolge 309 der Feldmarſchall mit den beyden ger 


nannten Grafen , Batthyani und Zrinyi, und 7000 Mann vor Se: 


gesd lieh Hier, wie es die Türfen zu Kleinfomorn gethban , die Vorſtäd⸗ 
te-anzünden, Vieh ‚wegtreiben, und kehrte dann nach Kleinfomorn 
zurück, dort das vom Feinde Befchädigte wieder herzuftellen. Zrinyi, 
der diefen Zug fleberfranf mitmachte, erhielt , fo wie Puchein , ein . 
Schreiben vom Kaifer, worin beyde über die Eile und den Eifer, 
mit dem.fie feine Wünfche erfüllt, belobt, und. übrigens angewie⸗ 
fen wurden: fo lange die Zeinde Zrieden halten würden, auch 
ihren Truppen Ruhe zu gönnen, wenn aber jene noch ein weiteres 
tagen follten, Dasienige zu thun, was ihre Klugheit für nöthig 
erachten würde, den Kanifaer Türken aber wurden ihre .eigen: 
mächtige friedenftörende Unternehmungen durch den Großweſir, 


wie ein durch zrinyiſche Suldaten aufgefangened. Schreiben beweiſt, 


firenge verwiefen. 
Demungeachtet verübten die Türfen auch in andern Gegen: 
genden des Reichs Zeindfeligkeiten,, und in Croatien ſtellten fie 
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gleichfalls ihre Streifereyen ſo wenig ein, daß ſie ſich ſogar an⸗ 
ſchickten, Petrinia förmlich zu belagern; ſie wurden jedoch hieran 
theils durch heftige Regengüſſe und die aus ihren Ufern tretende 
Rulpa theils dadurch gehindert, daß der thätige Ban die Stadt 
von innen neu befefligen , und von außen durch Truppen befchügen 
ließ. — Nachdem fich endlich auch der Faif. Internuncius bey der 
Pforte über derley Feindſeligkeiten nachdrücklich beklagt hatte, ward 
die Ruhe auf eine Weile hergeſtellt. 

In dieſem Zeitraume widmete ſich der Ban ganz den übrigen 
Geſchäften feines Amtes, und insbeſondere den Angelegenheiten 
mehrerer wahrend Dem gehaltenen Reichstäge. 

m 





Serdinand IV., im Jahre 1647, als König von Ungarn, im 
Jahre 1653 zu Regensburg als römıfcher Rönig gekrönt, flarb in 
dem darauf folgenden Jahre, dem 20. feines Alters; zugleich war 
Durch den Tod des Grafen Palffy die Palatinal = Wurde erledigt. 
Der Kaiſer und König berief daher im Iahre 1656, die Stände 
Ungarns nach Preßburg, feinen zweyten Sohn, Leopold, dem 
früher das Pallauer Bisthum befiimmt war, krönen, und einen 
Palatin wählen zu laflen. Diele Wahl, die auf den Grafen Frank 
Weſſelenyi fiel, war das erfte Geſchäft bes Reichstags ; fpäter 
erft, nachdem mehrere Monathe mit den Debatten über die Kiagen 
der Proteflanten verfloffen waren ‚Fam die Königswahl zur Sprache. 
De ward eine in dem Haufe des Palatins heimlich niedergefegte - 
Schrift, die den Rath enthielt, „der freyen Konigswahl zu ‚ent 
fagen , und Leopold als erblihen König aufzunehmen ,” veiflich 
erwogen, der Rath endlich verworfen, und Leopold der alten Ein 
richtung und Vorſchrift gemäß zum König gewählt, und am La: 
Distaustage gefrönt, welcher Zeyerlichfeit noch die Krönung Eleo⸗ 
norens, Zerdinand Ill. Gemaplinn voranging. 

Bon dieſem Reichstage nach Haufe zurückgekehrt, führte der 
Ban die unruhigen Unterthanen des Bilhofs von Agram, und 
des Grafen Erdödi zu Sziszef und Novograd, die fich gegen ihre 
Herren auflehnten, zu ihrer Pflicht zurück; vereitelte dann einige 
ine folgenden Jahre 1655 abermahls gewagte Streifzüge der Tür: 
ken, und zwey Jahre fpäter, als Kanila von den Flammen ver: 
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sehrt ward, in denen 300 gefangene Ehriften umkamen, und alles 
Kriegsgeräthe zu Grunde ging, wollte er diefe Befte erobern. Allein 
der Kaiſer hieß ihn von feinem Vorhaben abftehen, um das Frie⸗ 
densbündniß nicht zu verlegen. 

Kaifer Leopold war indeffen feinem, am 2. Aprit 1657, ver: 
ſtorbenem erlauchten Bater auf dem Throne gefotgt, und hielt im 
Jahre 1659 feinen erften Reichstag zu Preßdurg , in welchen unter 
andern die Rechte und Freyheiten der Illyrier bekräftigt, die Stadt 
Zeng an dem adriatifhen Meere dem Reiche einzuverleiben ber 
ſchloſſen, und die Landmilig zum Scuge der Grenzen neu ge 
ordnet, und organifiet ward. — Ein zweyter Reichstag ward 1662 
gehalten, der fehr ftürmifch Ahfing , weil die Proteflanten gar keine 
Berathſchlagungen erlauben wollten ‚bevor nicht ihren Befchwerden 
abgehoffen, und insbefondere alle, feit 3 Jahren ihnen entzogene 
Kirchen zurückgegeben wären. Da fie endlich ſahen, Daß man ihrem 
Wunſche nicht willfahre,, verliefen fie eigenmächtig den Reichstag, 
der dann ohne fie fortgefeht ward. — Während demſelben gab 
Montecuculi eine Schrift Heraus, in welcher er feine Feldherrn⸗ 
talente anrühmend , Siebenbürgen aus der Türfen Händen errettet 
zu Haben fich fhrüftete, und den Ungarn, wenige ausgenommen , 
alle Kriegsfenntniffe abſprach. Diefe Schrift, die natürlich allge 
meine Erbitterung erregte, gab zu einer Gegenfchrift Anlaß, in 
weicher die Prahlereyen Montecuculis mit vielem Wibe verhöhnt, 
und dann auch ernſtlich widerlegt werden. Für den ungenannten 
Derfaffer derfelben ward allgemein Niklas Zrinyi gehalten, und 
dieß mag wohl der erfte Grund des Haſſes feyn, weichen Mon⸗ 
tecuceuli gegen den, von Jedermann fonft geehrien und geliebten 
Srinyi hegte. 


Inzwiſchen war man immer bemüht, einen dauerhaften Frieden 
mit den Türfen zu Stande zu bringen; und fohon hatte man die 
frohe Hoffnung im Jahre 1663, ihn förmlich zu Tchlieen ‚als plötz⸗ 
fih alle Unterbandlungen aufgehoben wurden. — Als Hinderniß 
des Friedens ward von Seite der Türfen vorgefchüßt, daf Die 
gegen Apafi nach Sichenbürgen, ungeachtet des Waffenftiliftandes 
gefandten deutſchen Truppen, noch nicht aus dem Lande gegogen 
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wären, und mehrere mit Gewalt beſetzte fefte Örter noch nicht 
verlaſſen hätten ; ia auch in Ungarn eine neue Feſtung (Neuzrin) 
an ber Einmündung der Mur in die Drau gebaut worden fey. — 
Diefe ließ der Ban Zrinyi im Jahr 1661, nachdem er eine Schar 
son 800 Türken, Die von einem Streifguge nach Ranifa mit vielem 
erbeuteten Gelde zurückkehrte, angegriffen, meiften Theil getödtet, 
und die reiche Beute ihnen entriffen hatte — als Schutzwehr gegen 
Die türkifchen Streifereyen In der größten Schnelligkeit aufbauen, 
des fchnellen Baued wegen mögen wohl die Ungarn diefer neuen 
Veſte den Nahmen: Serevar (das fchnelle Schloß) gegeben haben. 
Der Srofivefie war über die Uufrichtung diefer Burg fo ergrimmt, 
Daß er den Bafla vol Kaniſcha, weil er den Bau nicht verhime 
derte, und fih, — ald er Zrinyi fragen ließ, ob er aus eigenem 
Willen , oder nit Wiffen des Kaifers in Friedenszeit eine Feſtung 
anlege ? — mit der fpöttifchen Antwort begnügte: zur Erbauung 
eines Bauernhofes fey die Erfaubniß des Kaiſers nicht nöthig, die 
Schanzen aber, die die Abgefandten des Baflen bey einem Bauerns 
hofe als überflüſſig bemerkten, feyen nur zur Abwehrung der Wölfe 
und Bären aufgerichtet — erbroffein Tieß. 

Den Borwänden der Türken Hat man wohl Teicht die weit 
arößern Zriedensftörungen ihrer Seite: die eigenmächtige Erhe⸗ 
bung Apafi’s auf den Fürſtenſtuhl Siebenbürgens, die Eroberung 
Großwardeins, die Befeftigung von 33 Örtern, und die vielen ' 
Ausfälle und Streifereyen ihrer Beſatzungen entgeanen können; 
allein fie wußten, Daß der größte Theil der öfterreichifchen Trups 
pen in Italien fey , und ſahen, daß man deßhalb alles anwende, 
um den Krieg auf diefer Seite zu vermeiden ; überdieß waren die 
Friedens unterhandlungen von türfifcher Seite dem Temestwarer 
Baſſa Haly anvertraut worden, was den Dfner Befir Ismael, 
der Höher im Range fland , fehr beleidigte ; er eiferte Daher gegen 
den Frieden, und berichtete dem Sroßvefir: man wolle die Zries 
densunterhandiungen nur verzögern, un Zeit gu getoinnen, man 
befeftige indeffen alle Srenzörter , errichte neue Feſtungen, ſammle 
frifche Truppen — u. dgl. mehr, 

So gefhah ed, daß während man am Faiferfichen Hofe bie 
Ttzeken in Kreta beichäftigt , und Durch den Krieg gegen Babylon 
geſchwacht glaubte, plöglich die Runde von einem berannahenden _ 
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hundert tauſend Mann ſtarken Heere zu Jedermann's Schrecken 
ſich verbreitete- Nun ward in Eile alles aufgebothen, dem zahl: 
‚reichen Beinde Widerftand zu leiften. Der deutfche Reichstag zu 
Regenburg verſprach 6500 Mann Hülfstruppen , aber es kamen 
unter Anführung bes Fürſten Hohenlohe kaum 4000. Der Kaifge 
befahl die in Ungarn und Stenermarf befindlichen deutfchen Trup⸗ 
pen zuſammzuziehn, die unter Montecuculis Befehlen , wie er ſelbſt 
in feiner Geſchichte dieſes Kriegs fagt, Faum 6000 an der Zahl 
waren. Die Ungarn wurden nach alter Sitte aufgebothen, und 
lagerten fid , ein Heer von beyläufig 20,000 Mann , welches den 
Befehlen des Ban’s, Grafen Zrinyi, unterworfen wurde, zwiſchen 
Papa und Raab. j 

Zu Hein waren diefe Scharen, der großen feindlichen Macht 
fi entgegen zu fkellen ; am nothiwendigften war es, dieſe Schwäche 
zu verbergen. Uber glücklicher Weife fdwollen von häufigen Regen: 
güßen alle Zlüffe an, die Wege waren verdorben, und ſomit der 
Mari der Zeinde erichwert und verzögert. Montecucufi lagerte 
ſich indeß bey Altenburg, und die Brüder Zrinyi waren eifrig be: 
müht, die gewagten VBerfuche der türkiſchen Befakungen zu ver: 
eiteln. — Neunzig mutbige Eroaten mwagten einen Ausfall aus 
Warasdin, auf die ihnen an der Zahl drenmahl überlegenen Be: 
lagerer , tödteten ihrer neungig, machten beynahe eben fo viel Ge⸗ 
fangene , zerfprengten die übrigen. Nun wollten ſich die Feinde 
an den Kreugern ‚rächen. Aber der Eluge Herberftein, Befehlsha⸗ 
ber zu Kreutz, Fam ihnen zuvor, und ſchlug fie gänzlich. Während 
Dem wird Niklas Zrinyi benachrichtigt, aus Dfen fey ein Trupp 
Türken in die Hafeninfel (nahe an Dfen)gerüdt; ex eilt pin, fchlägt 
die Unvorfichtigen im Angefichte Dfens, und zieht mit reicher 
Deute wieder zurüd ; fkößt abermahls auf einen Haufen Türfen, 
und fiegt wieder; indeh feine übrigen in Legrad befindlichen Trups 
pen eine große Niederlage unter drey Türtenhaufen, die Dusch 
den Kanifaer Wald zogen, angichteten. 1 

Die Nachricht aller diefer Unfälle , die der Großveſir zu Eſſegg l 
erhielt, trieb den ergrimmten zum eiligen Aufbruch, und Anfangs | 
Suly 1663 kam das ganze Heer bey Dfen an. Nun wollte man 
neuerdings den Frieden unterhandeln: allein der Großveſir vers 
langte einen jährlichen Tribut von 30,000 Goldgulden, zwey Millio⸗ 
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nen Silbergulden zur Entfchädigung der Krieger in Siebenbürgen, 
und den Kopf des ihm fo fehr verhafiten Nıklas Zrinyi. Natürlich 
murden diefe ſchmachvollen Bedingungen verworfen, und der Groß⸗ 
vefir rückte nun mit aller Macht vor, entfchloffen zuerft Neuhäufel 
su nehmen. Graf Adam Forgacs, der dort befahl, berief die Ins 
furrectionstruppen der nächſten Geſpannſchaften, und zog mit ihnen, 
und einigen deutfchen Regimentern unter Unführung Walter’s und 
des Marquis Pio, gegen Parkany, Das dortige Donauufer zu vers 
theidigen, vor; als er aber von einer Durch Die Feinde über die 
Donau gefchlagenen Brüde Kunde erhielt, wollte er ſich, um nicht 
toufühn eine Schlacht zu wagen , surüdzichen. Allein Pio wider: 
frebte in unklugem Eifer, und behauptete allein mit den Deutfchen 
Zruppen, wenn die übrigen es nicht wollten, hinzugehen, wohin 
Die Pflicht und Tapferkeit ihn rufe. Forgacs lie ſich durch die 
muthigen Worte Pio’s beiwegen, feinem Rathe zu folgen, der alle 
in’s Berderben ftürste ; denn fo tapfer fih auch alle hielten, fo. 
konnten fie doc der übermacht der Zeinde nicht mwiderftehen, und 
erlitten eine fchredliche Niederlage. Das Fußvolk, ſowohl dag uns 
- garifche als das deutfche, ward beynahe ganz aufgerichen, und 
ein großer Theil der Reiterey , worunter mehrere aus den edelften 
Geſchlechtern waren , theilte fein Loos. — Diefer Berluft erregte 
allgemeine Beftürzung. Nur Steyermarf, auf feine Berge ver- 
trauend, fürchtete ſich nicht früher , als bis es Die Kunde erhielt, Daß 
schntaufend Türken Neuzrin belagert hielten. Doch Niklas Zrinyi 
hob auch diefe Furcht , und vereitelte die Gefahr fchneller , ald man 
es vermutben Eonnte. Dreymahl warf er die Stürmenden zurüd, 
und als die Zeinde den folgenden Tag wieder flürmen wollten, fiel 
er mit den Seinigen fühn aus der Veſte, und trieb fie in's Lager 
zurück, von wo fie bald in Kaniſa einzogen, und dort allgemeines 
Beben verbreiteten, fo daß fich viele, mit Schägen beladen, aus 
der Stadt Hüchteten. Zrinyi feste diefen Flüchtlingen nach , machte 
die Begleitung von 3oo Mann nieder , und erbeutete Die Schäße. 

Montecueuli zog indeß über die Donau, und lagerte ſich bey 
Lanſchütz, die Srenzen Mähren zu deden, und de,ßhalb die lifer 
der Wang zu vertheidigen. Uber eine Schar von 25,000 Reitern 
Drang dennoch Über die Waag, uud flreifte alles verheerend und 
glündernd, bis nach Mähren einer Seitd, und gegen Zrentſchin an⸗ 
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»drer Seitd; worauf Montecuculi feine zerftreuten Truppen zu: 
fommenzog , und fie wieder über die Donau zurück nah Carl⸗ 
burg führte. 

Forgacs in Neuhäufel, fhon von des Großveſirs Heere be: 
droht, bath ihn und Zrinyi um Unterfübung. Letzterer rieth, 
den Feind mit aller Macht in offnem Zelde anzugreifen, und von 
Neuhäuſel abzuwenden; ber Kaifer lobte den herzhaften Rath; 
allein Montecucufi, der ſtete Eiferer des’ Zrinyifchen Ruhmes, 
widerfirebte; und fo ward Neuhäufel und das Schickſal jener 
ganzen Gegend allein der Tapferkeit des Forgaes und feiner Sol⸗ 
daten überfaffen. Wiederhohlt und vergebens ftlirmten die immer 
zurüdgemworfenen Türken, bis endlich ein von den Soldaten zus 
fällig gefundener Brief des Palatind an FSorgacs, in welchem der 
immer noch erwarteten Hülfstruppen gar nicht erwähnt ward, 
und welcher die Nachricht erhielt, DaB man nur auf die Erhal⸗ 
tung der Infel Schütt bedacht fey, einen Aufſtand ber Befakung 
veranlaßte, de? den mehr tapfern als glücklichen Befehlshaber 
die fchon fehr befchädigte Vefte gegen freyen Abzug der Beſatzung 
su übergeben nöthigte. Bald nachher gingen auch die Fleineren, 
obfchon nicht unbedeutenden Feſtungen Levenz , Neutra , Freiftadtl, 
Neograd in der Feinde Hände Über ; während Zrinyi, der inzmwifchen 
mit feinem Heere in die Infel Schütt gezogen war, den Türken 
nicht geringen Schaden zufügte. 

So feste er einmahl mit einer beträchtlichen Reiterzahl über 
die Donau, und ließ 700 Mann gegen das türfifche große Lager 
vorfprengen , den Zeind Heraus zu Inden. Die Heine Schar für 
feicht befiegbar haltend, fiken die feindlichen Reiter ſchnell auf, 
und verfolgen die ſcheinbar Zfiehenden, merden aber von Zrinyi 
gefchlagen, und ihrer 400 getödtet; ald dann ein neuer Haufen 
aus dem Lager ihnen zu Hülfe eilt, zieht fich Zrinyi mit den 
Seinigen bis unter Komorn surüd, wo er von dem Geſchütze der 
Zeftung unterftüßt, die Beinde aufhält, bis fie Durch den Fall ihres 
Zührers entmuthet, die Flucht ergriffen. — Ein andermapl als 
der Großvllir mit feinen Heere nach Gran zurückzog, die Ges 
fangenen und viele Beute auf Wägen mit fich fchleppend , griff 
Zrinyi den Nachtrab von 600 Türfen, die die befadenen Wägen 
beſchützten, an; aber die Zaniticharen wehrten fih, die Wagen 
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als Bollwerk benügend, To tapfer , daß ihnen die Reiter nichts an: 
Haben Fonnten. Schnell entichloffen, fipen fie ab, greifen nun zu 
Fuße die Wägen an, und entreißen fo dem Feinde die Beute 
und die Gefangenen. 

Indem die Türfen den ihnen fürchterlichen Niklas hier be: 
fehäftigt wußten ‚ glaubten fie um fo fichrer gegen Steyermarf vor: 
rüden zu Fönnen und wollten nun zuerſt die Belagerung Neuzrins 
twiederhohfen. Aber dem Schwure treu, den’ die Brüder einander 
gelobten: „während einer im Zelde kämpfe, wolle der andre 
Neuzrin befhügen” — wachte hier Graf Peter, fammelte ſchnell 
4000 @roaten, griff den mit der doppelten Zahl anrücdenden 
Sfenfih Balla an, tödtete Über taufend, machte beynahe eben 
fo viel Öefangene, und ſchlug die Übrigen zurüd. Bon da eilte 
er nach Eroatien dem Ati Licca , der mit gooo Mann gegen Italien 
vordrang, zu begegnen. Unbegreiffih Fühn, der Tapferkeit feiner 
Schar vertrauend, geiff er ihn mit 600 Mann an, tödtete 1200 
und nahm 300 gefangen, die übrigen ergriffen Die Flucht. 

Der Winter nahte heran, und Zrinyi entließ die meiften feiner 
Zruppen. Davon unterrichtet befehligte der Großveſir 30,000 Tür: 
fen und Tataren, Croatien und Steyermarf zu verheeren. Schon 
Hatten 2000 Mann die Mur überfchritten, da fließen fie unver: 
muthet auf einen Haufen von 300 Mann, den fie leicht über- 
 wältigt bätten, Hätte er. nicht aus lauter herzhaften gewählten 
Männern befanden , und wäre nicht der immer twachende, und fo. 
auch von dieſem Vorhaben [yon unterrichtete Niklas Zrinyi , dor 
dem fie zu beben gewohnt waren, deifen, Unführer geweſen. Die 
Pfeife , Die fie Hageldicht auf dieſe Heine Schar verfendeten, prall: 
ten Ab, und trafen nich?; darüber erfchrocden,, warfen ſich die 
Feinde in die Mur, ihr Heil duch Schwimmen zu fuchen, aber 
nur Wenige erreichten ohne Wunden das entgegengefekte Ufer; 
taufend ledige Pferde, die fih aus den Fluthen herausarbeiteten, 
kamen in die Hände der Zrinyifchen Schar , der Baſſa mwieders 
hohlte den Verſuch über den Sluß zu ſetzen einigemahl; aber in⸗ 
deſſen bekam Zrinyi täglich Verſtärkung, ſowohl an Mannſchaft, 
als an Geſchütz, und verhinderte ſomit den Übergang , bis endlich 
die Feinde fih nad) Kanifa zurüdzogen. ' 

So verherrlichte der edle Zrinyi feinen Nahmen noch mehr ; 
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in jedem Munde erſcholl fein Lob, und befonders die Croaten und 
Steyrer priefen ihn laut als ihren Netter, dem fie Weib und Kind, 
Habe und Freyheit zu verdanfen hätten. Aber er, dem Adler ähnlich, 
immer ſchnell und Eühn, und nie ermüdend, hatte hier, wohin 
ihn der erfte Winf der Gefahr rief , die Feinde kaum zurückgedrängt, 
als wir ihn ſchon wieder die Infel Schütt von dem Eindringen 
‚der Türfen beſchützen feben. Ein Haufen derfelben verfuchte von 
Altenburg aus, in ungarifchen Kleidern in die Infel zu Fommen, 
aber die Verkleideten , die in den Fluthen mit der Gefahr ringend, 
nicht ſtill ſeyn konnten, verrietben fich Durch ihre Sprache, und 
wurden am gegenfeitigen Ufer von den Zrinyifchen Truppen um: 
zingelt und alle niedergefähelt. Das war feine letzte That in diefem 
Jahre, in welchem Fein Sieg, als unter der AUnführung ver 
Brüder Zrinyi erfochten ward. 

Dennoch wufite Montecuculi, der alles, was ein Ungar ge: 
than, ſchmäht, verhöhnt, oder doch verkleinert, — nachdem er in 
der oben erwähnten Sefchichte diefes Krieges die verforne Schlacht 
bey Parfany , und den Fall Neuhäuſels, der oben erzählten Um⸗ 
fände gar nicht gedenfend, bloß allein der Schuld des Forgacs 
sufchreibt, — auch von Zrinyi über die Ereigniffe dieſes Jahrs 
nichts weiter zu fagen, als: „er fey mit Croaten uud Grenztrups 
pen am ı5. Detober in die Infel Schütt gerüdt, Habe fich bey 
Komorn gelagert, da eine Brüde gefchlagen , und viele leichte 
Reiser mit nicht vielem Erfolg an das andre Ufer ausgeſchickt.“ — 
Ausführficher,, aber nicht mit geringer Spötteley fchreibt er von 
den Thaten Zrinyi’s im folgenden Jahre, befonders von deffen 
Winterzuge. i - 

Es war nähmlich dem hochherzigen , von Baterlandsfiebe , und 
fühnem Muthe entflammten Helden Beine Jahrszeit zu fchlecht gegen 
Zeinde zu kriegen. In der Mitte des firengen Winters rüftete er 
ſich mit vollem Eifer, und bereitete ‚den Kampf. Der Hof: Kriegs: 
rath war feinem deßhalb gemachten Antrag entgegen, aber der 
Kaifer Fannte feinen Zrinyi, und genehmigte denfelben. Schnell 
mar Der Winterzug begonnen, denn zehn taufend Ungarn und Croa⸗ 
ten eilten vol Zutrauen unter die Fahnen Zrinyi’s, deffen Glück 
und Tapferkeit fie Fannten. Einige Faiferliche, und die unter 
Hohenlohe’s Befehl febenden Reichs: Regimenter wurden diefem 
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Heere noch zugefellt. Die ganze Schar führte Zrinyi am a0. Jänner 
1664 über die Mur, und rüdte nach ſchneller Eroberung der feften _ 
Örter Berzencze und Babocfa ſchon am 28. desfelben Monaths, 
indeflen durch die batthyanifchen Truppen verftärft, und im Gans 
sen ben 25,000 Mann zählend , vor Fünfficchen. Die Türfen wagten 
einen Ausfall aus der Stadt, wurden aber vdergeftalt zurückge⸗ 
worfen, daß das vereinte Faiferliche Heer in hen Beſitz der Stadt, 
kam, und die Feinde fich in das fefte Schloß zurückziehen mußten, 
deffen Belagerung dem FZürften Hohenlohe überlaflen blieb, während 
Zrinyi mit den Ungarn und einem Theil der deutfchen Reiterey 
nach Eſſegg 509. Dort ließ er die große, über 8500 Schritte fange, 
mit Saftellen und Thürmen verfehene, von Soliman erbaute Brücke 
verbrennen, und Eehrte dann wieder nach Zünffirchen zurüd. Die 
fernere Belagerung ward der firengen Kälte wegen aufgehoben, 
Das Heer nach Neuzrin, dort einftweilen auszuruhen, zurückgeführt, 
und auf diefem Rückwege noch ben Szigeth ein Haufen Türfen _ 
zerfireut, und die Segesder Befakung sum Abzug genöthigt. — 
Die Zrüchte diefes winterlichen Musfluges waren, aufler der durch 
Verbrennung der Eflegger Brüde verhinderten, oder doch bes 
deutend erfchtwerten Verbindung der Türken, und dem gu Fünf: 
Eirchen türfifchee Seits erlittenen Verluſt — eine Beute von 20,000 
Dehfen , 3ooo Pferden, 150 Stück verfchiedenes Geſchütz und vieles 
andre Kriegsgeräthe , nebft 2000 mit mancherlen Beute befadenen 
Wägen ; viele gefangene Landesfinder wurden der Freyheit wies 
der gegeben, der Kanifaer Übermuth mar in Schranken gefeht ; 
Ruhe und Sicherheit den Croaten und Steyermärfern verfchafft. 
Allüberall ward Zringi Hochgepriefen: der Papſt Alexander 
beebhrte ihn mit einem Belobungsfchreiben ; der Kaifer wollte ihm 
und feinem Geſchlechte den bleibenden Titel eines Reichsfürften 
verleihen, welche Ehre er jedoch befcheiden ablehnte ; zu Regensburg 
ließ der Kaifer eine feyerliche Danfes = Proceflion halten, der er 
ſelbſt beywohnte, ähnliche Proceffionen wurden in Steyermarf ges 
halten. Andrer Seits aber geboth der ergrimmte Sultan feinem 
Grofivefir: nicht su ruhen , bis er Zrinyi, den Urheber fo vieler 
flbel, den er unabläffig in ganz Ungern und Eroatien auffuchen 
ſolle, habhaft werden, und dem mwohlverdienten Tode übergeben 
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tönne. — So beurtheilte , würdigte ale Welt den Helden! nur 
Montecuculi erfaubt fich über ihn zu fpötteln ! 

Indeflen ward die Belagerung von Kanifa, da die Berbrens 
nung der Eflegger Brüde die Hülfe des noch in Servien lagernden 
Großve ſirs verzögerte, und da man von dem geringen in der Vefte 
befindlichen Vorrath, deffen neue Bermehrung der in Kleintomorn 
wachende Paul Eſterhaͤzi hinderte, Kunde erhielt, auf Brinyi’s, 
vom Kaifer gebilligten Rath, befchloffen, und am 8. März bes 
gonnen. | 

Wälle wurden aufgeworfen, Geſchütz zugeführt; allein die 
Zufuhr der nöthigen Geräthe ward nicht mit dem Eifer betrieben, 
der den Helden befeelte. — Immer thätig, ritt er eines Tags, von 
Wenigen nur begleitet, auf Spähung aus. Da brachen plößlich 
500 auf ihn Iauernde Türfen aus einem Gehölze hervor, unter 
weichen einer, feiner Beute fchon verfichert , fogar mit der feidenen 
für Zrinyi beflimmten Schnur verfehen war. Aber das Feine Häufs 
lein, aus lauter tapfern Männern beftebend, ſchützte ihren gelieb⸗ 
ten Zührer gegen die Andringenden fo lange, bis 3oo Mann auf 
dad Geſchrey der KRämpfenden aus dem nahen Lager herbepellten, 
und mehrere, — auch den mit der Schnur verfehenen — = gefans 
gen nahmen. 

Die Belagerung ward nun eifrig fortgefeht; einige Angriffe 
mit großem Berlufte gewagt; aber die Vertheidigung der Veſie 
mit Muth und Klugpeit geleitet. Nun traf die Kunde ein, der 
Großveſir habe die zerſtörte Eſſegger Brüde hergeſtellt, und ſich 
ſchon bey Szigeth gelagert, Babocſa, Berzencze und andre um⸗ 
liegende Hrter ſeyen von den Chriſten ſchon verlaſſen. Diefe Nach⸗ 
richt, und ein neuer, mit vielem Glücke unternommener Ausfall 
der DBelagerten „veranlaften einen abgehaltenen Kriegerath, in 
weichem die Aufhebung ber Belagerung und der Rückzug nad 
Neuzrin befchloffen wurde, obgleich Zrinyi dagegen im Zelde zu 
bleiben, und gegen den Großveſir ſelbſt vorzurüden rieth. 

Diefer nahte fih mit feinem Heere, Neuzrin und die Mur: - 
Infel zu erobern. Der erfte Berfuh mißlang; rühmlich ſchlug 
Strozzo die Türken, die in die Infel dringen wollten, aber mit 
dem Siege erfocht er fich zugleich den Tod. — Zrinyi wollte nım 
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abermahls mit ganzer Heeresmacht den Groſiveſir in offner Feld⸗ 
ſchlacht angreifen; allein Montecuculi, der kürzlich als Oberbe⸗ 
fehlshaber im Heere eintraf, widerſtrebte, weil, wie er ſagte, 
die Hulfstruppen, die der Markgraf von Baden nächſtens zuführen 
werde, noch abgewartet werden müßten. In der Folge gab er 
noch andere Urſachen an eine entſcheidende Schlacht zu vermeiden, 
fo daß Zrinyi den Verdacht ſchöpfte, Montecuculi kümmere ſich 
wenig um die Erhaltung der ihm fo theuern Veſte Neu⸗Zrin. Als 
endlich der Zeldmarfchall die Beſatzung diefer Befte mechfelte, die 
Darin fich befindenden Ungarn und Eroaten anders wohin befehligte , 
und Die von jenen fo wader bisher vertheidigte Veſte Ausländern, 
Zranzofen und Italienern unter dem Befehle des d'Avancourt 
und Taffo übergab; da entflammte der Zorn Zrinyi's dergeftalt, 
daß er gerade nad) Wien gehen wollte, feine Befchwerden dem 
Kaifer vorzutragen. Zuvor vermweilte er noch einige Tage in Cſaka⸗ 
thurn, mo er die Präntende Nachricht erbieit: fein theures Neu⸗ 
jrin fey von den Zeinden erobert. 

Die Größe feines Schmerzens zeigt fein an demfelben Tage 
des unglüdlicdyen Ereigniffes an die Stände von Steyermarf abge: 
fandtes Schreiben folgenden Inhalts : „Etwas in feiner Sefchichte 
Srwähntes , ganz Unerhörtes fchreibe ich mit großem Seelenfchmerz 
Euer Excellenſen: daß der Feind meine neue Beftung, nicht von 
Kanonen zerflört, nicht Durch Minen untergraben , heute früh beys 
nah’ mit bloßem Sabel, im Angefichte des größern Theils unfers 
Heeres, erobert und beſetzt hat. Das alfo ift die immer gehoffte 
und gewlünfchte Hülfe! Wahrſcheinlich zur Vertheidigung Diefer 
Bette Hat Montecuculi keinen Säbel aus der Scheide ziehen Laffen. 
Dieb Hat mich auch bewogen ‚zu Seiner Maieſtät zu eilen, aber 
heute bin id) von den ungrifhen Magnaten, und von Montecu- 
cuti ſelbſt gebethen worden, zurüdsutehren, und Indem ich bier 
verweile und zurückzukehren gedenke, erhalte ich diefe unglückliche 
Nachricht von der verlorenen Veſte. Mögen Eure Excellenzen dafür 
forgen , dab es unferm allergnädigften Herren bewieſen werde, es 
gebe kein fo mächtiges Heer, das nicht Zeftungen und Reiche verliere, 
wenn immer fo gefriegt wird. Ich gehe nun wieder in’d Lager, 
weiches fihon ganz beſtürzt feyn fol, und werde den Übergang 
der Mur, fo viel ih kann, — und follt’ ih allein bleiben, — 
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vertheidigen, und bis zu dem Ichten Tropfen meines Blutes nicht 
weichen ; denn dort ift für jeden Bürger des Baterlands der Dri 
und die Zeit zu flerben ꝛc. Cſakathurn am 30. Juny 1664 ”). 

Montecucufi ſelbſt entfchuldigt in feiner öfters erwähnten E chrift 
die Übergabe diefer Veſte damit, daß fie nicht zu halten war, 
und überhaupt die Errichtung derfelben aan; nutzlos, ihre Lage 
eber hinderlih als vortheilhaft geweſen fey. Die glüdliche Ver⸗ 
theidigung jedoch dieſer Veſte, womit im vorhergehenden Jahre 
Der Ginbruch der Feinde nah Steyermark gehindert, und die 
gefährtichen feindlichen Streeiferenen eingelchränft wurden , fo wie 
Das raftlos eifrige Bemühen der Türfen , diefe Veſte in ihre Hände 
zu bekommen, bewieſen das Segentheil; und durch den Umſtand 
allein, daß Montecucufi die Befakung- wechfelte, und die Erhals 
tung der Befte eben demfelben d'ſvancourt anvertraute, der fie, 
nach Montecuculi's eigener Erzählung , für zmedwidrig, unbalts 
bar und hinderlich erklärte, — wird Zrinyi’d Verdacht, daß fich 
der Feldherr um die Erhaltung derfeiben wenig gekümmert Babe, 
hinlänglich gerechtiertigt. 

Wie e8 dem auch fey ‚fo beweifen doch andrer Seits die Wuns 
den, die gerade die erfien Dfficiere der Befakung: D’Aveancourt, 
Taſſo, und Thurn bey der Belagerung Neuzrin's erhielten, daß 
fie die Veſte nicht gar fo leicht fich entreißen ließen, als etwa 
Zrinyi bey der Vorliebe für fein Werk, in feinem edlen Unmuthe 
glauben mochte. Montecuculi aber weste Die Starte dur den, 
einen Monath fpäter erfochtenen glorreichen Sieg bey St. Gott: 


hard, aus; bey welchem fih auch die fremden Hülfstruppen unter ,. 


Carı von Lothringen, Leopold von Baden, Eoligni und anderen 
vielen Ruhm ertämpften. 

Zeinyi wohnte der Sottharder Schlacht nit bey, fondern 
blieb, nachdem er noch den Sram leiden mußte, fein geliebtes 
Neuzrin von den Türken gänzlich zerftört zu fehen, feinem Vor⸗ 
fahe getreu, zur Dedung der Mur zurüd. 

Die Folge des erfochtenen Sieges war ein auf 20 Jahre ges 
fchloffener Zriede, den die erſchreckten Türken verlangten, und ber 
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Kaifer — ungeachtet der triftigften Vorftelungen der angefehenften 
ungarifhen Magnaten , infonderheit des Palatins Weflelenyi , des 
neungzigiährigen Primas Liptai, und beyder Zrinyi, die wenigſtens 
Neuhäuſel und Großwardein nicht in der Türken Händen zu laffen 
riethen — gewährte. 

Niklas Zrinyi 309 fich in fein Cſakathurn zuruͤck, wo ihn Coligni 
und Zeuillade vor ihrer Heimkehr befuchten,, und prächtig bewirthet 
wurden, und überlebte den Sram über feiner Veſte Verluſt, und 
über den zu früh gefchloffenen Zrieden nicht fange. Den häuflgften 
Lebensgefahren glüdlih entgangen, ward er am 18. November 
desfelben Jahres, 1664, auf der Jagd von einem wilden Eber. zer 
riffen. Mehrere unfrer Gefchichtfchreiber feßen feınen Tod ein Jahre 
fpater an, und manche erwähnen des VBerdachts, als fey er auf 
Unftiften feiner Neider meuchlerifch ermordet worden. Mir aber 
fcheint es richtiger der Angabe eines Briefe, in welchem Graf 
Peter Zrinyi den Tod feines Bruders , dem Churfürſt von Sachſen, 
Georg II. meldet, und der am 8. December 1664 gefchrieben 
ift *); und der Erzählung eines Augenzeugen des Niklas Bethlen, 
su folgen, der diefen unglüdlichen Todesfall auch auf den 18 
Novemter 1664 feht ; fo wie auch die Infchrift des Dort errichteten 
Denfmahls dasfelbe Jahr anführt. Die Umſtände übrigens , die 
Bethlen ald Augenzeuge angibt, benehmen uns zugleich jeden Vers 
Dacht eines Meuchelmords. 

Seiner Erzäplung zu Folge *), ift Zrinyi mit feinen an⸗ 
weſenden Gäſten, unter welchen damahls auch der Erzähler Bethlen 
war, beynahe täglich auf die Jagd, und in’sbefondre am 18. No: 
vember auf eine Schweind:- Jagd gegangen.“ Um Abend, nachdem 





*) Lünig loc. eit. parte 2. pag. 348. 


*) Diefe Erzählung ift nicht aus feinen in Paris gefchriebenen 
und auch 1736 zu Amfterdam, und 1739 im Haag gedrudten 
Memoires, fondern aus einer, viel fpäter in ungarifcher Sprache 
verfaßtten, für feine Familie gefchriebenen, und Darum weit 
Hlaubmwürdigeren Handfchrift gezogen, die noch ungedrudt, 
im Driginal wahrſcheinlich in dem Bethlenifchen Familien⸗ 
Archive, und in einer Abſchrift in der Koloczaes Bibliothek 
ſich befindet ; letztere hat Ratona Tom. 33. p. 587. benützt. 
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2 Stüd erfegt waren, hatte man fich eben gefammelt um nad 
Haufe zu fahren, als ein Jäger mit der Meldung heraneilte, ex 
habe einen Eber angefchoffen, den man der Spur nach leicht noch 
finden fönnte. Zrinyi ſchwang ſich auf’s Pferd, hieß Bethlen, ‚Bibi, 
Vitnyedi und Guszits, die ihn begleiten wollten, bleiben, indem 
er nur fehben wolle ob der Narr recht habe, und gleich zurüds 
Fommen werde, und ritt, ein Gewehr im Arme, mit dem Jäger 
fort. Mailani, ein junger Ritter aus Savoyen; der jüngere Guszits; 
Zrinyi's Diener Angelo ‚ein Italiener , fein Liebling, und ein Reit: 
knecht folgten nach. Während nun Bethlen mit den übrigen bey'm 
Wagen zurück geblieben ‚fprach, kam der jüngere Guszits plötzlich 
mit den Worten herangefprengt: „aefchwind den Wanen, der Herr 
it Hin.” So ſchnell als möglich eilten fie mit dem Wagen hin, 
und als fie in's Didiht kamen, fprang Bethlen der erfte in’s 
Gebüſch Hinein, mo er Zrinyi fterbend fand, und von Mailani 
erfuhr: Zrinyi fey auf der Epur des Eberd dem Zäger in’ Ge⸗ 
büſch nachgegangen, und während fie noch die Pferde koppelten, 
Hätten fie einen Schrey des Jägers ‚vernommen, er (Mailani) 
fey zuerft Hingelangt, habe den Zäger auf einem Baum, den 
Herrn mir dem Geſicht auf dem Boden, den Eher auf feinem 
Rücken gefunden, den er dann mit einem Echufi veriagte ; da 
fen Guszits und Angelo hingefommen ; der Herr habe fich aufge: 
richtet und gefagt, er habe ein biutftiliendes Mittel im Sad, das 
er in Schlachten immer bey fich führte; fie verfuchten es verge: 
ben3 , fein edles Blut floß, und war nicht zu flillen, denn er 
hatte drey Wunden am Kopfe: eine ober dem linfen Dhr, von 
welcher die Stirnhaut gräßlich zerriffen war, dann einen Riß vom 
linten Ohr gegen das Aug, die beyde unbedeutend waren; die 
dritte Wunde hingegen ging unter dem rechten Ohr in das Genid 
und bis in den Hals, wo alle Adern zerriffen waren; diefe hatte 
ihn getödtet, da er fich verblutete. Bethlen befchließt dann Die 
Erzählung mit den Worten: ein entſetzliches Wehklagen habe dann 
im Walde ertönt, der gerinagfte ſelbſt Habe ihn beweint. 
Eines fo gräßlichen,, unmwürdigen Todes ftarb der edle ‚, Fräftige, 
kühne Held, kaum 47 Jahre alt! — So wie er im Leben von 
allen Guten geliebt , von feinen Soldaten, die er immer zu Siegen 
angeführt Hatte, angebethet, vom Papfte mit deffen Bildniß, vom 
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König von Spanien mit dem goldnen Vtieß, von Ludwig XIV. 
mit der Wurde eines Pairs von Frankreich, von den Herzogen non 
Baiern und Würtemberg mit dem Bater: Nahmen beehrt, vom 
deutfchen Reichötage und vielen großen Männern hochgefeyert war, 
fo ward nun der Todte von Jedermann beweint, im Auslande und 
daheim von Hohen und Niedern betrauert; auf Ludwigs XIV. 
Befehl wurden zu Paris für ipn Exequiew gehalten, und mehrere 
Leichenreden und Grabfchriften auf ihn gemacht. Unter letzteren 
verdienen befonders zwey erwähnt zus werden, bie eine ift -in der 
Pauliner Kirche zu Lepoglava in. Sroatien zu leſen, wie folgt: 


Nicolaus Zrinius hio est > 

Qui animos in pectore, vicloriam in nomine, 
Fulmen in manu, serenitatem in vultu, 

Prudentiam in consiliis,, felicitalem in armis, 
Quocunque gressus tulit, circumtalit. 
Virtutis comes, dux fortunae , 


Illam sociam semper habuit, hanc ducem nunquam 
Passus est, ne coecam sequeretur. 
Unde Lello tam serius in agendo fuit, 
Quam domi in pace serenus, 
Ubique Serinius, 
Nunquam serus in negotiis.. 
Quam a fronte occupavit semper occasionem , 
Calvam expertus est nanquam. 
Prudentiam Fabii habnit sine cunctatione 
Fortunam Alexandri sine temeritate.. 
Eum experti sunt - 
Turcae in igne Samsonem 
Ad Quingue 'Ecclesias et pontem Eszekinum , 
Quae flammis domavit; _ 
Tartari in aquis Moysem - 
Quos ad Neo Zrinium in flumen egit. 
Hujus illi vorticihus maluerunt perire, 
Quam illius. fulınen acinacis experiri. 
Canisam virtute sua terzuit, 
7 


Quam in fatis fait non vinci. 
(Plura hic abserbet dolor). 


Virtas.supra aemulationem fuit; non supre invidiam, 
Cui etiam fortuna aliquando invidit, 
Animi robore securus, 
Ne sui timerent , metum in hostes misit, 
Ut seyuerentur in periculis, praeivit, 
Ut vincerent, hostes ante suis Consiliis , impedivit, 
Tantus terror hostium , quantus amor suorum. 
Ecclesia suum Mechahseum eredidit, 
Redivivum Scanderbegum Otltomanus, timnit. | 
Hunc maximum saeculi nostri Heroerh 
Aper ignobilis prostravit.' 
Sic rebus mortalibus illudit Deus, 
ÜUt maximis majörem se ostendat. 
Ne dicas Adonidis facto periisse, ' 
Qui Hectoris bella gessit, 
Confecta peace ohiit, ut melius in coelis otia ageret, 
Quam in terris, 
Ubi Dei et Ecclesiae negotium semper egit. 


. Die andre ift einem Denkmahl eingegraben , welches ihm, ein 
halb Iahrhundert nad feinem Tode, die, an den Grafen Althan, 
der die Zrinyiſche Herrfhaft Cſakathurn vom Carl Vi. sum Se 
ſchenk erhielt, verehlichte Zürſtinn Pignatelli auf derfelben Stelle, 
die man für feinen Todesplatz Dal errichten ließ, und noch be 
ſteht *). Diefe lauter: 


Hie jacet invictus condam, interlectus ab Apro 
Zrini, praeda suis hostibus apta magis. 

Qui condam ferox ferro, superaverat hostes 
Victor, ab immani vincitur ipse fera. 





- 


”) Die Zeihnung des Denkmahls f. auf dem Umfchlag dieſes 
Taſchenbuchs 


- 38, 

Ille quidem finivit opus, vitaeque labores, 
At Patriae infelix incipit esse labor. 

Alle quidem nostros mirabitur aethere casus, 
Flebit «et illins nosſtra ruina necem. 

Sors bona nil aliad mediis servavit in armis, 
Eripuit fato sors mala nil aliud, 

Quam sit in humanis sors impia proxima rebus, 
Mortis in hoc speculo quisque videre potest. 


Mit dem Hinfcheiden dieſes Helden fant das Glück und der 
hochverdiente , Jahrhunderte erhaltene Ruhm des Zrinyifchen Ge⸗ 
ſchlechts. Bon feinem Sohne Adam, den ihm die zweyte Ges 
mahlinn , Sophie Lubl von Löhlin gebar, willen wir nur, daß 
er die Würde eines kaif. Dber s Stallmeifters, fo wie fein Vater, 
und Großvater, bekleidete, und zwar mit Katharina Lamberg vers 
mählt, aber Einderlos, bey der Schlaht von Szalankemen im 
Jahre 1691 einen ruhmvollen Tod ſich erfochten hat. 

Sein unglüdlicher Bruder Peter, der nach des Grafen Niklas 
Tode Ban von Groatien, Stavonien und Dalmatien ward, ließ 
fi , allzurafch und allzufeurig , wie er war, zu der Verſchwörung 
verleiten , in welche der Palatin Weſſelenyi, Graf Franz Nadasdi, 
Graf Franz Brangepan , der Schwager , und Fürſt Franz Rafocsi, 
der Schwiegerfohn Peters, nebft dem ſteyermaͤrkiſchen Grafen 
Erasmus Tattenbach verfiochten waren , und ift zugleich mit feinem 
Schwager Frangepan (dem letzten dieſes uralten edlen Haufes) von 
einem , eigends vom Kaiſer hiezu beftimmten Gerichte zwölf edler 
Männer, unter welchen nit ein Unger war, verurtheilt, am 
30. April 1671 zu Wienerifch: Neuftadt enthHauptet worden. Nicht 
glüdticher waren Peters beyde Kinder: Helene und Balthafar. 
Jene, zuerſt an den genannten Franz Rakoczi, und nach deſſen 
Tode an den weit entfchloffeneren und gefährlicheren Emrich Tököli 
verehlicht, Mutter des letzten Branz Rakoczi, und der Quliana 
Rakoczi, nahmahligen.Bräfinn Alpremont — vertheidigte Munkats 
drey Jahre gegen Caraffa, wurde Dann gefangen, vermweilte drey 
Jahre in einem Wiener Kiofter, und Fam dann zu ihtem Gemahl 
Töröfi nach Nikomedien, wo fie im Iahre 1703 ftarb ; in welchem 
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Jahre auch ihr Bruder Balthafar der letzte Sproffe diefes Helden: 
geſchlechts, — nach vier und zwanzigiähriger theils in einer tyro⸗ 
liſchen, theils in der Gräger Feftung zugebrachten Gefangenſcha ft⸗ 
Deren genaue Urſache man bey feiner, von den Geſchichtſchreibern *) 
bezeugten Anhänglichfeit an Das hohe Eaiferliche Haus, vergebens - 
zu ergründen ſuchte, — fein mühfeliges Leben endete, und zugleich 
die ruhmberfrängte Reihe der edien Zrinyi fo Häglich und bedau⸗ 
rungsmwürdig beſchloß. 

Obgleich indeſſen der hochberühmte Nahmen Zrinyi erloſchen 
iſt, ſo iſt doch kürzlich die Spur dieſes in männlicher Abſtammung 
annoch, obwohl nicht in feinem Vaterlande lebenden Geſchlechts 
entdeckt worden. Es hatte naͤhmlich der hochgefeyerte Szigether 
Heros, Graf Niklas, außer Georg, dem Großvater unſers eben 
geprieſenen jüngern Niklas, noch einen Sohn Johann, von dem 
alle vaterlandiſchen Geſchichtſchreiber erzählen, daß er früh ge⸗ 
ſtorben ſey; allein kürzlich aufgefundene Urkunden bezeugen, daß 
dieſen Johann, ſein mütterlicher Oheim Graf Roſenberg in Böhmen 
erzogen, und ihm Vermögen und Nahmen hinterlaffen habe ; und 
daß diefer Johann fpäterhin kaiſerlicher Rath und Oberſt⸗Mund⸗ 
fchent in Böhmen geworden, mit Marie Magdalene Kollomwrath 
vermähtt,, im Jahre 1612 geſtorben, und in der Kirche. des Stiftes 
Hohenfurth begraben fen ; was fein dort befindliches, aus rothem 
Marmor gehauenes Grabmahl bemweifet, worauf er in Lebens⸗ 
gröfie geharnifcht ausgemeifieft zu fehen, und bie Umfchrift zu 
leſen ift: fllustr. ac Generos. D. D. Johannes Comes a Zrinio 
ip Cliziakathurn el Eberau Dominus in Rosenberg. S. C.M. A. 
Cons. obiit 24. Febr. Anno Domini MDCXII. 

Nicht ohne Grund alſo iſt zu vermuthen, daß die jetzigen Fürs 
fen Rofenberge Abkömmlinge diefes Heldenftammes Teyen: obſchon 
es unerklärbar. bleibt, daß nicht nur die gleichzeitigen Sefchichts 
fehreiber dieſe Auswanderungs s Gefchichte verfchweigen, fondern 
auch fpäterhin Feiner der Nachkommen diefed ausgewanderten Jo⸗ 
hann, befonderd nad Griöfchen der Familie im Baterlande, die 
Rechte der Verwandtſchaft geltend machte. 


——— — 


*) Cornelius, Ratona. T. 34. p. 370. 
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Nach diefer Fleinen Abſchweifung, die man mir des Intereſſe 
wegen, weiches das Ende jedes berühmten Geſchlechts ficher erregt, 
wohl mit Nachficht verzeihen wird, — fey es erlaubt, nachdem 
wir dem Grafen Niklas Bis zum Tode auf.der Bahn feines Muthes 
folgten, noch etwas über ihn als Dichter zu ſagen. 

Welchen Unterricht, und wo er ihn genoffen ? wie er fich 
fpäter vervollkommnet? wie fehr er den Willenfchaften gehuldigt ? 
warn? und ob er mehr, als wir von ihm Eennen, gedichtet? — 
bieß alles Täßt ſich bey den mangelhaften, oder wenigftens nicht 
befannt gewordenen, vielleicht in irgend einem Familien⸗Archive 
modernden Nachrichten über fein häusliches Leben nicht erörtern, 
Nur Tollius *) erzählt von ihm, daß er die ungarifche, croatifche, 
ſlavoniſche, deutſche, Tateinifche , italienifche , und türkifche Sprache 
mit fo gleicher Fertigkeit geſprochen babe, daß der Zuhörer nicht 
babe errathen Fönnen, welches feine Mutterfprache ſey; ferner 
befchreist derfelbe Schriftfteller Zrinyi’s in Efafathurn befindliche 
anſehnliche Bibliothek. Aus welchem Zeugniffe man, fo wie aus 
feinen hinterlaffenen Schriften ſelbſt, auf feine Kenntniffe, und 
wiffenfchaftliche Bildung fchliehen Fann. 

Seine Gedichte Famen noch hey feinem Leben unter dem Titel: 
Adriai tengernek Sirendja, (die Sirene des adriatifchen Meeres) 
im Jahre 1657 zu Wienin 4. heraus und beftehen aus der Zriniade, 
und aus kleineren Gedichten vermifchten Inhalts. Die Zriniade, 
in welcher er die Belagerung von Szigeth , und feines Ur-Groß⸗ 
yaters fammt deffen tapferer Schar Heldentod belingt > befteht aus 
ı5 Sefängen, ieder von go bis 117 vierzeiligen Strophen ; Die 
Berfe beſtehen aus zwölf gesäblten, nichf gemehinen Silben, und 
alte vier Berfe einer Strophe haben denfelben Endreim. Eine 
VBersart, die bey den ungarifchen Dichtern älterer Zeit fehr bee 
liebt war. | 

Zn der Borrede , die mit dem Ausruf fchließt: Gott mit uns! 
geftept der Verfaſſer, daß das ganze Gedicht (6272 Verſe ents 
halten?) das Werk eines einzigen Winters ſey, und folgisch ohne. 
Mängel um fo weniger feyn könne, da er Beine Zeit gehabt habe, 





*) Epist. Itin. p. 250. 
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fie zu verbeffern , ober was einmahl gefchrieben war, zu ändern. 
Der Borrede gebt diefe Dedication vor: Ich widme dieſes mein 
Wert dem ungarifchen Adel. Sehe Gott, daß ich mein Blut bis 
zum letzten Tropfen feinem Nugen widmen könne. Wollten wir das 
Gedicht mit den Meifterwerten ber älteren, und felbft auch der 
neuern epifchen Dichter anderer Nationen vergleichen, fo wäre es 
nicht zu läugnen, daß es im Werthe diefen wie jenen nachſtehen 
müffe. Aber wir dürfen nicht vergeffen, warn Two ? und in web 
chen Verhaͤltniſſen der Sänger gelebt und gedbichtet Hat? — Wir 
müffen erwägen, daß er in einem Lande wohnte, in welchem bes 
fländige Kriege die feit Mathias des Corviners Zeiten immer 
mehr fintende Literatur nicht auffeimen Tiefien, und Feine forg- 
fältigere Erziehung in Hinficht der fchönen Willenichaften geftat- 
teten, befonders aber die Ausbildung der ungarifchen Sprache fo 
verhinderten, DaB wir vor Zrinyi wohl viele und darımter recht 
fräftige balladenartige Lieder , aber kein bedeutendes Epos aufs 
sumweifen haben ; da felbft die Geſänge der beflern nicht in diefe Reihe 
geftellt werden Fönnen ; wir müflen es ferner gehörig würdigen, 
daß Zrinyi ſelbſt feit feiner zarteſten Jugend beynahe immer im 
Kriegsgetümmel lebte, oder, alle Tage ſeines Lebens dem Dienſte 
des Vaterlandes weihend, wenn dieſes einige Zeit der kurzen Ruhe 
von außen her genoß, bey der Verwaltung der Länder, die das 
Zutrauen feines Königs ihm unterordnete, nicht viel Muße übrig 
hatte, und dennoch die Meifterwerfe der Heldenfänger, Homers, 
Virgils und Taffo’s, ſehr genau Fannte, wie es viele Stellen 
feines Heldengedichts deutlich bemweifen. 

Aber auch außer diefen Rüdfichten , die uns die, von einem 
firengen Keitifer etwa aufzufindenden Mängel weniger fireng 
beurtheilen heißen, und ungeachtet deflen, daß Zrinyi feinem 
Werke, wie ſchon open erwähnt wurde, die lebte Zeile nie anlegte, 
finden wir in dieſem Gedichte echte, wenn auch zutweilen etwas 
bizarre , Driginalitäten , ein Fräftiges Feuer, welches den Dichter, 
wenn er von Schlachten und von dem ehrwürdigen hochherzigen 
Helden fingt, begeiftert,. und welches ihn, felbft wo die Sprache 
emvas breit wird und der Ton vielleicht zu fehr in's Populäre 
fallt, nie verläßt, endlich recht finnreich eingewebte, immer als 
nothwendig zur Geſchichte gehörend, behandelte Epifoden; wodurd 
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dDiefed Epos einen vorzüglichen , entichiedenen und bey uns 
in nicht geringem Maße dadurch noch erhöhten Werth erhält, 
daß, wie vor Zrinyi Fein Werk in unfrer Landesfprache erfchien 
was dieſem Epos gleich käme, fo auch nach ibm bis auf unfre 
jeßige. Zeit nur ein originell epifcher Dichter, Gyöngyöſi, bey 
uns auftrat, deffen Geſange ieboch ſowohl in Hinficht des Stoffes, 
als des poetifchen Werthes der Zriniade unftreitig nachſtehn, wenn 
fie gleich in Hinficht der Sprache und Verfification jener vorges 
gegen zu werden verdienen; fo daß man wirklich mit Kazinczy 
ausrufen kann: Zrinyi, ein Schüler der römifchen und italieniſchen 
Saͤnger, erfepien wie ein hellfunkelnder Stern, aber ein Dichter 
Nebel flieg an unſerm Horigont auf, und entzog unfern Blicken 
den ſchönen Hellglänzenden Stern *)! 

Sn. der Reihe der Übrigen, in der erwähnten Ausgabe erfchies 
nenen Heineren Gedichte, find zuerſt vier Idyllen, die erfte von 
71 eben folchen vierzeiligen Strophen ‚ wie die der Zriniade , führt ben 
Zitel : der Zäger ; die zweyte hat wieder ſolche 36 Strophen, und 
iſt an Viola Üderfchrieben. Beyde enthalten Liebesffagen des Jägers 
gegen die graufame Viola. Die dritte ift ein Wechfelgefang und 
führt den Titel: der Jäger und Viola; jener Flagt, diefe ift fpröde, 
bis fie endlich ermweicht wird , und feine Magd, Gefährtinn, Ger 
- fiebte und fchöne Blume zu feyn verfpricht. In der vierten unter 
der Aufſchrift: der Jager und das Eco, wird des Jägers Ger 
liebte, Iulia, befungen und ‚hochgepriefen. In diefen zwey letzteren 
Idyllen, deren erftere 182, die zweyte 95 Verſe enthält, hat Der 

Dichter nicht feine gewoͤhnliche Versform beybehalten , fondern 
bald vier bald achtzeifige Strophen gewählt, bald eine ganze Reihe 
Verſe von fechs und acht Sylben, In verſchiedener Reimweiſe 
folgen laſſen. 

Alle dieſe Idyllen haben viel poetiſche Naivetät, und find mit 
eben fo viel Zartgefühl ald Zeuer, in einer biumigten, und dennoch 
einfachen Sprache gedichtet. Daß die in diefen Geſängen vorkom⸗ 
mendeh Nahmen nicht erdichtet find, fondern auf lebende Perfonen 
ſich beziehen , ift wohl au vermuthen ; und Daß ber Dichter in der 





” Tudomänyos Gyiijtemeny ıBıg XI. Köt. 7 cap. 
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Perfon des Jägers fich ſelbſt, und in der Viola eine wirkliche 
Deliebte gemeint babe, wird dadurch um fo wahrſcheinlicher, daß 
er im Eingange der Zriniade der Grauſamkeit Violens erwähnt. 
Ob er indeh feine Geliebte bloß mit dem befcheidenen wohlduften: 
den Veilchen vergleicht, und deßwegen ihr den Rahmen diefer 
Blume, die ungarifch Viola heißt, gibt ? oder ob fie wirklich Viola — 
etwa Biolanthe? — ob Julia, da diefer mit Viola ahnliche Nahme 


. auch vorkömmt, geheißen Habe? und wer diefe feine Geliebte ? wer 


die Zulia? wenn fie nicht mit Biolen eine und diefelbe ift — wer 
Berlcha und Lifaon, deren Nahmen bier vorkommen, eigentlich 
gewefen ?-Täßt fich bey dem Mangel an fiheren Quellen über feine 


Häusliche Geſchichte, ſchwerlich ie ergründen. 


Diefen vier Idyllen folgen: der Schmerz; des Drpheus, in 
25 vierzeiligen Strophen ; Orpheus bey Pluto, in fünf neuns und 
fechszeiligen Strophen; Ariadnens Klage, in 37 vierzeiligen Stros 
phen ; einige Denkfprüche und Überfcheriften auf Attila, und deſſen 
Bruder Buda, auf den Szigether Zrinyi, an Veit Sarkovich *), 
an Radivoi, und Juranich, und an Peter Zarkafich ; (debtere vier 
Hauptleute der Szigether tapfern Befagung kommen in der Zriniade 
öfters vor); endlich ein Gedicht auf das Crucifix in 13 vierzeiligen 
Strophen. Die ganze Ausgabe der Gedichte befchließen dann vier 
Strophen gleichſam ald Epilog. 

Außer diefen poetifchen Schriften befigen wir von Srinyi auch 
einen Aufſatz in Profa mit der überſchrift: Ne bäntsd a Magyart: 
(Beleidige- nicht Den Unger) weldhen Graf Simon Zorgacs im 
Sahr 1705 mit einer Dedication an den lebten Franz Rakoczy bes 
gleitet, unter diefem vollftändigen Titel herausgab: Ne bäntsd 


a Magyart. Symbolum Illustrissimi Domini Comitis, Nicola: Zrini: 


Nemo me imptine lacessit. — Dulce et decorum est pro Patria 
mori. Mors et fugacem persequitur virum. — Excusum Anno 1705, 

Die Schrift felbft führt Zrinyi’s Wahlfpruch: Sors bona nil 
aliud — als Motto, und den befondern Titel: A' Török Afum 





”) Aus diefer Denkſchrift erfahren wir, daß diefer Held, den 
ber Dichter in der Zriniade nie anders, als: deli Vid, das 
heißt :der ſchlanke (ſtattliche, ritterliche) Veit nennt, Sarkovich 
geheißen Habe. 
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ellen vald orvassäg, avagy: a Töröknek Magyarral valö bé- 
kessege ellen Antidotum. (Arzney gegen das türkifche Afium (Gift) 
oder: Gegengift wider den Frieden der Ungarn mit den Turfen. 

Der Inhalt ift bloß mulitärifh. Er behandelt nähmrich die 
Nothwendigkeit einer beftchenden organifirten Waffenmacht gegen 
Die Türken, und einer militärifchen Zucht; macht dann vorfchlage, 
wie Diefe Armee organifirt und discıplinirt feyn folle, und auf. 
welche Art aus diefem ſtehenden Heere bey Annäherung der Ge⸗ 
fahr, leicht und ſchnell ein. größeres gebildet werden könne. Ein 
wahres Wort zu feiner Zeit. 

Säammtlihe diefe Schriften Zrinyi’s hat der verdienftvolle 
Kazinczy im Jahre 1816 bey Tratiner zu Peſth in 2 Bänden her: 
ausgegeben, aber leider mit gar Feinen Anmerkungen, die an vielen 
Drten von großem Nupen gewefen wären, und mir Feiner Borrede , 
begleitet ; bey weldyer Ausgabe Die alte Drtographie meiſtens beys 
behalten worden. Übrigens wird auch allgeme die ungarıfche 
Chronik, die Gregor Petheö im Jahre ı600 ın Wien herausgab, 
und deren zweyte Muflage in Kaſchau 1729 herauskam, Dem Srafen 
Niklas Zrinyi zugefchrieben. 


% 


Ich füge noch einige Heine Proben aus der Zriniade in einer 
freyen Überfegung bey, die hoffentlich nicht unmwilltommen feyn 
werden. Die Bersform habe ich, weil die nach einander folgenden 
vier Reime nicht lieblich dem Ohre erflingen, mit der-freyen 
achtzeiligen Stange vertaufcht, und fo Die Zeilenzahl beybehalten, 
da zwey Strophen in einer Stange vereint find; nur bey dem 
Liede auf das Glück bin ich auch Hievon abgewichen , und babe eine 
gewöhntichere Liedesform gewählt, fo Daß aus jeder vierzeiligen 
Strophe des Driginals eine fechszeilige in der Überfegung ges 
bildet iſt. 

Die Stellen, die ich ausgehoben, find folgende: 

1. Der Eingang des Gedichts, in welchem (fehr originelf) die 
Heilige Jungfrau und Mutter Gottes ald Mufe angerufen wird. 

2. Ein Lied auf das Glück, welches nach dem Nachtmahl, das 
der Baſſa von Bosnien, Mehmet, dem Skander Beg vor Siklos 
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im Lager gab, von einem feiner Türfen-Sclaven zur Laute ge: | 
fungen wird. 

3. Eine Epifode, in welcher der Fühne Muth einer Frau be: 
fungen wird, die ihren Satten Veit, einen der tavferften Syigether 
Hauptieute, den der Dichter immer nur deli, das if den fchlanten, 
(ſtattlichen, hohen) nennt, der nach einem Zweykampfe mit dem 
ſtarken Demirham, und nach dem darauf erfolgten Scharmützel, 

im türkiſchen Lager verkleidet geblieben, dort anffucht. 

Daß ich Feine Stelle gewählt, in welcher der Hauptheld des 
Gedichts vorfömmt, möge man mir aus der Urfaghe verzeihen, 
weil keine kleinere, zu einer Probe geeignete Stelle von ihm handelt, 
und ganze Sefänge, die der Raum diefer Blätter nicht geftattet 
volftändig zu geben, unterbrochen und zerftüdelt, zu viel ver: 
lieren würden. 





Ich, der befeelt von iugendlihem Sehnen 
Bisher nur ſüße Liebestieder fang, 
Und mit Violens firenger Härte rang: 
Ich will nun mit des Kriegsgotts Iautern Tönen 
Bon’ einem Helden fingen, und vom Waffenklang; 
Bon ihm, der kühn der Macht von Mahom’s Söhnen, 
Und Soliman’s, vor dem Europa ſelbſt gesagt, 
Gewalt'gem Arm, und Grimm’ zu flehn gewagt. 


Dich, Mufe! die Fein ſchwach geflochtner Kranz 
Hinfalfger Lorbern ſchmückt; Dich ! Deren Krone 
Der Sonne und der Sternen heller Glan 
Umleuchtet; iungfräuliche Mutter ! Dich, 

Die den, der ewig war und flets wird ſeyn, 
Gebar, die ihren Herren und Gott im Sohne 
Anbethet, Himmelsföniginn! Dich flehe ich 
Snbrünftig an, mir Beyſtand zu verleihn! 
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Gib Kraft mie, treu von ibm au fingen, der ein Herd 
Für deines Sohnes heil’gen Nahmen ſtarb, die Welt 
Verachtend; deffen Geiſt, wenn gleich fein Leib getödtet, 
Ob feiner Tugend fel’gen Lohn gefunden. 
Geſtatte iedem Drt, den Sonnenfchimmter röthet, 
Zu, künden ſeinen Ruhm; ein Zeichen Heidenhunden: 
Wer ſich in Furcht und Liebe Gott ergab, 
Siegt, ewig lebend, über Tod und Grab. 
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Nicht gegen Dich fey meine Klage 
Gerichtet, Glück! an iedem Tage 
Du meine Greude mehr! 
- Du trenneft nimmer dich von mir, 
Sagt gleidy der böfe Ruf von dir, 
Daß du auch treulos wärſt. 


Du fiehft nicht feheel auf meine Minne; 
Sa — daß ich Liebchens Herz gewinne, 
Dazu verhilft du mir. 
Daß ich bey meinem frohen Sinn ' 
Von Stund gu Stund’ vergnügter bin, . 
Das danf ich einzig dir. 


Des grünen Waldes junge Blätter, 
Der bunten Bögel Luſtgeſchmetter 
Und Mannisfaltigteit ; 
‚Der Nachtigallen Liebesflehn, 
Des Baches Rauſchen, Zephirs Wehn 
Im Lenze mich erfreut. 


Fühl' ich im Sommer mich ermatten, 
Run’ ich in der Cypreſſen Schatten, 
Wo fanft die Luft mich kühlt, “ 


“ 


- 


Wohl auch im Zeit, reich ausgeſchmückt, 
Den Durft’gen feifcher Quell erquidt, 
Der Blumenflor befpült. 


Die Pomeranze und Eitrone, 
Und andre füße Zrucht zum Lohne 
Reichſt du im Herbft mir dar. 
Du biſt's, was meine Jagdluſt ſtillt, 
Im Wald' erleg' ich flücht'ges Wild, 
Und zieh'nder Vögel Schar. 


Im Winter dann, wenn andre klagen, 
Wenn Schnee und Eis an's Fenſter ſchlagen, 
Der Sturm laut tost und lärmt: 
. Mein Herz nicht Angſt, nur Freude Fennt, 
Wenn im Kamin es freundlich brennt, 
Wobey mein Leib fich wärmt. 


Sch feh’ ; daß mich mein Kaifer ehret, 
Daß tägkich ſich mein Ruhm vermehret; 
Nie mindert fih mein Gold. 
Ich reit’ ein fchönes, edles Pferd, 
Zur Seite Elirrt mein fcharfes Schwert, 
Mein Leibchen ift mir hold. 


Ya, Glück! du biſt an mich gebunden ! 
Zrey , hätteft du dich mir entwunden, 
Dem Zeinde fchon gefellt; 
So aber bringft mir Böfes nicht, 
Weit dich der Feſſeln ſchwer Gewicht 
Un meinem Buße Hält. 
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Des Menſchen Schickſal lenket Gott; fein Ziel 
Sat Er geſteckt, beſtimmt des Laufes Bahn; 


Die Hoffnung fie zu überfchreiten , wäre Wahn ; 
Doch thöricht auch das bangende Gefühl .- 
Joch vor erreichtem Ziel zu enden. In wie viel 
Gefahr erhielt der Schusgeift unfern Ban! 
Doc unabwendbar wird die Stund’ erfcheinen, 
Wo ihn der Heldentod entreift den Seinen. 


Auch Veit Hat mit den Türken oft geftritten, 
Doc Hat er Schaden nie dabey erlitten. 
Wohl mähte rings um ihn der Tod gar viele nieder, 
Nur ihn vermied er, oder fand ihn nicht. 
Nun geht er zwiſchen taufend Türken wieder 
Umber, und ihrer Viele Fannten ihn: ’ 
Sott aber trübt ihr Augenlicht, 
So daß ein Fremdling Allen er erfchien. 


Doch feine Scheidefkunde wird auch fchlagen, 

“Und weiter fpinnet er fein Leben nit; 

Drum mag er jet noch ohne Zurcht ed wagen 

Im Türkenlager keck zu gehn; fein Lebenslicht 

Löfcht Feiner bis dahin. — Doc, laßt euch fagen: 
Beit hatt! ein fchönes Weib, — ich übe licht 

Der Wahrheit, nenn’ ich fie die fchönfte aller Grauen, 
Doch fih’rer Fonnt’ ihe Mann auf ihre Treue bauen. 


> 


Sie war ein Türfentind, das Veit mit Macht 
Entführt aus einer Burg nach heißer Schlacht. 
Als Türkins man fie Haißen nannte, 
und Bärbchen jetzt, feit Chriſtum fie befannte. 
Des theuren Gatten harrt fie Eummervoll , 
Sein leeres Bett benepet fie mit Thränen, 

Und weiß nicht‘, ob fie lebend noch ihn wähnen, 
Ob feinen tapfern Fall fie ſchon beklagen ſoll. 


Doch Friegerifcher Muth befeelt ihr Herz, 
Richt länger iammert fie in Klagetönen ; 
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Zu ihrem Gatten sicht fie heißes Sehnen. 

Sie ſchmiegt den zarten Leib in rauhes Erz, 
Hängt an die Seite ihred Mannes Schwert, 

Und Kopf und Haar in einen Schleyer hüllend, 
Die Hand mit einem Wurfſpeer noch ſich füllend, 
Schwingt eilig fie fi auf ein gutes Pferd. 


In's Lager eilt fie nun im Türkenkleide, 
Spricht türkiſch dort, was fie von Kindheit an wohl kann, 
Durchſtreift eö nach der Länge und der Breite, 
In iedem Winkel ſpäht fie nad) dem tayfern Mann. 
©elangend an des Lagers andre Seite 
Trifft fie dar einen riefgen Mohren an, 
In deſſen Laune fih fein Pferd nicht füger, 
Weil es des Körpers Laft faſt unterlieget. 


Das Huge Weib bemerket feine Eile, 
Denkt: nützen konnt's, wohin er sch’, zu fragen ; 
Und fanft fpricht fie den Mohren an: Bermweile! 
Welch' Bothfchaft Haft du, und wohin zu tragen? 
„D wolle nicht mit Neugier jetzt Mich plagen, 
Wenn meine Kunde ſchnell dem Kaifer ich mittheile , 
Sf mir für immer Herren :s 2008 beſchieden, 


Drum bitt' ich dich, laß weich hinziehn In Frieden.” 


„Vertraue mir's, verfeht bie Brau, es rent 
Dich ficher nicht, verfchafft dir Feine Rüge.” 
Und leiſe fagt der. Mohr, daß gar nicht weit 
In türffhem Kleide Veit feſt fchlafend liege. 
Der Heide nennt ihr Faum den Nahen Beit, 
Schnell ändern ſich des ſchönen Weibes Züge; 
Und angftvol, Runde mög’ der Mohr nach Hofe bringen, 


" Sprengt fie ihm nach, erreicht ihn mit drey Sprüngen. 


Weit aus dem Sattel wirft ihn ihe Geſchoß, 
Schnell iſt der Kopf ihm abgefchlagen, 


\ 
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Und wieder ſchwingt fie ſich auf's gute Roß; 
Doch viele Türken hinter ihr ſchon jagen, 
Und ein Geſchrey entfland gar wild und groß. 
Nicht weiter Fann das treue Pferd die Herrinn tragen, 
Ein Heft’ger Stoß von einer groben Hand 
Wirft fie vom Pferde in den weichen Sand. 


Gleich ward fie ausgefragt, von Taufenden umgeben, 
Woher fie fen ? warum fie nahm des Mohren Leben? 
— Was fol die Are thun? ihr fehlt die Sprache: 
Sie komm' aus Altair, gab fie endlich vor, 

Dort habe ihren Bruder einft der Mohr 
Semordet, und bis heut’ ſey er der Rache 
Entgangen. Schnell hat fie Bertheidiger gefunden , 
Da ihre Schönheit alle überwunden. 


Der gibt ihr recht, der wii sum Richterſtuhl 
Sie ziehn. Beit war nicht fern von dem Gewimmel, 
Schwingt ſchnell fi auf den guten Karabul *), 
Und reitet Hin in's Tärmende Getümmel; 
Und wie er nah't, muß er die Sattinn feh’n, 
Sein Ohr vernimmt der Armen Kiaggetön. 
Es drohet Sram dad Herz ihm su verzehren, 
Doch läßt von weitem ſchon das kluge Wort er hören: 


„Soldaten, ſteht! das ift mein Sclave, 
Er ſtahl einft Pferd und Waffen mir, 
Ich ſchlich ihm nad) im ganzen Lager fdhier; 
In meine Hand gebt ihn, daß ich ihn firafe.” 
Inzwiſchen Fam ein Kadi Hin, der ſpricht: 
„Das müflen erft Bemweife lehren, 
Er ſteh' vor dem entfcheidenden Gericht, 
Dieb wird das deine dir. nicht wehren.” 





*) Karabul war der Nahme des Roſſes, bad Veit im frühern 
Rumpfe erbeutet. 


J 
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Dod Veit von Sram und Zorn entglüht, fchreit laut: 
„Ihr Heidenhunde wiß’t, daß mir das nicht genüget, - _. 
Recht und Gerechtigkeit in meinem Säbel lieget.” 

Mit diefem Wort er in des Malkuch Rüden haut, - 

Abel, und Ifmael nimmt er das Leben, 

Sefpalten auf den Schultern hängt des Kadi Haupt, 

Abaza's Seel’ muß durch die offne Bruft entfchweben, 

Auf ewig ruht Jankul, des Lichtes fchnell beraubt. 
Noch Hielt Eiüz das fchöne Weib, 

Do Veit Haut ihm entzwey den Leib, 

Faßt die Geliebte, Hat fie fchon auf's Pferd genommen, 

und fudt nun eilig durch's Gewühl zu Fommen. 

Wie man am Boden nicht die Spur des Bogels fieht, 

Wie zifchend fich der Pfeil dem Auge fchnelf entzieht, 

So Karabut, — der fönnte über’! Meer Hin gehen, 

Man würd’ an feinem Huf Fein Tröpflein Wafler fehen. 


Als nun die Türfen feh’n das fchöne Pfand 


Auf ſchnellem Roſſe fort nach Szigeth hingetragen , 


Wird Beit erfannt. Die fehnellften Renner nach, ihm jagen, 
Doc wie ein leichter Nebel er verſchwand. 

Gar freudiglich nahm Zrinyi auf den Helden 

In Szigeth, denn ſchon wähnt er längſt ihn todt. 

Und was den Blicken Veit's im Lager dar ſich both, 
Beginnt er treulich ſeinem Herrn zu melden. 
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IPIDPIIPIDI III III > I 


XV. 


Über Maximilian's I. Sammlung altdeutſcher Gedichte, 
in einer Pergament » Bandiärift der k. k. Ambraſiſchen 
Sammlung. 





(Mitgetpeitt von Aloys Peimiffer,) 


Dieses Taſchenbuch, der Kenntniß des VBaterlandes, feiner Ge: . 
(dichte und Kunſt, und dem Leben und Wirken feiner ausgezeich⸗ 
neten Männer geweiht, — hat ſchon im vorigen Jahrgange feine 
Augen auf die feinem Streben fo nahe verwandte Umbrafifche 
Sammlung geworfen, und einige Nachrichten über ein (in ders 
felben befindliches) Bilderwerk geliefert , weiches unter dem Nahmen: 
Sreidals TZurnierbuch, ſämmliche Kämpfe des Kaifers Ma: 
gimitian I., und feine Hoffefte in 255, mit Gold und Farben ges 
mahlten Bildern darftellt. — Auch in diefem Jahre follte es nicht 
leer ausgehen, und wir wählten ale Gegenſtück zu dem vorigen 
Die oben bezeichnete Handfchrift des fogenannten Helden⸗Buches; 
wichtig in mehrfacher Hinfiht, für die Sefchichte dieſes Kaiſers 
ſowohl, als vorzüglich für unfre altdeutfche Literatur, welche aus 
diefene Buche mit einemmahle durch mehrere herrliche Erzeugniſſe 
alter Poefien des dreyzehnten Jahrhunderts bereichert worden. - 
Sie liefert einen eben fo merkwürdigen Beleg zur Lebensge⸗ 
fhichte Marimilian’d , des letzten Deutfhen und legten 
Ritters, als iened Turnierbuch ; und bemweifet, daß bie viel 
farbige, dDuftige Blume der Dichtfunft im Mittelalter (nächft dem 
waͤl'ſchen Süden, vom Ebro über die Pyrenäen bis an die Tiber) 
unter feinem Himmelsſtriche herrlicher aufgeblüht ats in den grünen 
Thalern, und an den lachenden Rebenhügeln des Donaulandes, 


402) 
in Schwaben und Öfterreich, dem Garten von Dentfätand, wie 
Stalien der Garten von Europa. 
Man erlaube und hier ald Eingang einige Umriffe zur Ges 
ſchichte der Dichtfunft und der Dichter in Öfterreich niederzulegen. 
Wie fehr freut es den Öfterreicher noch immer, wenn er einen 
hochbegeifterten Sänger, Heinrich von Dfterdingen,um 1206 
in jenem berühmten Wettftreit der Sänger an dem Hofe des Land: 
grafen Herrmann von Thüringen, dem fogenannten Säns 
ger⸗Kriege auf ber Wartburg, sum Ruhme feines Be 
ſchützers aufrufen Hört: 


„3a von dem Fuß bis auf den Sichel 

Lobt nun die Welt den reinen wertben Held aus Hſterreich 
Sen ihm find alle Fürſten gar ein Nebel 

Er ift der Sonne gleidy.” 


„Man fieht in Öfterreich gu dem edien Zürften fahren 
Gar mandyen fendegehrenden Mann, den thus er Kummers frey, 
Als wie die Bienen zu bem Karren 


Mit freuden fallen, wenn ir recht weifet drinne fie. 
Ein Adelar iſt er, wenn andre Zürften Batten find.” 


„Sott möge (fährt er fort) dem Fürſten von ſterreich noch 
zwey Augen und zwey Hände befcheeren, damit, wenn er ſich mit 
sweyen gegen die Beinde "wehrt, die zwey Andern den fahren 
Den Leuten (den Sängern) geben können. 

Der Fürſt, von dem Heinrich ſpricht, ift der herrliche Herzog 
Leopold VII. aus dem Geſchlecht der Babenberger, der Erobrer 
von Damist, und Bekämpfer der Ungläubigen im Orient. 

Und grade in dieſe Zeit Fällt die Abfaſſung unfres Niebelum 
gen Liedes, weiches Durch feine Nahmen und ÖrtlichEeit zu Laut 
und deutlich Öfterreich als fein Vaterland verräth, als daß es noch 
einer befondern Bertheidigung bebürfte, fo wenig auch bis jeßt 
der Nahme des Dichters, dem wir es in dieſer Ichten Geſtalt ver⸗ 
danken ‚hat entſchleyert werden können. 

Ofterdingen iſt nur als der Dichter eines andern Liedes, des 
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tieblichen Eleinen Rofen: Gartens oder Laurin, biöher mit 
einiger Zuvertäffigteit bekannt geworden. 

Eben fo gewiß wie diefe beyden ift auch das große Gedicht: 
son Biterolf und Dietlieb, (von welchen unten mehr) um 
Diefelbe Zeit dem Öfterreichifchen Boden entfproffen. — Wer kennt 
nicht den Tiebenswürdigen Sänger des Zrauendienfted: Ritter 
uleih von Liehtenflein- Murau, und defien Fahrten und 
Abenteuer, der ſüßen Minne halber beftanden ? 

Cr war Zeitgenofle des ſtreitbaren Seiedrich II., des letzten 
Babenbergers, deflen Tod in dem Treffen an der Leitha er am 
Schluſſe feiner Geſchichte mit Rührung erzählt. 

Wir würden und zu weit von unfeem Vorhaben entfernen, 
wenn wir bier alle Stellen der Minnefänger iener Seit über 
Dfterreich und feine Fürften fammeln wollten. Die meiften fprechen 
mis Liebe von dem fchönen Lande: Walther von der Vogel⸗ 
weide: „sw Dfiereich lernte -ich fingen und fagen;” „des 
Kärnthers Gabe han ich die empfangen.” — „Der Tan 
Hufer was bey dem von Öfterceich gefeffen, der Pullen,“ der 
meit Rudolph I. vor Wien lag, freuet ſich des Landes , fehnt ſich 
aber dabey doch nach dem Rhein: „au Öfterich iſt vil gut fin, von 
Wienn wäre ich gern hinwieder an den Rin.” 

Nah dem Ende der babenbergifchen Herrfchaft (1246) erhob 
ſich aber, wie Liechtenflein Hast, große Noth in Steyer und Öfters 
reich, mancher ward arm, der vor reich war, es geſchah viel Un⸗ 
bifdes, man beraubte das Land Tag und Nacht, wovon viele Doͤr⸗ 
fer wüſte lagen — „Bor dem Geklirr der Harnifche, Lanzen und 
Schwerter mußte in jener traurigen Zeit innerer Befchdungen und 
Barteyen die Harfe Der Sänger verfiummen; denn der Sinn der 
Edlen fand auf ganı andre Dinge, als die Klänge des Helden» 
und Minneliedes: Da Fam der biedere Rudolph , der in feinem feoben 
freudigen Gemüth alle Beflrebungen und Sitten der edlen Ritter 
fchaft treu bewahrte, gelehrten Leuten hold , um wie viel mehr den 
Sängern, deren Sang und Spiel an allen Höfen bey Zeften und 
Hochzeiten erfholl, und deren Minnelieder und Minnefitten mit 
dem Ritterthum in Urfache und Wirfung wechfelfeitig durch un⸗ 
auflösliche Bande geknüpft waren. 

Unter Albrecht I. Eriegerifcher Regierung fang der edle Steyer⸗ 


- 


0 
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marker Hertnid von Wildon, dichtete Senfried Helbling 
feine hoͤchſt merkwürdigen Sittengemählde. Noch günſtiger wear 


"dem Dichterleben die darauf folgende Zeit der Söhne Albrechts, 


des gemüthvollen Friedrich und Leopold des Nit- 
terſchmuckes, des hHochgebildeten Albrecht des Weifen und 
des fröhlichen Otto. Zu Zriedrich’3 Zeit lebte der Minnefänger 
Pfeffer und andere: und in die Zeit Albrecht's und Otto's ges 
hört das leute Bedeutende, was bie alte Dichtkunft hervorgebracht. 
Suchenwirts unfhägbare Lobgedichte auf die berühmteften 
Männer feiner Zeit, und feine und Teichnerus trefflicdhe Sitten: 
gemählde und Spruchgedichte , deren Handichriften erft jetzt aus 
dem Strome der Zeit auftauchen, und , wie billig. begierig ergriffen 
werden 5. Suchenwirt überlebte den Teichner, und dichtete 
noch 1395. Der ehrgeigige Herzog Dito , der durch feinen Bruder: 
zwiſt zwar viel Unglück über Öfterreih brachte, darf nicht mit 
Stillſchweigen Üübergangen werden , wenn von milden Befchüsgern 
und Sreunden der Sänger die Rede ifl. Sein Hof war ein nie 
verfiegender Brunnen von fihallender Freude, munterer, au 
berber Laune, und er konnte fih an den Späßen feines, in 
Chroniken und Liedern diefer und fpäterer Zeit fo oft gerühmten 
Luſtigmachers — Nithard Fuchs, und des Pfaffenvom Kahlen⸗ 
berg nie genugfam ergehen. 

Der Schluß des vierzehnten Iahrhunderts fah in Öfterreih 
noch einige andre Dichter , welche meift refigiös-theologifche Themen 
fih zur Aufgabe wählten: Heinrich von der Nüvenftadt 
(Urzt in der Neuftadt) Jobann von Franfenftein, Hans 
von Würzburg. (Lehterem wird ein Gedicht auf deu Herzog 
Wilhelm von Äſterreich } 1406 zugeſchrieben). 

Nun verſchwand aber allmählich das frifche poetifche Jugend⸗ 
feben, welches fchon feit fange gefiecht hatte. Nur wenige Blüthen 
entfproßten noch einem Dürren und trodnen Boden: zu jenen ges 





*) Über eine höchſt wichtige neuentbedte Handfchrift mit ganı 
unbekannten Gedichten Suchenwirts werde ich in den Wiener 
gern der Literatur nächftens umfländlichen Bericht 
ablegen. - 
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Hört der tyroliſche Ritter und mweitgereifte Sänger Oswald von Wol⸗ 
kenſtein, (geboren 1373—ı1445) : nachdem er das heilige- Grab ge: 
fegen, die Küſte von Afrika bereift , in einem Sturme feiner Zels 
fenburg das eine Auge verloren, die Veſte Wilfehrad gegen die 
Huffiten mannhaft vertheidigt hatte, fang er auf feiner einfamen 
Burg Hauenftein in Tyrol, von den Leiden und Zreuden der 
Minne, und der Schönheit feiner Zreundinn, der KRöniginn von 
Arragonien , die ihn zum Andenfen mit einer goldenen Kette und 
dem Kannen⸗ und Sreifenorden geſchmückt hatte *). Seine Lieder 
find und noch. in einer Handfchrift der XBiener = Hofbibliothek ers 
Halten ; von der zweyten einft in Innsbruck geweſenen iſt Feine Kunde 
mehr. — Wir übergehen Nahmen von untergeordnetem Werthe , 
unter welchen der Ritter Putrich von Neickertöhaufen ‚ (der, ſelbſt 
Dichter , eine anfehnliche Bibliothek altdeuticher Gedichte beſaß, Die 
er zuweilen an Zürften und Herten verlieh), um 1460 einen merk: 
würdig gereimten Ehrenbrief an die Herzoginn von Öfterreich 
Mathilde, Semahlinn Herzogs Albrechts VI., geborne Pfalzs 
grdfinn bey Rhein, gefchrieben bat: und wenden ung zu dem kai⸗ 
ferlihen Sangeshelden, zum Theuerdant oder Zreidal, 
defien Geburt und Jugend noch von den letzten Strahlen der uns 
tergebenden Poefie befchienen ward. — 

Marimilian, feurig und raſch, ein tiefes Gemüth, volles Herz, 
fchwärmmerifche Einbildungsfraft, ebrbegierig und darum Eiferer 
für den Ruhm und die Sefchichte feines Haufes ; Fühn und kraft⸗ 
voll, von Jugend an geübt in Turnier und Kampf ieder Art; 
Daben aber auch ein warmer Berehrer der Künfte des Zriedens, 


ein Breund des Sefangs und der Muſik, Gönner der Gelchrten 


und Künftler , —nährte bis an fein Ende diefe zwey Bauptneiguns 
gen: Ehrfurcht und Liebe für die alte romantifche Heldenzeit, und 
ihre redende überreſte der Kunſt und Poeſie; und eine Leidenfchaft, 
Durch Kunſt und Poefie feine und feines Sefchlechts Thaten zu 
yerewigen. Zür dieſes letztere Beſtreben Tprechen feine zahlreichen 
Werke, , und ſolche die unter feiner Leitung verfertigt wurden. — 
Der Theuerdank und der Weißkunig, welche der Haupfs 
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fadye nach fein Werk find, ſtellen ihn in die Reihe der romanti⸗ 
fen Dichter. — Sein Triumphzug in einer Sammlung präcdtiger 
Holzſchnitte it von Dürer und Burgmaier nach feinen An 
Baben verfertigt; und die Reimſchriften, die er ſelbſt dafür ver 
faßt Hatte, Hat man noch in neuerer Zeit in dem Innsbrucker Ardyive 
gefunden, — Die Ehrenpforte oder Porta honoris, ein ähnliches, 
aber noch fchägbareres Wert in Holzfchnitten von den vorsüglichften 
Meiftern ausgeführt, und erſt nach feinem Tode vollendet, — die 
fhönen grau in grau gemahlten Skizzen zu feinem Grabmahl, 
Die zugleich auch der Ehrenpforte ald Vorbild dienten ;— die wuns 
dervollen Foloffalen Erzbilder in der Hofkirche zu Innsbruck, welche 
fein Grab umſtehen, und alle ähnlichen Runfterzeugniffe neuerer 
Zeit befhämen — die zwey gewaltigen Blätter mit dem Stamm 
baume des Haufe Habsburg in Bildniffen von Nubolph bis Mas 
similian,, am Anfange des ſechszehnten Zahrhunderts gemahlt (in 
der Ambraffer Sammlung); — fein Turnierbuch (fiebe den 
vorigen Jahrgang): find eben fo viele Denkma hle feines raftlofen 
thatenreihen Lebens. 

Wie mächtig ihn aber die Gedichte der altbeutfchen Sänger 
angezogen, und wie fehr er den Werth ihrer Werfe zu ſchätzen 
wußte, davon überzeugt uns feine Stiftung der bedeutendften und 
reichhaltigſten Bibliothek altdeutfcher Handfchriften, (die einzige 
Heidelberger etwa ausgenommen), welche von ihm gefammelt, auf 
dem Schloſſe Ambras in Tyrol als ein Hausſchatz durch faft zwey 
Jahrhunderte verwahrt wurde. Man vergleiche hierüber Lam⸗ 
bed, der diefe Bibliothek — nur wenige Handfchriften find ihm 
entgangen — auf Befeht feines Hofes 1665 nach Wien ſchaffte — 
in feinen Commentariis der Faiferfichen Hofbibliothef,, wo man 
wenisftens aus den Überfchriften und der großen Zahl, (an 600 
großen Theils Handfchriften altdeutfcher Gedichte) auf die Größe 
des Schatzes aufmerkſam wird. 

Unter dieſen waren, wie zu vermuthen, die ſchätzbaren Werte 
eined Eſchenbach; der Titerell, Parcival, die meiften Stüde des 
Heldenbuches , u. a. — Unter diefen war auch endlich der Band, 
deffen Befchreibung diefer Aufſatz nun beginnen wird, und der vor 
allen andern Marens Liebe für die altdeutfche Poefie beurkundet: 
denn hier haben wir eine reichhaltige, mit aller Zierlichfeit aus: 
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geſtattete Ausgabe einer Sammlung der merkwürdigſten Gedichte 
vor und, weiche biefer Kaiſer aus alten Handfchriften, welche 
nun wohl fchon Tange zerftört ſeyn mögen, mit Liebe und nicht 
geringen Koften veranftaltet Hat. Sie fcheint im Jahr 1517 vollen: 
det worden zu ſeyn, alfo zu einer Zeit, wo die meiften jener Ge⸗ 
Dichte, befonders aber das Lied der Niebelungen ſchon ver 
ſchollen, aus dem Leben des Volkes verſchwunden, höchſtens noch 
von Kennern dee poetifchen Literatur gefannt waren. Ich nehme 
nur die ganz vollimäßigen Stüde des Heldenbuchs im engern 
Sinne aus: den: Dinit, Wolfditei , die beyden Rofengärten, 
von welchen noch nad iener Zeit neun Ausgaben gedrudt wurs 
den. — Diefem fchönen Unternehmen Maximilian's allein danten 
wir heute been große Heidengedichte, ı) Biterolf und Dit: 
Sieb, 2) Gudrun, 3) Erek, von welchen die beyden erften, 
als Hefondre Gedichte , auch nicht dem Nahmen nach bekannt waren, 
und das dritte bis aufdie neuefte Zeit , wegen mehreren Anfpieluns 

‚sen , die ich in andern Dichtungen auf dasfelbe finden, von den 
Freunden der alten Literatur nur höchft ungern vermißt wurde. 


Beſchreibung und Inhalt der Sandfrift. 


Der Band iftin groß Folio , befteht aus 238 Pergament Blaͤttern, 
auf welchen, wie ed fcheint, durchaus von einer Hand, drey 
und zwanzig alte Gedichte, deren Beſchreibung unten geliefert 
werden ſoll, gefchrichen find. Jede Seite hat drey Schriftfäuten , 
jedes Gedicht und deflen Hauptabtbeilungen goldene Anfangsbuchs 
Raben, die Rände find mit niedlichen nach der Natur gemahlten 
Schmetterlingen , Bögeln und andern Thieren, Brüchten und Blu⸗ 
men, auch menichlihen Ziguren, die sum Terte paflen, auf das 
koſtbarſte ausgefhmüdt. Auf dem Tittefblatte flieht man die in 
tyrolifchen Volksſagen noch heute lebenden geharnifchten Rieſen 
Haimo und Thyrſus, und über ihnen das Tandesfürfkliche 
Wapen von Tyrol, den rothen Adler. Alles in einer Einfaffung 
von Öranatäpfelzweigen. Auf dem 215 Blatte erfcheint in einem 
Bde die Jahrzahl 1517, die ohne Zweifel das Jahr der Vollens 
dung bezeichnet, Dabey die Buchftaden V. F. die ich für die Nah⸗ 
men des Mahlers oder Schreibers Halte: — Das Iandesfürftliche 
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Wapen, zufammengehalten mit ber Jahrzahl, die in bie letzte Les j 
benszeit Maximilian's fällt, fo wie die prächtige äußere Ausſtattung 
der Handfchrift, (da Manufcripte aus diefer Zeit höchſt felten 
auf Pergament gefchrieben find), und der umfaflende, echtdeutfche 
Inhalt verkünden genugfam Marenals den Urheber, der fie neben | 
andern Werten für feine Hausbibliothef hat anfertigen Iaflen. — — 

Bon ihm kamen fie mit allen übrigen Bänden, in. der Zolge 
in des Erzherzogs Zerdinand Belis. — Der Inhalt ift zu wichtig, 
als daß wir ihn nicht hier ausführlich anzeigen , jedoch nur mit 
kurzer Angabe der unbedeutendern und bereits befannten. Stüde, 
vorzüglich bey den großen, bisher unbekannten Gedichten verweilen 
zu müflen glaubten. 

Die epifhen Gedichte unfrer alten Literatur nahmen ihren 
Stoff am liebften aus zwey weitverbreiteten Sagen, aus jener von 
den Nibelungen und dem Dietrih yon Bern, der eigent 
lihen Germaniſchen Stammfage, und aus der gallifhen und 
mwälfchen von Artus und feiner Tafelrunde, deren frühere 
wälſchen oder provencalifchen Bearbeitungen unter unfern deutfchen 
Sängern befonders den Nitterlihen und Edlen, fletd bereitwillige 
aber auch talentvolle Nachahmer und Dolmetſche fanden. Jeder 
diefer Sagenfreife umfaßt eine bedeutende Zahl von alten Dich 
. kungen, deren Unführung hier zu weit führen würde ; unfre Hand 
fchrift Hat von beyden einige der größten und wichtigften. 


Aus der Sefhichte der Niebelungen und der Loms | 
barden wurden folgende aufgenommen. 


ı) Das Lied der Niebelungen mit der Klage, wie 
wohl weder das eine noch Das andre vollftändig oder fehlerfreg. 
Dhne Zweifel fand damahls Feine andre als eine mangelhafte, 
vielleicht Alters halben Schon zerriflene Handfchrift des Gedichtes 
zur Abſchrift zu Gebothe; Daher die vielen Lüden und der leer 
gelaflene Raum, den der Abfchreiber bey günfligerer Zeit aus 
einer beflern Handfchrift auszufüllen Hoffen mochte. Aber auch 
Mifiverftändniffe und Verſtümmlungen Der alten Sprache finden 
fih Hier unendlich viele. Wie fehr Doch dieſe damahls allgemeine 
Sorgloſigkeit im Abfichreiben und Wiedergeben der fo viel näherlies 
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genden Schriftwerfe, gegen die gewiſſenhafte ieden Punct und 
Buchffaben vor Gericht fordernde Kritik unfrer neueften Zeit ab⸗ 
tige )! — 

Es müßte in der That befremden, wenn Marimilian diefes 
Lied, deffen vornehmfter Schauplag in feinem Öfterreich , in dem 
nahen, und bald feinem Stamme zugewandten Ungarn aufge> 
ſchlagen ift , wo der treue Marfgraf Rüdiger von Bechelaren, 
mit feiner edlen Hausfrau und minneflichen Maid, von dem Dich⸗ 
.ter wohl eben um des Zürften von fterreich Willen fo mild und 
hehr über feine andern Geftalten hervorgehoben ift, wenn er dies 
fe, der Anlage und Ausführung nad , rein deutfche Heldenlied, 
deſſen einfache aber Fraftvolle Sprache bey der hohen tragiichen 
Würde des Gegenftandes , jedes Gemüth unendlich ergreift — nicht 
gefannt, geliebt, und in fein Heldenbuch aufgenommen hätte. 

2. Die Klage, iene Sühne des furchtbaren Schluffes , der 
uns im Liede der Nibelungen erfchüttert. Die von dem ungeheuren 
Morde noch übrigen, der Held Dietrih und König Ebel beflas 
gen den Tod ihrer Mannen, Zreunde und Verwandten, beerdigen 
bie Todten und fenden ihre Waffen und Roffe Heim. — Auch Dies 
fes Gedicht ift in unfrer Abſchrift nicht ganz, es endigt mit der 
4403. Zeile, fo daß noch 162 bis zum Schluffe fehlen. 

3. Eine Bearbeitung des Otnit und Wolfdietrih im 
Versmaße der Nibelungen, welche von den übrigen bisher befannt 
gereordenen völlig abweicht. Die Bearbeitung dürfte Der Zeit des 
“ Nibelungen : Liedes glei oder nahe kommen; — fie hat ganz dies 
felbe Sprache, und denfelben Rhythmus. Wir geben hier vor der 
Hand die Üserfchriften der Abenteuer und einiges als Probe. 

1». Kunig Dinides Puch Hebt fih an. (Der Anfang 
„Es ward ein vpuech funden su Lunders ”) in der 





*) Wer die Literatur und genauere Befchaffenpeit diefer Hands 
ſchrift ver Niebelungen zu wiffen wünfcht, findetin Büſchinag's 
wöchentlichen Nachrichten (Band II. und IIT.) fo wie in van 
Der Hagens neuefter Ausgabe des NibelungensLiedes , Bres⸗ 
fau 1820, ausführliche Nachricht. 


*”) In andern Handfchriften, und auch hier einige Mahle heißt 
die Stadt Suders oder Saders, dir alt deutſche Nahme 
18 


— 
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Stadt” und die folgenden Seiten, fimmen hier fo ziemlich mit den 
Anfängen’ im alten gedrudten Heldenbuche, und in der, nun aud 
herausgegebenen Bearbeitung Caſpars van der Roen überein : aber 
das folgende weicht von beyden gan; und gar ab. 
2. Abenteuer. Wie Dtnit feinen Bater Albrichen 
yant,do erim den Harnafdh gab. 

3. Wie Otnit peerferte nach der Frawen vber 
Mere. 

4. Wie Suders zerprochen ward. 

5. Wie die Stat geben ward. vnd (ſy) für die Stat 
(Montabur) furen. 

6. Wie der Hayden berwurm ayr fannde feinem 
aidam Dttnide 

7. Wie Otnit farb vom Wurm. 

8. Das ift Wolffdiettrihs puech. wie er geporen 
ward und die Frauen nam zu weibe,dDieDtnides was. 

9. Wie der kunig Fam und das fint fach, 

ı0. Umb des Kindes genißt (Oenefung, Rettung) und 
(wie es) ward behalten haimlich. 

ı1. Wie die fram das Findt klagete, dDafy es nit 
wifte. 

ı2. Wie Berhtung gefangen fur Gericht Fam. 

13. Wie Sabenn das LZanndt verfwur Dura fein 
große vntrew. 

14. Wie Huge Diettrih ſtarb vnd Saben hulde 
gemwan.' no 

15. Wie Wolffdiettrih mit feinen zwain Brus 
dern frite 

16. Wie Worffdiettrih feine bienfiman elagete, 
Berchtunges Sune. 

17. Wie Er vnd fein Aindliff Sune beſeſſen at 
belagert) war “ 


3 





der Stadt Zara in Dalmatien. Die Handſchriften des Hel⸗ 
denb ichs, auch die gedruckten alten Ausgaben erwähnen ims 
mer dieſer Stadt, als des Fundortes des alten Buchs, wor⸗ 
aus das Gedicht seſchopft fm. — 
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18, Wie Im fein Swert brach auf dem Wurm 
vnd trug In in den perg ) , 

19. Wie Er die Shader [hlugindem Walde. 

20. Wie Er Zrawen Liebgarten horte clagen Ir 
lieben man. 

21. Wie Er einen todten Ritter vant. der was 
dem wurmemphallen. J 

22. Wie Erdestodten Ritters Frawen zu einem 
Keuter brachte vnd ims emphald wie Das finde. 

23. Wie das Roßden Wurm vertrieb die weyln 
Er ſchlieff. 

24. Wie ims ſwert braſt auf dem Wurm vnd trug 
Inin den perg. 

Als Probe des Ganzen hier das 22. Abenteuer. Nachdem im 
21. erzählt worden, wie Wolffdiettrich von Triente ander Etſche 
wider den böfen Wurm ausgezogen, der die ganze. Gegend in 
Schreden gelegt, und den König Dttnit aufgefreffen babe, und 
wie er da in dem Walde einen todten Ritter gefunden , deffen 
Zrau in der Nähe iammervoll den Tod erwartete, wie er diefer 
Edelfrau Hülfe verfprochen,, und zur Labung für fie und ihren 
neugebornen Knaben Waſſer in feinen Helm herbeygebracht, bes 
ginnt das 22. Abenteuer auf folgende Weiſe: 


„Bon hernaſch ward er gepläffet fein Curſeit *) von im gezogen. 
Sy was von des reden hilffe unbetrogen, 

Mit Kinde mit alle teug er fo all ze hant, 

Zu einem Reutern den er nahen bey Im vant.” 


„Pflege mir der Frawen, ſprach Wolff Her Diettereich, 
"Mit vil groffen even, Ich tue Dich des guetes reich.“ — 





”) Diefe Aberſchrift iſt unrichtig, und ein Verſethen des Schrei⸗ 
bers: das 18. Abenteuer erzählt wie Wolffdietrich aus der 
Bere in die Wildniſj ritt, und ihm ein wildes Meerweib Rath 
und Werffagung ertheilt. Die obige Aufſchrift gehört zur 24 
venture. 


”) Sorfett, Wamms. 
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Da ſprach der Wirt zum gaſte: „alles was ich Han 
Das fey meiner frawen mit Dienfte ontertan.” 


Da fprah zum Neuttere der vil Fline man: - 
„Wirte, durch dein trewe, fey dir Funt getan, 
Du folt das Finder taufen, thu fo tugendfeich, 
Nenne es nach meinem vater Hugediettreich.” 


Er ward von, dem Wirte mit eren wol gephlogen, 
Briaub nam Er von In baiden da der werde (degen); 
Wider su dem Todten gachte ı) er al ze hant 

Sein Roß der Ritter edle da noch gepunden vant. 


Er fprady : „Awe Rede, nu rewt mich dein leben, 
Got geruche deiner feele ein ringe weitze 2) zu. geben!” 
Sunft 3) Flaget er Iämerliche des edlen grauen leid, 
Er ſprach: „id vant in noeten heut dein ſchönes weib.” 


Hie brach er vber den todten baide laub vnd gras. 

Da gacht er nach dem Wurme dem er vntwäge 4) was. 
Die nacht begraiff mit Sreffte den aufferwelten degen, 
Er Hat ficherlichen flaffed ſich verwegen 5). 


Da mit der degen Füene rait all die nacht, 

‚Er Horte in dem walde von vogeln füflen bracht 6), 

Die nacht die was gar vinſter, des 7) rit er vil kümmerlich: 
Nu ift aber in forgen Wolff Her Dietterich. 





4. Die Geſchichte desfelben Heldenſtammes pflanzt ſich fort in 
zwey Gedichten, wovon das eine in unfrer Handfchrift folgende 
Überſchrift führt : Von Ditwart König im römifhen Land 
und darnadh von feinem Sohn (vielmehr Urenfel) Per: 
nerdietrih vnd auch (von) Erenreih feinem unge: 
treumen Better. — Das zweyte beginnet: Uber von dem 





» 


ı) eilte 2) Strafe? 3) So ungewogen, „ feindfelig. 5 
wehrt, 6) Schall, 7) deßhalb. 9 ‚ungervogen „ feindfelig. 5) er⸗ 
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Perner und Runig Erenreich feinem ungetreumen 
Bettern. Bon beyden Fennt man nur zwey Handfchriften: die 
Heidelberger, ältere, und die vorliegende. So viel aus den wenigen 
gedrucdten Proben der Heidelberger gu fehen iſt, feheint fie mit der 
unfrigen beynahe wörtlich zuſammen zu ſtimmen; das erfieder erwähns 
ten Gedichte gibt folgendes Gefchlechtäregifter: Ditmart if König 
im römifchen Land, er zeugt mit der Tochter des Königs von 
‚Weftenmeer und Portigal einen Sohn Sigher, diefer aber mit 
Amelgart, der Tochter des Königs Palus von Normandie, 
ben berühmten Denit des Heldenbuches und die Sigelinde, 
welche des Königs Sigemund von Niederland (f. die Nibeluns 
gen) Semaplinn wird. Ottnits Gemaplinn aber wird nach feinem 
Tode die Frau des Wolfdietrich von Griechenland, von dem 
in gerader Linie Hugditrich II. Umelung, Dietmar (Herr 
der Lamparten, Dfierreih, Beriaul, Innthal) und Dietrid 
von Berne abflammen. Diefe Genealogie ift für den Zufammens 
hang aller Gedichte diefes Sagenkreiſes, ſelbſt der nordiſchen Bil: 
tina = und Balfunga = Saga’s, und gewiß auch zur genauen Era 
forfhung des gefchichtlichen Bodens, dem fie alle entwachfen find, 
von großer Wichtigkeit, und findet fich nirgend fo vollftändig als 
in diefem Gedichte. — Die Handlung der Lieder können wir ihrer 
Weitläufigfeit wegen nur mit wenigen Worten berühren. Ehren: 
reich, Dietrichd von Bern Oheim, vertreibt diefen aus dem Beſitze 
feiner ererbten Länder und bemächtigt fich derfelben. Nach manchen 
Schlägen eines harten Gefchides, muß er fih au Fuß aus Bern 
in’s Hunnenland zu Esel (Attila) flüchten. Er Eommt nah Gran, 
wo ihn der Marfgraf Nüdiger fogleih erfennt, und Helke, 
Etzel's milde Semahlinn , ihm verfpricht, alle feine Unbilden zu 
rächen. Ebel, der indeh von einer Heeresfahrt heimkehrt, fendet 
mit Dietrich ein großes Heer in die Lombardey, um ihn wieder 
einzufegen. Ehrenreich, bey Mailand gefchlagen, flieht davon; 
Dietrih nimmt von feinen Ländern Beſitz, und kehrt an Ebel’! 
Hof zurücd (auf dem Wege reitet er durch den Mark von Saders, 
d. i. Zara). — Dietrich verlobt fih in Ungarn mit Helkens Schwe- 
fterfind Herrat, welhe Siebenbürgen ald Mitgift bringt. — 
Inzwifchen regt fih Ehrenreich wieder, nimmt Ravenna durch 
VBerrath , und verfammelt ein mächtiges Heer. Neuer Zug Dietrichs 
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wider ihn mit dem Hunnifchen Heere. Er zieht vor Pola, Pa: 
dua, Ravenna, Bologna. Bor diefer Stadt wird die furcht⸗ 
barſte Schlacht gefchlagen, in welcher Ehrenreich endlich nad 
fruchtloſem Beyſtande des Königs Günther von Burgund, Dies 
polds von Grönland, Pitrungs von England, Rein: 
Her von Parife — aufs Haupt gefchlagen wird. Er flüchtet 
fi) nach Bologna. Dietrich defekt Bern, (Berona), Mailand, 
Muntigl (Monfelice)? und Garte (Garda), und Fehrt in’s 
Hunnenland. 

Das zweyte Lied beginnt mit Ditrichs Klage um feine ver: 
fornen Helden. Ein neuer Heereszug fol ihren Tod rächen. Mit 
ihm ziehen auch die zwey jungen Söhne Etzels und Helfens (der 
ältere Heißt Drte, wie Chriemhildens Sohn im Nibelungen Lied 
Ortlieb). Der jüngere Scharphe. Etzels Söhne und Friedrichs 
Bruder Dither, welche fich von ihrem Meifter und Führer Elfan 
entfernt hatten, fallen vor Raven (Ravenna) im Kampfe mit 
Weittege (Wittich). Schlacht bey Ravenna. Auf Eprenreichd 
Seite Fämpfen Herrman von Normandie (der auch im Ges 


dichte Gudrun erfcheint) Günther, Sifried von Nieder 


fand (beyde Helden des Nidelungen : Liedes) ; in Dietriyg Heer 
Dietlieb von Steyer (f. unten das Gedicht von Biteroif und 
Dietlieb) und andre. — In der Schlacht Fämpft Seyfried mit 
Dietrich, und wird Befiegt und gefangen. Die Schlacht mwährte 
ı1 Tage, Am ı2. endlich flieht Ehrenreich. — Der Mörder der 
drey Knaben, Wittege flieht vor dem rachedurftenden Ditrich 
an’d Meer, wo ihn feine Ahnfrau Nothild,, ein Meerweib, auf 
nimmt, aber auch feiner Feigheit wegen ausfchilt. Ravenna wird 
von Dierrich erflürmt. Das Heer der Hunnen zieht heim, und bald 
kommt auch Dietrich wieder nach Etzelburg, wo er den troftiofen 


" Ültern verfpricht ihre beyden Söhne zu rächen. Die Handfchrift 


endigt mit den Worten Dietrichs : 


Nu gelaube mir die märe 
Ich gelige tobt oder ich geriche dein ſchwärn. 


Als Dichter nennt ſich im erſten Liede Heinrich der 
Bogter: 
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Diſe werende fchwärn 
Die hat Hainrich der Vogelärn 
Geſprochen und gedichtet. 


— 


Schon aus dieſen Umriſſen erhellt, wie wichtig beyde Gedichte 
für unfre Fabel find, und daß fie wegen der unzähligen Länder⸗ 
und Heldennahmen und der wechfelfeitigen Verbindung, in welcher 
fie erfcheinen — auch für alte Erdbefchreibung und Gefchichte mit 
Vortheil Fönnen benußt werden. Sie werden aus der Heidelbers 
ger Handfchrift in dem II. Bande der Sammlung altdeutfcher Ge⸗ 
dichte, der au den befondern Rahmen: der Helden Buch 
führt abgedrudt. 

5. Das Lied von Pitrolf und feinem Sohn Diet 
faib, ift uns nur allein in dieſer Handfchrift aufbehalten. Es 
erzählt die früheren Schidfale Pitrolfs und feines Sohnes , deren 
fpätere Thaten uns bereits aus den erwähnten Gedichten von 
Dietrich's Flucht und der Ravenna Schlacht, aus dem grofien 
und Fleinen Rofengarten befannt waren. Der Inhalt des Gedich> 
tes ift kurz dDiefer : Pitrolf, König au Tolet (Toledo in Spanien) 
und feine Hausfrau Dietlinde haben einen Sohn Dietlaib. 
Eines Tages kommt ein Pilger, der von Egel’d Macht und Helkens 
Milde fo viel erzählt, daß er ſich entfchließt nah Hunnenland zu 
-fapren, um beyde zu fehen. Selbzwölfter zieht er fort, ahne je: 
manden das Ziel feiner Zahrt zu entdeden, kommt zu Epel, kämpft 
flr ihn in einer Schlacht gegen die Preußen, wird gefangen, be> 
freyet ſich felber, und wird der Urheber des erfochtenen Sieges. 

Indeß macht fich Dietlaib, noch ein Kınd , auf den Weg, den 
Bater zu fuchen. Im Waſchen Walde (vergleiche die Nies 
belungen Zeile 3659) wird er von den Burgunden Günther, 
Gernot, und Hagene angerannt, befteht den Kampf aber 
glücklich. Unerkannt von feinem Bater , und felber ihn nicht fennend, 
Halt er ſich bey den Hunnen auf, sieht für Esel zu Felde, und 
kämpft fogar in einer Schlacht mit feinem Vater, da ſich beyde 
für Zeinde Halten. Rüdiger entdeckt endlich das Geheimniß, und 
führt den Sohn dem Bater gu. Auf Dietlaib’s Bitte verfpricht 
Etzel, die dem Knaben von den Burgunden wiederfahrene Belei⸗ 
digung zu rächen. Er fendet mit den beyden Helden, dem Bater 
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und Sohn, ein großesHeer gen Worms, zu welchem auch Dietrich 
von Bern mit feinen Reden ftößt. Troß der tapferfien Gegenwehre 

der Burgunden, gewinnen doch ihre Gegner die Oberhand. Nach 
mehreren bintigen Kämpfen wird Friede gemacht, und verföhnt 
sichen Pitrolf und Dietlaid mit dem Heere ab. Etzel gibt ihnen 
Dann Steyer als Eigenthum: weßhalb fie in der Folge immer 
Steyr er genannt werden. " 

Diefes Gedicht flebt in der genaueften Verbindung mit den 

Nibelungen und. den übrigen Gedichten des Heldenbuches, und hat 
fogar Nachklänge in der bekanntlich aus deutfchen Sagen und 
Schriften entflandenen Vilfina Saga (Cap. 330) des Nordens. 
Es fcheint im dreyzehnten Jahrhundert nad einem oder mehreren 
älteren Gedichten von einem Dichter, der ſich nicht nannte, aber 
wie fih aus vielen Stellen fchließen läßt, in Öfterreich oder 
Steyermarf gewohnt Haben mag, abgefaßt zu feyn. Dief 
Lied ift nun abgedrudt in dem Heldenbuche in der Ur 
fprade?’). 

6. Das wichtigfte von allen ift ohne Zweifel das Heldengedicht 
von Gudrun. Diefed feltfame Werk beftätigt neuerdings die Ein: 

‚ wirkung der norbdifchen Poefie auf die deutfche fchon im zwölften 
Sahrhundert, fo wie im dreyzehnten die meiften deutfchen Sagen 
nach dem Norden verpflanzt, und dort bearbeitet wurden. Schon 

bie Nahmen: Grudun (in der Handfchrift meift Chaudrun, 
auch Chautrum, durch die fehr gewöhnliche Beugung des u in | 
au, wie aus Brunhild Praunpilt, aus Hugo Haug Ward), 
und Hettel find offenbar die nordifchen Nahmen der © hriem⸗ 
hild, die dort Gudruna, und Etzels oder Attila's der Atle 
genannt wird. Auch der Schauplatz des Gedichtes iſt ganz jener 
‚ver nordiſchen Sagen: Dänemark, Seeland, Holſtein, Ditmar⸗ 
ſchen, Normandie, Irland, Island. Die Erzählung ſelbſt findet 
ſich zwar in den alten nordiſchen Eddaliedern, außer den Nahmen, 
nicht wieder, aber ihre Wechſelwirkung iſt klar, da die im drey⸗ 
zehnten Jahrhundert nach deutſchen Vorbildern und überlieferungen 





*) Herausgegeben von Friedrich Heinrich van der Hagen und 
Alops Primiffer, Berlin 1820, A, 
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verfaßte Wolfungafage eine Sefhichte „non Attila und 
Erta” enthält, welche dem erfien Theile unferes Gedichtes (von 

„Abenteuer 5 bis 8) ziemlich entipricht. Ich befchränke mich bier 
nur auf den Hauptinhalt des ganzen deutfchen Gedichtes, da ſchon 
in gelehrten Blättern (3.8. dem Archiv für Beographie ıc. Jahrg. 
1817 Nro. 3ı. 32.) ausführlich davon gefprochen worden, umd 
ih ießt auch auf das ganze Gedicht verweifen kann; welches in 

.dem mehr erwähnten Heldenbuche in der Urfprache (Ber: 
Iih 1820. 4.) fammt Borrede und Bemerkungen abgedruckt erfcheint. 

Hagene, des Königs Sigebande von Eyerland Sohn, 
der in der Jugend von Greifen entführt worden war, und in der 
Wildniß eine übermäßige Stärfe bekommen hatte, vermählt fich 
mit der fchönen Hilde. Ihre Tochter, auch Hilde genannt, wird 
von ben Geſandten des Königs Hettel von Hegelingenland ent: 
führt. Der entrüftete Vater verfolgt fie, landet, und Fämpft mit 
den Hegelingen , da er aber verwundet wird, fchließen die Könige 
Srieden und feyern gemeinfam die Hochzeit. Hetteld und der jüngern 
Hilde Kinder find ein Sohn Drtwein, und eine Tochter Chan: 
Drun oder Gudrun. Unter mehreren Freyen, die um die Hand 
der außerordentlich fchönen Prinzeflinn werben und Fämpfen , trägt 
Herwig von Seeland den Preis davon. Herrlich ift die Er: 
sählung , wie Herwik, ein junger fchöner Heid, mit feinen Mannen 
Hetteld Burg überfällt, wo feine Tapferkeit ſelbſt des Königes Be⸗ 
wunderung erregt, und wie endlih Gudrun, eben fo zärtlich be: 
kümmert für den fchönen Feind als für den Bater, den Kampf 
ſcheidet. Weil nun der König die Neigung feiner Tochter erfennt, 
willigt er in die Verbindung mit Herwif, der ſich aber erft noch 
einer Krone würdig machen fol. — Aber nun rüdt einer der ver: 
ſchmaͤhten Freyer, Hartmut von Drmanien (Normandie) in’s 
Hegelingeland, als Hettel mit feinen Beten eben auf einem Heeres: 
zuge abwefend war; Hartmut flürmt bie Burg Matalane, ents 
führt Gudrun mit vielen Zrauen, und fegelt davon, Nun eilt 
ihnen zwar Hettel nach, bleibt aber in der Schlacht am Bol: 
yenfande. — Die gefangene Gudrun Fönnen indeß weder Be: 
theurungen der Liebe noch Mißhandlung zur Untreue an ihrem 
Bräutigam verleiten. Endlich) kommt nach ı3 Jahren das Heer der 
Hegelingen zur Befreyung ber Gefangenen. Sie verbergen fich 
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aber am Ufer, um erſt über Gudrun Kundſchaft zu erhalten. Die⸗ 
fer wird durch einen Engel in Geſtalt eines Vogels die bevorſte⸗ 
Hende Befreyung verfündigt. — Schlacht am andern Morgen. 
Herwig, Gudruns Verlobter, erfchlägt den König von Drmas 
nien, Ludwig , den Bater des Entführers Hartmuts. Die Heges 
fingen erobern die Burg, und das ganze Land; Hartmuth wird 
gefangen, erhält aber auf Gudruns Bitte Leben und Breppeit, 
und vermählt fih mit Hildeburg, weihe Gudruns treue Ge⸗ 
fährtinn im Unglücke geblieben war. Gudrun wird endlich die 
Gemahlinn ihres geliebten Herwig. — 

Unmöglih ift es, diefes Gedicht aus einer AInhaltsanzeige, 
wäre fie auch fehr ausführlich, zu würdigen ; Die höchfte unges 
Thmüdtefte Einfachheit, und ein ausnehmend zarter Sinn (diefer zum 
großen Bortheile vor andern 5. B. nordifchen Erzählungen) ziehen 
fi) durch das ganze Gedicht, und treten in einigen Zügen auf wun⸗ 
Derbare Weife hervor: zum Benfpiel in der Schilderung Hart: 
muths, der zwar die geliebte Gudrun entführt, (da er ihre 
Hand nicht erlangen kann), aber fortan edel und ritterfich ſiever 
Mißhandlungen fchüst, fie vor dem Dolche eines Meuchelmörders, 
den die böfe Herlinde, Hartmuths Mutter, gedungen hatte, 
mitten in dem Gewühle der Schlacht rettet. Dafür muß aber auch 
ſelbſt ſein Nebenbuhler, der begiudktere Herwig, ihm, auf Gudruns 
Bitte, in der lebten Schlacht das Leben retten. — 

Nicht nur in der oben erwähnten nördifchen Sage finden ſich 
einige Nachklänge von unferem Gedichte, fondern auch in dem 
Liede von Biteroif, fo wie einzelne Nahmen im Liede vor 
Dietrich und dem ungetreuen Ehrenreich; und Dich 
kann die im Biterolf erwähnte Erzählung von Ludwig von 
Dranien und feinen Kindern Hartmuth und Hildeburg) 
und von der Entführung diefer legten (Zeile 6447 ff.) nicht uns 
mittelbar aus unferem Gedichte genommen feyn , da diefe Perfonen 
unter andern VBerhältniffen erfcheinen. Es gab alfo eine ältere 
Bearbeitung diefes Heldenliedes von Hettel und Gudrun, worauf 
- auch unfer Dichter ſelbſt hindeutet B. 86. Ein nener Beweis von 
dem großen Reichthum der alten Poefie. — 

Der Dichter hat ſich nicht genannt, fo wenig ald jener des 
Liedes der Nibelungen. Tolgende Stelle (3 2975 f.), wo er von 
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Schwaben, als von dem Lande, wo er dichtete ober fang, zu 
ſprechen ſcheint, da es font dem Schauplage der Babel ganz 
fremd ift, möchte ihm dieſes billig als Vaterland zuweiſen: 


Sy tailte große gabe wider ende dann 
Da; man da ze Swabe folhes nie gewan, 
Bon roflen und von fauntern von Sateln vnd ſchilten ıc. 


wozu noch die durchaus ſchwäbiſche Mundart, Die ganze Sprache, 
das Versmaß der Nibelungen und des Heldenbuches, für das 
ober sdeutiche Vaterland des Dichters ein beftimintes Zeugniß 
geben. Gewiß gehörte der Dichter zu den trefflichften feiner Zeit, 
des dreyzehnten Jahrhunderts. Deßhalb wäre eine für alle ver> 
ftändliche Ausgabe dDesfelben fehr zu wünſchen, und zwar um dent 
Werte nicht wehe zu thun, mit blofier Übertragung der Worte 
in neueres Deutfch, Belaflung der Form und des Reims. Eine, 
ſolche Bearbeitung hat gerade bey dieſem Gedichte am wenigften 
gegründeten Widerfpruh zu fürdten, weil die Wortform und 
Recheſchreibung der fo jungen Handſchrift nun einmahl Doch nicht 
wieder auf die urfprüngliche Weiſe zurück geführt, und durch die 
vorgefchlagene VBeriüngung doch wenigſtens Gleichheit der Sprache 
erzeugt werden mag. Eıne Probe einer ſoichen Behandlungsart 
habe ıch bereits im Archiv 1817 Niro. 3ı. 32. niedergelegt. 

Ich ſchließe diefen Aufſatz, der nun fchon über Gebühr ver: 
längert if, und behalte mir vor über die übrıgen Gedichte Diefes 
Buches , nahmentlich die beyden wichtigen aus dem Sagen⸗Kreiſe 
von der Tafelrunde, Iwain und Ered im nächften Jahr⸗ 
gang Einiges mitzutheilen. — 
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XVI. 


Die Sage vom Kanonenkreutz am 18. October 1913, der 
 pundertjährigen Jubelfeyer von Leipzig. 





! 
Kennt ihr vie Sage vom Metall 
Sm waffenhellen Ritterfaal, 
Aus dem einft glüh’nde Donner fchoffen , 
In Kreugesform nun umgegoffen ? . 
Es Tag auf mancher Heldenbruſt 0 
In ritterlicher Lebenstuft-, 
Undeutend hochgewalt’ge Zeiten 
Voll Zrauenmuth und Männerftreiten. 
Mertt auf, und Horche der Sage iu, 
Die geht von den Kanonenkreutzen. 
Sie Hängen nun fchon lang’ in Ruh’, 
Noch firahlend mit allmächt'gen Reigen 


Zief in der Erde dunklem Schooß 
Regt ſich's unheimlich, willenlos; 
Sich bildend im verborg'nen Walten, 
Seitdem ſich Tag und' Nacht geſtalten. 
Doch hat des Geiſtes Zaubermacht 
Die Kräfte an das Licht gebracht, 
Und in geheimnigvolien Stunden 
Yu irdifcher Geſtalt entbunden, 
Sn hell're Kreife fie gebannt, 
Wo fi bald zürnen, und bald fegnen, 
Wie fie gebraucht des Menfhen Hand, 
Des Elugen, oder des verwegnen. 


Gekröonte Geifter, Flammen gleich, 
Durdlodern heil das düſt're Reich 

Und hüthen mit gewalt'gen Blicken 

Den dunklen Schacht, die Bergesrücken; 
Eröffnen mit geweihter Hand 
- Die golddurchglühte Felfenwand ; 
Durchziehen firomdurdraufchte Kıüfte, - 
Die ni: ein Sterblicher befchiffte: 

Bis er, der hoch im Lichte thront, 
An diefe finfl’re Werkſtatt rühret, 


Und — an das Herrfherseht gewohnt — _ 


Das fein if, an die Sonne führer. 


und fo begab ſich's tief im Land, 
Das durd die Lilien wird genannt, : 
Daß in geheimnißvolfer Stille 
Schoß das Metall zu üpp'ger Fülle 
Und rege Kräfte wurden kund 
und öffneten den erz'nen Mund. 
Schnell durch die viel verfchlung’nen Sänge 
Begegneten fi) tanfend Klänge; 
Die Silberfiimmen wurden wach, 
Das Golderz tönte zitternd wieder 
Und ehern droͤhnt es lange nach, 
Und alfo wogt es auf und nieber: 


„Gekröntes Haupt! Schleufi auf das Thor! 
Und Heb uns zu dem Licht empor. 
Sich’ uns zur reifen Frucht erblühen, 
Laß uns zum fchönern Werk entglühen! 
Den Menfchen leite zu uns her, 
Er brauche uns zu Bier und Wehr! 
Sein Leben laß mit ihm uns theilen, 
So lang’ in feinen Haus wir wellen; 
Laß’ enden diefe müß’ge Zeit, — 
Die dunklen Bilder — fich geſtalten, — 
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Kommen — die neue Herrlichkeit, 
Der Menſchen Hände — ferner walten!’ 


Aufflammt der Geift im rothen Blitz 

Und leuchtet von dem Herricherfiß 

Herab, und fpridst mit milder Stimme: 
„Gehorſam iſt's, der euch gezieme. — 
Richt fern mehr aber ift die Zeit, 

Wo ıhr dem Menfchen Krafte leih’t, 
Zu zürnen bald, und bald zu fegnen, 
Zu edlem Werf, und zu verweg’nen. . 
Doch feyd ihr aus des Berges Nacht 
An's Licht der Sonne einft erhoben, 
So werden eure flolze Pracht (_. 
Unfterbliye Sefänge loben.” — 


Es ehret der Metalleshort . 
Bolt Demuth feines6Herrfchers Wort. 
Und wie zuvor im wilden Dräangen- 
Sich's regte in den taufend Bängen : 
So fchweiget es nun ehrfurchtsvoll, 
Weil ia ein Strahl der Hoffnung quoll. 
Aufleuchtend,, wie mit Tageshelle, 
War err — ein Blig — die dunfle Schwelle, — 
Die nie, feitdem die Schöpfung ſteht, 
Der Fuß des Menfchen hat befchritten , 
Kein frifher Athem angeweht, — 
In's finft’re Reich Hinabgegelitten. 


Entichiwunden war die ew’ge Nadıt, 
Es dammerte im flilen Schacht, . 
Der Zukunft gold’ne Hoffnungstraume 
Durchwogten leicht die Teeren Räume... 
Die Menfchen Hätten’d gern erfpäht, 
Der Kräfte feuriges Gebeth; nn 
"Doch war die Zeit noch nicht gefommten, - 
Und Dienern muß das Harren frommen. 
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Iſt nur der kühne Weltenſtreit, — 
Der Kampf um weſenloſe Schatten — 
Entbrannt erſt: nah' iſt dann die Zeit, 
Um die, die dunklen Mächte bathen. — 


„Horcht auf! Welch' ein gewalt'ger Schlag! 
Es glänzt herein der Erde Tag! 
Welch' wunderbare, ſüße Klänge? — 
Das find wohl menfhtihe Gefänge ” — 
„Seyd uns getauft mit Sonnengiuth ! 
Seyd uns gegrüßt mit frohem Muth ! 
Willkomm', ihr funteinden Metalle! 
Begrüß’t den Tag mit hellem Schale ; 
Bald Ichren wir eu befern Gruß: 
Seyd ihr nur erft gefhmeidigt worden, 
Gefördert zum gewalt’gen Guß: 
Dann grüßt und tödter Feindeshorden !’ 


Schon kochen fie in wilder Gluth 
Zur donnerſchwanger'n Zeuerfluth , 
Dienend zu rätheihaften Werken, 
Womit fi Menfchenträfte flirten. 
Sie wallen freudebraufend auf - 
und fprigen aus dem Giſcht herauf, 
Und freuen fich des Fraft’gen Leben, 
Das Menfchenhände ihnen geben: 
„Wie fchön iſt's in der Oberwelt?! 
Welch' Herrlichfeiten wir erfahren ! 
Wie gut ifl’S Doch um uns beftellt — 
Hoch ſey geprieſen unſer Harren!” — 


Glück auf! Nun kommt es bald zum Guß. 
Zur Form quillt der Metalle Fluß. 
Es bilden ſich gewalt'ge Röhre, —F 
Damit man Stadt und Mann zerſtöre; 
Goldhell zuerft, dann dunkelbraun — 
Seyd ihr recht Eräftig anzuſchau'n, 
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Die ihr ftets erntet vor ber Reife, 
Verderbliche Ranonenläufe! — 
„Das ift das floige Leben wohl, 
Das ung der Meifter hat verheißen ; 

Nun find wir Donner — blitzesvoll — 
Wer wird und nun nicht glücklich preifen ? 


Bewacht von Eriegerifcher Hand 
Zieh’n wir hinein in's tiefe Land, 
Smmitten Hundert taufend Brüder 
Bol munter'm Glanz — Berg auf und nieder. 
Nichts ſchöner's gibt's, ald Wal. und Wehr! 
Glühend — ein rothes Feuermeer — 
Sind, die wir uns fo glücklich achten , 
Doch wohl die Sötter diefer Schlachten. 


. Wenn wir das Lied: Victoria — 


Durch die Gefilde donnernd fingen :. 
Sft unfer auch die Gloria, 
Nach welcher unfre Führer ringen. 


Dem Hegrlihften Victoria 
Sind eure Donner noch nicht da. 
Ein größter Schlachtentag muf kommen, 
Wenn Grofies euer Lied fol frommen. 
Naht euch nur erft dem grauen Gott, 
Der, ein vom Römerblüte roth, 
Stillfinnend geußt die blauen Fluthen, 
Wo Nibelungenfhäske rubten, 
Die taufend Mahl der Strom der geit 
Beſpühlet Hat im tiefen Grunde, 


. Und dDeutfhem Stamme — kampfbereit — 


Der Rhein bewahret bis zur Stunde. 


Tragt eure Blitze erfi nah Süd, 
Wo dunfelroth der Atna glüht; — 
Eifert mit feinem ew’gen Brande! 
Leuchte vorerft im Gartenlande 


Europa’s euer Frevellicht, 

Dis Rom vor euch zufammenbricht, 
Der Freyheit Nahme untergehe, 
Wo auch das Adlerfignum ftehe ! 
Erſchaffet neu die alte Welt, 

Ruft Längft vergeß’ne Nahmen wieder , ' 
und von dem blauen Himmelszelt 

Lock't nie gehörte Donner nieder. 


® 


Nach Norden wendet euren Lauf! 

Dort ſteigt's aus Hünengräbern auf. 

Ih ſeh's: es wird zu Tag nun kommen, 

Weßhalb ihr ſeyd dem Schacht entnommen. 

Schleudert mit Macht den grimmen Blitz 
"In den uralten Czaarenſitz, 

Daraus mit iugendfrifchem Leben 

Hoch die Victoria fol entſchweben, 

Die Fern fland an der Moskawa, 

Senfend die gofdbeglänzten Schwingen — 

Die nordifche Victoria 

Wird kühn're Schlachtenfieder fingen ! 


> 


„Vorbey mit uns und Cafars Süd! . 


O trügender Prophetenblid ! 

Wie mag fich iener Spruch erfüllen , 
Wenn unf’re Donner nicht mehr brüflen ?- 
Wenn unfere Victoria 

Verſunken in der Masfawa? 

Wenn wir zum NRhenus. wieder wenden 
Und Noth und Hülfruf nur verfenden? — 
Wie Hat uns der gefrönte Geift 

Die Wahrheit doch fo fehr verhalten, 
Wenn er der Schande Nachruhm preift, 
Und finfire Mächte dunkel walten’ — . 
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Die finſter'n Mächte löſchen aus, 
Und Hell und freundlich wird das Haus. 
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Die Herrmannseichen grünen wieder, 
Dur) Hain und Slur gey’n munt’re Lieder. 
Der goldne Adler bricht hinab. 

Kühn ſchießt der deutſche Kar herab. 
Und raufcht mit den gewaltigen Schwingen, 
Bo deutfche Schwerter muthig Flingen. — 
Schmelzt ihre dann friedlich wieder ein: 
Möchtet ihr auch die Form verändern, 

Sol auch der Klang geringer ſeyn:; — 
Strahlt nur von friedlichen Gewändern! 


N 
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Ahr dräuet dem Germanenbund? — 
So öffnet denn den flarfen Mund, 
Donnert verffung’ne Heldenlieder! — 
Der Schlachtruf ſteigt! — Biel Fühn’re Lieber 
Ertönen inbeind durch das Feld — 
Entfchieden wird dad Loos der Welt! 
Der Tag der Rache ift gefomimen, 
Der Tag, der deutfchem Stamm fol frommen. 
Die Kräfte aus der Erde Schoof, — 4 
Die Macht der furchtbaren Metalle — 
Deutſchland ward von dem Dränger los, 
Jubelnd in Leipzig's Siegeshalle. 


Als Sieg'strophäe nur, o Metall! 
Zönt ferner deiner Stimme Schall. 
Dann bald — in hochgeſchürten Gluthen 
Wirft du zu weicher Mafle fluthen. 

Du walleſt wißbegierig auf, 

Und ſchau'ſt aus deinem Bifcht herauf, 
Und wunderfi Dich Des neuen Leben, 
Das Menſchenhand dir werde geben? — 
„Doch ſchön iſt's in der Oberwelt! 
Welch' Neues werden wir erfahren? 

Es ift Doch gut um uns beftellt — 

Lohnt fi wohl Heute unfer Harren ?” 
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Es lohnet fi durch die Geſtalt, | 
Die euch ertheilt des Geiſt's Gewalt, 
Das edelfte von allen Zeichen , u 
Aus aller Zeit, aus allen Reichen 
Wirft du bedeuten, o Metall! 
Und mild ſeyn — deiner Stimme Schall. 
An deinen Schöpfer folft du mahnen, 
Der dich auf deinen dunklen Bahnen 
Zu einer würdig ernfien That, 
Zu einem hohen Siegeszeichen 
Und einem Schmud erforen hat, 
Dem alle Wapenbilder weichen. 


Kenn’ mir dad Wort, das mehr enthält 
as — Kreutz! — Du nenn’ das Heil der Wert 
Nenn’ mir die Form, die edler wäre, 
Als diefe würd’ge, heil'ge, hehre? 
Nenn’ mir Die That, die größer war, 
Als die an Golgathas Altar ! 
Nenn' mir den um viel geößern Orden, 
Als den, mit dem wir frey geworden! — 
Ranonentreug! Chrenwürdig Bid! 
Das höchfte Ziel Haft du errungen. 
Bleib Öftreicys Zeichen, Shmud und Shi — 
Dann ift dein Donner nie verklungen. 


Einft trug dich mancher wad’re Held, 
Der feinen Stolz auf dich geſtellt, 
Mit feinem Blut um dich gerungen, 
Das Haupt mit Eichengrün umfchlungen. 
Du fhufft ihm die gewalt'ge Zeit, 
Die deutfche Stärfe Hat erneut. 
Nun ift es Har zu Tag gefommen: 
Daß Eintracht deutſcher Welt mag rrommen. 
Darum aus düf’rer Bergesnacht . 
Ward’ft du an’d Sonnenlicht erhoben ; 


Es werden deine ftolze Pracht 
Unfierbliche Sefänge loben. 


Verſunken Tange ift die Zeit; 
Zum Hundertften der Tag erneut. 
Schon im Wallhall' find all' die Helden, 
Davon die Sagen uns noch melden; 
Verroſtet liegen Lanz’ und Schwert, 
Bertrümmert ift der edle Herd, 
Daran von ihren TWaffenthaten 
Sie oftmahls zu erzählen hatten. 
Nur diefer Saal vol Kreuge blieb, 
Und unfre Freykeit, die wir leben, 
Und nur der de utſche Heldentried, 
Den fie den Enkeln mitgegeben. 


Schaut an die edle Kreußesfhar 
Und bleibet far und treu und wahr! 
Und foltten Tage wieder kommen, 

Die deutfchem Stamme nimmer frommen: — 
So führet fie in diefen Saal 

Zu dem geweiheten Metall. 

Ihr möget dann der Kraft gedenken, 

Die Ulles kann zum Beſten Ienfen. 

Die Kreuge leget an die Bruft! 

Laſſet Die Feinde wieder fchauen, 

Was einmahl ſchon mit tapf’rer Luft 

Sie niederwarf in Gottvertrauen. 


Das ift die Sage vom Metall 
Sm waffenhellen Nitterfaal, 
Aus dem einft glüh’nde Donner fchoffen , 
Sn KRreupesform nun umgegoflen; 
Es flag auf mancher Heldenbruft 
In ritterlicher Lebenstuft, 
Undeutend hochgemwalt'ge Zeiten, 
Voll Frauenmuth und Männerftreiten. 


Aa 
Horch't Enkel! diefer Sage zu, 
Die geht von den Kanonenkreutzen. 
Schon lange hängen fie in Ruh, 
Noch ſtrahlend mit allmächt’gen Reigen. 
I. 3, Sannuſch. 
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| XV 
Der Gaſtesmord auf der Maidenburg. 





Ballade. 


Dem hochgebornen Herrn, Franz Grafen von Sternberg 
gewidmet. 


Horq Sturmgebraus! 
Der Donner rollt, 
Als ob die Veit zerftäuben follt', 
Und Blig an Blitz herniederfchießet. 
D’rauf wicder ſich fchließet 
Der Woltengrauß , 
Die Erde in ſchwarzem Dunkel flarret, 
Und neuem Schreden entgegenharret. | 


Durch die Wetternacht 
Ein Fräulein zeucht. 
Wie unter ihr der Zelter feucht, 
Auffcheuend vor fchmetternden Donnerfchlägen 
Bor Schlacke nregen 
Und des Sturmes Macht. — 
„Wo vor des Wetters drohenden Schrecken, | 
Wohin vor den flammenden Bligen uns Deden!?” — | 


„Iſt hier Fein Dach 
Das Schuß uns beut 
An der Elemente verderblidem Streit? — 
Weh! — ftärfer und ſtärker die Blige ſchmettern | 
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Aus braufenden Wettern ! 
Hoch, Donnergefrah! — 
Wir vergehn, hört die hülfrufende Stimme 
Kein erbarmend Ohr, in des Sturmes Grimme !?” 


„Doch ſieh', — ein Thurm 
Ragt dort empor. — 
Da öffnet wohl ihr gaftlich Thor 
Süe uns die ſtattliche Ritterveſte, 
Und nimmt die Gäſte, 
Becedrängt vom Sturm, 
Auf, in die friedlich ſchützenden Hallen , 
Bis Der Tag aufgeht, die Wetter verhallen.” — 


Aus Morgenland 

Die Tochter des Shan 
Der Tartarn, zieht in des Weftland’s Plan, 
Der Bölter Weife und Sitten zu fchauen. 

Sie Hat in die Gauen 

Ihr Unſtern gefandt. 
Denn außen bedräut fie des Wetters Gebrauſe, 
Und innen der Mord im räub’rifchen Haufe. 


©ie gehn Hinan, 
und — horch! da ruft - 
Ein Uhu, wie warnend aus ſchwüler Luft, 
Doch nah’n fie arglos dem mwirthlichen Drte. 
Da ift die Pforte 
Schon aufgethan; 
Die Fürftinn mit Dienern und ihren zwey Frauen 
Tritt ein in's Schloß mit bied’rem Vertrauen. 


Bey'm Yadelfchein , 

Wie ftehn entzückt, 
Bon der Schönheit AM , fo die Fürſtinn ſchmückt, 
Wie Aller Augen mit Ihenem Verlangen ' 
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An der Herrlichen hangen! — 
Der wär' ein Stein, 
Den all der zaub'riſche Reitz nicht rührte, 
Mit dem Natur und die Kunſt ſie zierte. 


Die Perf im Haar, 

Der Demanttrangz, 
Das Haupt umfchlingend mit blißendem Glanz, 
Das Kleid von Goldſtoff, wallend hernieder 

um die fehlanten Slieder, — 

Die Dienerfchar, 
In Brodat gekleidet und Föftlichen Sammet, 
Gibt Fund, daß fie fürſtlichem Hau’ entfiammet. 


Des Burgherrn Bruft 
Aufregt der Geig 
Ihn rührt nicht der Tiebliche Zugendreiß , 
Nach ſchnödem Golde fein Sinn nur trachtet ; 
Sein Her; umnachtet 
Das Höfe Geluſt, 
Daß er von niederer Gier entbrennet, 
Und geftachelt von ihr in den Abgrund rennet. 


„Der blanfe Hort, 

Ha, wär’ er mein! 
Mid bezaubert des Goldes herrlicher Schein ; 
Wie lockend die adligen Steine brennen! 

Mein muß ich fie nennen. — 

Wärs auch ein Mord! — 
Wer wird nach der fremden Maid hier fragen? — 


‚Und ich kann mir des köſtlichſten Füll' eriagen !” 


Sm Schlummer ruft 

Die Burg, da fchleicht 
Der Burgherr heran. — Der Wolf fo Freudht 
Nach Raub. — Nun an des Gemaches Schwelle , 
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Nun fteht er zur Stelle. — 

Des Saftes Blut, \ 
Wohl graufamer ald der Wüſte Horden, 
Vergieſien wii du, ein Weib ermorden ? 


Die Zürftinn erfchrict, 
Als fie ihn herein. 

Sieht fchleichen im Dammernden Mondesfchein. 

Auf fpringt fie vom Lager, durchbebt von Schauern, 
Wie den Wirth fie Tauern 

. Sm Dunkel erblicdt, 
Zu verleben des Gaſtes heilige Rechte, 
Zum Morde gerüftet die frevelnde Rechte, 


Sie finft aufs Knie, 
Und weint, und fleht. 
Umſonſt, des Räubers Entfchluß feft ſteht. — 
„Du mußt, mein Dirnfein zur Stelle verblaffen , 
Die Schäße Iaffen 
Mir alle hie! — 
Dein Unftern liefert dich meinen Armen. 
Dein Fann fi) der Sturm, nicht ich erbarmen.” — 


„O nimm mein Got, 
Nimm Alles hin, 
Wornach fo heiß begehrt dein Sinn; 
Sch will dir alles ig gerne geben; 
Nur la mir das Leben, 
| Es leuchtet fo How! — 
Und reicheres fol noch mein Vater dir fpenden 
Der mächtige Chan, mit gütigen Händen.” — 


Ho Fürſtenkind, 
Bethörft mich nicht, 
Wohl furchtbar ginge mit mir in's Gericht 
Dein Vater, würd' ihm des Beginnens Kunde. 
| ı9 
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Drum firbft du zur Stunde 
Sammt deinem Gefind , 
Auf daß ich des Schages mich mag erfreuen, 
Nicht brauche des Räcers Nah'n zu fcheuen.” — 
- Da zifcht ein Strahl, 
Der Donner Eracht 
Wohl mahnend durch die Mitternacht. 
Nicht fchreden den Mörder des Rächers Strahlen, 
Nicht der Hölle Qualen. 
Er zückt den Stahl; — 
Die fich ihm vertraute, fchon Liegt fie am Boden, 
Da fludet ihm noch der fliebende Ddem. — 


„Sa Blu dir, Fluch, 
Du Böfewict. . 

Dich treffe furchtbar des Himmeld Gericht! 
Das Herz zernaget von Schlangenbiffen, 

Sollſt du ihn büßen, 

Des Saftrehts Bruch! — 

Die du willft dem Auge der Belt entrüden, 

Stets flarre die Unthat vor Aller Biden” — — 


Er ift nun fein, 

Der erfehnte Hort; 
Doc freut er ihn nicht, gewonnen durch Mord. — 
Er wirft, zu vertilgen der Unthat Zeichen, 

In den Abgrund die Leichen; 

Doch hinter ſich d'rein 
Stets ſieht er ſie dräun; und die weiten Hallen 
Des Fluches Wort’ ihm entgegen hallen. — 


Es wird nun Tag. 

Mit blutigem Schein 
Die Sonne flammt' zu den Zenftern herein. 
Da Hat er hicht Raſt, ihn treibt das Gewiſſen 


Mit Schiangenbiffen , 

Und Schlag auf Schlag 
Berfolgt ihn des furchtbaren Richters Ruthe , 
Rach' fordernd ob dem vergoffenen Blute. 


Stets Hört er fihrey’n, . 
Im geängfteten Sinn 
Der Sterbenden Fluch. An’s Zenfter hin 
Springt er und prallt vol Entfehen zurücke. 
Da begegnen dem Blicke 
Drey Bilder von Stein, 
Die Frau'n, die mit dDräuend erhobenen Händen 
Rach' rufend ſich her zur Mörderburg wenden. 


Das Blut ihm flodt. — 
Der Sinne beraubt 
Stöft er an die Wände verzweifelnd dad Haupt, 
Slucht fib , der That und dem ſchnöden Golde, 
Des Satans Solde, 
Der ihn verlockt. 
Und ſtürzt ſich raſend vom Schloſſe nieder, 


Und liegt. bey den Steinen, zerſchmettert die Glieder. — 


Und ſchweres Leid 
Dem Lande hat 
Gebracht des Gaſtmords ſchwarze That. 
Die Tatern kamen mit unzählbaren 
Mord ſchnaubenden Scharen, 
Die weit und breit 
Die Lande verheerten, die Chaninn zu rächen ; 


Bis ein ‚Held fie vertrieb vom Stamme der 


Czechen. 


In alter Zeit 
Ein Barde ihm ſang 
Ein Czeche, würdigen Preisgeſang. 
Ich hab's gedolmetſcht in deutſchen Weiſen, 
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Mie er ihn thät preifen, 

— Der diefes weih’t, 
Dem Enfel von ienem Helden entflammer, 
In dem noch bes Ahnherrn Hochſinn Kammer. 


Profeſſor Swoboda. 
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XVIII. 


Die arragonifhe Königinn Johanna, 
Bon 3. 8. Caſtelli. 





Erſter Sefang. 
Der Sig auf dem Edftein. 


Durq des Schloſſes hohe Gänge 
Laufen fchneller ſte, Doch Teifer 
Und auf iedem Antlitz zeigt ſich 
Sehnfucht, Bamgigkeit, und Vorſicht. — 
Der ſich den verbognen Harnifch 
Glatt dort hämmert, legt bedächtlich 
Sich das Lederwamms darunter, 
Daß der Schlag nur dumpf ertöne 
Und der Nagel, welchen Jener 
Einſchlägt, wo ſich Hat gelöfet 
" Das Bifie som blanten Helme, 
Wird vorher in Ehl getauchet, 
Daß .er williger fih füge; 
Mer fein ftumpfes Schwert will fihleifen 
Thut es draußen in dem Zwinger, 
Daß die Rune möge berufchen, 
Wo die Unruh’ eingekehrt. 


Ypifipp ">, den man nennt ben Schönen, 
Hauft mit feiner theuren Gattinn, 
Urragoniens Johanna, 

Hier auf feinem Föniglichen 

Schloſſe zu Valladolid. 


Bothen Famen jüngft aus Flandern, 
Kündeten mit bleihem Antliß, 
Daß der Aufruhr dort die Bade 
Über ihre Fluren ſchwinge: 
„König, König! eil' zu Hülfe, 
Zeige dich den Ungetreuen, 
Schmettre mit dem Schwerte nieder, 
Was da auffteht mit dem Schwerte, 
Deines Wints die Treuen harren, — 
Komm', o König, fieg’ und Hilf!” — 


Und der König ift entfchloffen 

Hinzuziehen und zu Helfen; 

Doch Sohannen fol die Trennung 

Erft im Augenblid der Trennung — 

Arch au früh noch ! — Fundig werden; — 

, Dieb der Grund, warum man fchlelle, 

Aber Teife, Hier firh rüſtet 

Auf der hohen Königsburg. 
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Seht, der Frühling will erfcheinen, 

Und der fanfte Hauch des Mayen, 
Schwellt die Knospen an den Pflanzen - 

Und der Sonnenftrahl erwärmt fie, 

Das die Blüth' entiteigt der Knospe 

Und die Frucht in's Leben tritt. - 


S 





*) Sohn Mar I. und der burgundiſchen Maria, durch Johanna, 
Muiter Carls V. und Ferdinands J. 
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Alfo fißet Frau Johanna, 
Unter ihrem Herzen tragend 
Eine Frucht der treuen Liebe, 
In der Kammer vor dem Bildniß 
Ihres heißgeliebten Gatten, 
An ihn wendend dieſes Lied: _ 
O mein Philipp, — theurer Gatte! 
Du mein Wollen, du mein Streben! 
Du mein Licht und du mein Leben! _ , 
Nichts kann außer dir ich lieben, . 
Alles Tieb’ ich doch in dir! 


D mein Philipp — theurer Satte! 
Müßt' ich jemahls von dir fcheiden, 
Jemahls deinen Anblick meiden, 

Mag Sohanna’s Aug’ erblinden, 

Das fein Licht von dir erborgt. 


O mein Philipp — Hoher Gatte! 
Warum ftehft du auf dem Throne? 
Warum drückt bein Haupt die Krone? 
- Wenn du auch nicht König wäreft, - 
Würdeſt dennoch König ſeyn, 


D mein Philipp, — theurer Satte! 
Diefe Welt Hat Länder, Meere; — 
Ah! daß fie viel Eleiner wäre, — 

Immer ift’3 ein Heines Pläßchen, 

Drauf der Menfch kann glüdtich fenn. 


O mein Philipp, — theurer Gatte! 
Laß die Wogen weiter fliehen, 
Laß das Saumrof vorwärts sieben, 
Du nur bleibe bey Iohannen, 
Die bey dir ift, wo fie iſt. 


do “ 
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O mein Philipp — theurer Gatte! 
Wenn der Tod, der mächt’ge, käme, 
Di auf feine Flügel nähnte, 

Srennen würd’ er doch uns nimmer 
Auch im Tode bleibſt du mein! 
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Immer näher rückt die Stunde, 

Die den liebentbrannten Herzen 
Schlagen fol die tieffte Wunde, 

Durch der Trennung bittre Schmerzen. 


Seht beginnt der Tag zu grauen, 
Und die Apfchiedsfähnlein wehen, 
Und im Burghof kann man fchauen 
Mann und-Pferd gerüftet leben. 


Brau Johanna fieht mit Staunen 


Und mit innerfiem Erbeben 
Ihren Gatten auf dem Braunen 
Mitten Herrlich ſich erheben. 


Und des Worts aus Schreck beraubet 


Ihren Augen fie nicht trauet, 


Schaut ganz Andres, als fie glaubet, 


"Kann nicht glauben , was fie ſchauet. 


König Philipp flieht Johannen 

Un dem Fenfter, fieht ihr Beben, 
Muß nun endlich fih ermannen, 
Ihr den Abſchiedskuß zu geben. 


Horch, es klirrt fehon in den Gängen 
Und jetzt tritt er in die Kammer: 
„Philipp! ift es wahr, dich drängen 
Die Empörer fort? — o Sammer! 
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Als fie ihm in’s Auge blicket, 
Das beiahet, was fie fraget, 
und er fie vol Inbrunſt drücket 
An das Eifen, das er traget, 


Da wird bleicher fie und finfet 

In der Ohnmacht Hin. — Johannen 
Küffet Philipp nochmahl, — winket 
Ihren Frau'n und eilt von bannen. 


J 
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Als Johanna wieder aufſchlägt 

Ihre liebevollen Blicke, 

Welche den Geliebten ſuchen, 

Und da ſie ihn nirgend finden, 

Sich mit bitterm Waſſer füllen, — 

Welches Waſſer dennoch ihres 

Armen Herzens Brand nicht Löfcht, 

Läuft fie durch der Burg Gemächer, > 
Weinend, rufend, Händeringend : 
„Wo ift Philipp? — wo ift Philippr 

Und da ihr den Rahmen Philipp 

Schnell die Echo wiederhohlet, 

Traut fie diefem Ton des Truges, 

Eilt der Stimme nach, bis dieſe 

Dann verhallt — fie ſteht allein, 


Was des Theuren Hand berührt Hat, 
Preſſet fie an ihren Bufen , 
Jenen Pfühl, auf dem er ruhte, 
Netzet fie mit ihren Thränen, 
überall wo er geflanden, 
Sieht fie noch ihn vor fich ſtehen, 
Und doch nirgend ſieht fie ihn. 
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So dem Schmerz dahin Hegebeh 
Sucht fie fruchtlos, His die Sonne 
In das Meer erröthend finfet, 
Und der Nacht wohlthu'nde Schatten 
Alles rings in Dunkel hüllen. 

Sie auch eilt in ihre Kammer 
Aber nicht um bort zu ruhen; 
Denn allein in Phifipp’s Armen 
Dover nimmer wii fie ruhen, 
Darum flößt des Schlafes Arme, 
Der die Matte will umfangen, 
Auch das treue Weib zurück. 


Als fich nichts mehr regt im Schloffe, 

Da verläfit fie ihre Kammer, 

Eilet Teifen Tritt’s sum Pförtlein, 
Öffnet feine fchwachen Riegel, 

Wirft ein Lebewohl den Mauern, 

Drin fo glücklich fie geweſen, 
Scheidend zu und eilet durch die 
Straßen von Valladolid. 


Alfo ihrer zarten Füße, 


Ihres Körpers füher Schwere 


Nicht mehr achtend, weilt fie nimmer, 
Ladet auch ein grüner Abhang, 

Eines Baumes Fühler Schatten 

Sie zur Ruh’. — Die Treue findet 
Ruh nur bey’m geliebten Gatten, 
Darum eilt fie immer weiter 
Sort und fort bis nah Medina”), 
Wo fie Fraftlos niederfinft. - 





*) Medina del Campe. 
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In Valladolid bemerkt man 
Kaum der Königinn Entweichung, 
Als man auch ihre nachzueilen 
Keinen Augenblick verliert. 


Denn der Grund, der fie bewogen 
Aus der Königshurg zu fliehen, 
Und der Weg, den fie genommen, 
Sind ja wohl nicht zweifelhaft. 


Solche Liebe kann nicht miflen , 
Was fie innig Hat umfchlungen, 
Solche Sehnfucht kann nicht weilen , 
Iſt der Herzgeliebte fern ! 


Viele Granden mit dem Schwerte, 
Viele Sranden mit der Inful, 
Damemund auch Edelknaben 
Bilden einen langen Zug. 


Der verehrte, weißbehaarte 
Große Sardinat Zimenes 
Schließet mit bethräntem Auge 
In der Sänfte diefen Zug. 


In Medina endlich fanden 

Die Beforgten, was fie fuchten : 
Ihre theure, vielgelicbte , 
Liebentbrannte Königinn. 


Und fie ſteigen von den Roffen 
Flehn fie an, daß fie fich ſelber 
Und die theure Hoffnung fohone, 
Die fie unterm Herzen trägt. 


S 


„Soll das Land, das feinen Bater 
Süngft erft mußte ziehen ſehen, 
Daß die ungetreuen Kinder 

Er beſtrafe nach Gebühr, 


„Soll es auch die Mutter miſſen? 
Mein, du wirft uns nicht verlaflen, 
Liebe kennſt du, Liebe Lohnft dus 
Lohn’ auch unfre Liebe denn!” 


Alſo Sardinat Ximenes 

Sprach mit Thraͤnen zu Johannen 
Und die Andern wiederhohlen: 

„O verlaß, — verlaß uns nicht!! 


und Johanna mit verſchwieg'nem 
Wehmuthsvollen Lächeln reichte 
Den Getreuen ihre Hände, 
Trat in’d Schloß mit ihnen ein, 
6. 
Un dem Senfter ſtand Johanna, 
Lüfte wehten fanft und lau, s 
Und der Stern der Liebe blinkte 
Sreundfich aus dem dunfeln Blau. 
Alles ſchwieg auf Flur und Au. , 
Ah! nur in Sohanna’s Herzen 
Schwiegen Lieb’ und Sehnſucht nicht, 
Thrän' im blauen Auge flarrte 


Sie nad jenes Sternes Licht, 
Und ihre Mund wehmüthig ſpricht: 


„Winkſt du mie? — Sch will bir folgen, 
Du, der Liebe Heller Stern! 


| 
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Iſt mir’: doch, als werde röther 
Deines Glanzbild's inn’rer Kern 
Weil ich Hier bin — Philipp fern. 


„O ich Fomm’, darfſt nicht erröthen, 
Es gehordhen Erd’ und Luft, 

Feur' und Waffer einer Öattinn, 
Welche heiße Liebe ruft, - - 
Ach! ein Lager, — eine Gruft!” 


Mögen iene Männer Flügeln, 
Wus dem Reiche frommen Fann ; 

In Dem Reich der Liebe Heißt es: 
Weib! du folge deinem Mann, 
Sort u ibm! — Der Tag bricht an !” 
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Alſo ſprechend eilte Teife, 

Sie Hinab die Wendeltreppe, 

Aus dem Schloſſe zu entfliehen... — 
Doc gelöft und abgelaſſen 

War die Zugbrüd’ und ein Abgrund 
Hemmte gähnend ihren Schritt. 


Aber ganz gelaffen ſetzte 
Sie ſich auf des Thores Edftein 
Der Hinausragt’ in die Tiefe — 
Und als ſchnell die Großen Alle 
Aus dem Schloß herbeygeeilet, 
Und mit Beben und mit Staunen 
Dieles Schaufpiel wahrgenommen , 
Da erklärte fie entfchloffen : 
immer werde fie von dannen 
Weichen, bis man fie zu Schiffe 
Hin nach Flandern zu dem Abgott 
Ihres Herzens bringen wird. 
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Alles flehte zu Johannen, 
Doch vergebens — ftatt der Antwort 
Mies fie mit der Gluth der Sehnſucht 
Auf den Sternder Liebe him. 
Zeauen mahnten fie mit zarter 
Sorge an das zarte Leben, 
Das fich in dem ihren rege, — 
und fie wies mit Sehnfuchtshliden 
Auf.den Stern der Liebe Hin. 


Selbſt das Bildniß des Erlöfers) 
Hielt der Cardinal Kimenes 
Hoch empor, und bey den Wunden 
Des Sefreugigten beſchwor er 
Sie, zu dulden und zu harren; — 
Und fie wies mit neuen Gluthen 
Aufden Stern der Liebe hin. 


8. 
Durch Worte nicht , durch Stehen nicht bewogen, 
Beharrt auf ihrem Wunſch die Königinn, 
Die Sranden beugen ſich dem feſten Sinn, 
Ein Heines Fahrzeug kömmt Daher gezogen. 
Drauf fhifft die Königinn nach Flandern hin, 
Sie troget ftandhaft Den empörten Wogen, 


Zraut auf den Liebesftern am Himmelsbogen , 
Def Glanz in ihrem Herzen wiederſchien. 


Mer mahlet das unendliche Entzüden 
Als beyde Gatten wieder fich erbliden?! 
Geheilt find nun auf einmahl alle Wunden, 
Bon nun an find auf ewig fie verbunden, 
Sie ſchwören bey des Liebeöfternes Licht: 
Nie mehr zu ſcheiden, felbft im Tode nik, 


+ 
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3weyter Gefang. 
Die Morgenröthe. 


I. 


Seht, wie dort das Volk ſich dranget 
Zu den Thoren des Pallaftes, 
Warum ſtromt es, warum raft es, 
Daß es faft die Pfeiler fprenget ? 


Willſt du, Mann des Lebens, fchauen 
Was fich zeigt bey jenen Lichtern ? 

Tritt zurüd! Denn Nacht und Grauen 
Sprit aus allen Angefichtern. 


Aber du, den fchon getroffen 

Was ein Sterblicher Fann tragen, 

Der am Schmerz nichts hat zu wagen, 
Bon der Freude nichts zu hoffen: 


Tritt heran! — Du wirft nit weinen, 
Do dein Inn’res wird erzitteen 

und gar mächtig wird's erfchüttern 

Dir das Mark in den Gebeinen. 


‚Seiner größten Siege einen 
Feyert hier der Tod; — gefchieden 
Hat die Höchften er hienieden, 
Die man fah fi lichend einen. 


Darum find in diefen Hallen, 
Schwarz bededt die Marmorfiufen, 
Weil der Tod, der ungerufen 
Eintrat, ließ den Manter fallen. 


Sein Sefotge: tiefes Schweigen 
Und die Thräne in dem Blicke 
Sieh der Stolze Hier zurüde, 

Daß fie feinen Sieg bezeugen, 


Und in jenem Ahnenfaale 

Liegt fein Dpfer , rings umgeben. = 
Bon der Kerzen Stanz , daß Leben,” 
Todesmacht recht hell beftrahle. 


„Ich, dein Gläub'ger, großer König, 
Rufe, — füge dich geduldig j 
Mir zu zahlen, was du ſchuldig, 

3’ ift fo viel und iſt fo wenig!” 


Und er nahm ihm von den Wangen 
Seine Rofen, — aus dem Herzen 
Nahm er Zreuden ihm uhd Schmerzen, 
Aus dem Blick des Feuers Prangen ; 


Nahm das Wort ihm von dem Munde, 
Bog ihn auf das Rubbett nieder, 
Und bie offnen Augentlieder 
Schloß er ihm zu diefer Stunde. 


Alſo liegt er dort im Glanze, 
Neben ihm, zum Spott und Hohne 
Ird'ſcher Macht, die Herrfcherfrone 
Und das Zepter und die Lanze. 


Und die bärt’gen Krieger ftchen 
Wache baltend um die Leiche, 
Auch in der gebrochnen Eiche 
Sträucher ihren Heren noch fehen. 


Wer ift die Geſtalt, die lieget 
Zu des Katafaltes Fuße, 

Und mit einem ew'gen Kuffe 
Sich an jene Urne ſchmieget? 


Frauen ihr zur Seite flehen, 
Suden Tröftung ihr zu geben‘, 

Die Gebeugt' empor zu heben, 

Die im Schmerz nicht fol vergehen. 


8 if Johanna, die umfaffet 
Sene Urn’, in die des Gatten 
Herz fie eingefchloffen hatten , 
Urn’ und Herz fie nimmer Taffet. 


So wie einft in Luft und Schmerzen, 
Bender Herzen gleich gefchlagen 

und ftets an einander lagen, 

Ruh'n ijetzt ſtarr auch beyder Herzen. 
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Die Stunde fchlägt, wo man der Erde, 

Das Irdiſche zurück will geben ; 

Der Sattinn Liebe tritt zum Kampfe. 
Sohbanna weicht niht von der Leiche, 
Sie Hält fie Frampfhaft fefk umfchlungen ; 
Mit herzzerreißend hohlem Tone 

Schreyt fie: „Mein ift er, mein auf ewig, 
und keine Macht auf Erden trennt mid 

Bon dem geliebten Eigenthume. 

Dem Lebenden hab ich gefchtworen ; 


Es folt der Tod uns ſelbſt nicht ſcheiden! — 


Er ift gefommen, der Verwegne 

Und feine Macht hat er verfuchet — 
umfonf! — So lang noch eine Zufer 

Bon diefem theuern Leib befteht, 

So lang ein einzig Haar noch übrig, 

Ein Bändchen , das die Sehnen bindet, 
Meinift es, mein, ih laß’ es nie!" 


Ah9 


„Müßt' ich nicht fürchten, meinen Heifgen 
Sn jener Welt nicht mehr zu finden, ' 
So würd’ ich, mächt’ger Tod, Dich zwingen 
Auch meine Zadel zu verlöfchen. 

Du mußt ſelbſt in der Hand des Weibes 

Dem fcharfen Dolche ia geborchen, _ 

Allein Fann ich mit jenem Reinen 

Durch eine Sünde mich vereinen ? 

Drum will ich Ieben, — leben will ih, 

Doch für den Tod nur, — nicht für’ Leben, 
Sein bin ih, fein, und wer mich reißen 
Will von dem theuern Abgefchied’nen, 

Der ſtoß in meine Bruft den Stahl, 

Und tödte mich und meine Qual.” 


Und 06 die Granden au erklären: 
Es müffe ihres Königs Leichnam 
Dort ruhen, wo die Bäter ruben, 
Entgegnet ihnen nichts Johanna; 
Doc laͤßt fie auch nicht von der Leiche; 
Mit ihren eignen zarten Händen 
Sieht Balſam fie in Philipps Körper, 
Legt Kräuter in die leeren Räume 
Wo Pulf und Herz für fie gefchlagen ; 
Mit Hochzeitlichem Schmude ziert fie 
Den Liebling ihres treuen Herzens, 
Legt dann in einen goldnen Sarg ihn 
Und läßt ihn von Vertrauten tragen 
Sn der Gemächer innerftes. 


3. 


Ob die Sonne ſtrahle, 

Ob fich Dunkel breite, 

Ob man zu dem Mahle, 
Zu dem Schlummer Täute, 
Kimmer — 

Weicht fie aus dem Zimmer. 


An der Leiche finfet 

Sn der Nacht fie nieder, 

Un der Leiche winfet 

Ihr der Morgen wieder 
Welten — 

Diefe Wänd' ihr gelten. 


Keine Seel auf Erden 
Laßt fie in die Rammer, 
Nicht geftört zu werden 
Su dem froben Jammer; 
Leben! 

Kann doch Niemand geben. 


Manchmahl Hört man lange, 
Keine Spibe drinnen, 
Und es Taufchen bange 
Schon die Wärterinnen. 
Wieder — 

Tönt dann eind der Lieder: 


4. 


Johannas Lieder 


L, 


Ich Hab’ ein Fleines Stübchen 
Dein ift es gar fo ſchön, 

Hinein darf Niemand kommen, 
Heraus mag ich nicht gehn. 


Da fchlaft mein trauter Philipp, 
Die Liebe wiegt ihn ein, 

Send ftille, HIN ihr Vögel 

Dort vor dem Benfterfein ! 


4 


452 


D du mein theurer Spiegel! 
Wie lieh’ ich dich fo fehr, 
Sn dir ſeh ich's, ich werde 
Schon faft fo bleich, wie er. 


Und meines Körpers Kräfte, 
Sie fihwinden täglich mehr, 
Bald lieg’ auch ich im Sarge, 
So flarr und ſtumm wie er. 
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Meint ihr, er fen geftorben ? 
D nein, o nein! 

Er Tiegt nur ſtill, weilt gerne 
Bey mir allein; 

Er hat mir's träumend ſchon geſagt, 


Er werde wach, ſobald es tagt! 


Ein König Hat viel Sorgen, 
Muß Schweres thun, 
Drum muß er auch viel Länger 
Als Andre ruhn; 
Er liegt ſchon viele Monden kalt, 
Bald wird er nun erwachen — bald! 


Was grünet und was blühet, 
Im Lenz erwacht, 
Der Tag erwacht, wann fliehet 
Die ſchwarze Nacht, 
Auch er erwacht, wie die Natur 
Er ſchläft in auch, wie dieſe nur. 


- 5 
Alſo fang zu ihrer Laute 
Sie mit wehmuthsvoller Duldung 


Shre Klagen — ihre Hoffnung; 
Lauerte mit ftilem Lächeln, 

Wann in die geliebten Nefte 
Wiederkehren wird Das Leben? 


An dem Zenfter war forgfältig 
Stets der Vorhang zugezogen, 
Daß kein thränentofes Auge 
Schau ins Schmerzens⸗Heiligthum. 


Einf nachdem fie fieben Nächte 
Unter Liedern und dem füßen 
Starren nach der Lieben Leiche 
Hatte hingewacht, beflel fie 
Ploͤtzlich ein wohlthu'nder Schlummer 
Und ſie ſank am Sarge hin. 


Mit der Nacht, der ſchwarzen, Fämpfte 
Schon der Morgen, und jebt fuhr er 
Maieftätifch unter Windes⸗ 

Braufen aus dem Meer herauf. — 

Und der Sturm fhlug an das Zenfter, 
Dlies den Vorhang weg, Aurorens 
Erfter rofenrother Strahl fiel auf den 
Leichnam bin und färbt’ ihn roth. 


Vom Seräufh erwacht Johanna 
Und ihr Brick Fat auf die Leihe — 
Deren Wangen find geröthet 
Und mit einem Schrey der Zreude: 
„Heifger Bott! er iſt erwachet,“ 
Stürzt ſie hin, auf ihren Abgott. 


Doch bald weicht das Morgenroth, 
Er wird wieder bleich, — iſt todt. — 
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6. 


Sohbanna’s Qualen, 
Mer Kann fie mahlen ? ” 
Als ihr verfchwunden, 
Der Hoffnung Strahlen?7 
Gedoppelt ſchmerzten 
Aul' ihre Wunden. 


Es ſagt die Kunde: 

Von dieſer Stunde 

Sah bald man brüten 
Sm ſtillen Wahnſinn 
Die Tiefgebeugte, 

Bald ſchrecklich wüthen, 
Indem ſie ſchreyend 

Auf Philipp zeigte: 
„Ich trage Schuld 
An ſeinem Tode, 
Ihm war das Leben 
Burüdgegeben, 

Feſt fotte ich's halten 
Ich that es nicht, 
Da ſchwand das Licht.” 





Dritter Geſang. 
Die FZürbitte 


Der fünfte Carl fah auf Caſtiliens Throne, 
Da loderte des Aufruhrs Flamm' empor, 
Ein Bündniß fehloffen gegen ihre Krone 
Die Städte, und man droht im wilden Chor 
Verderben, — Tod, Johanna’ großem ohne, 
Schon rüdt man eilig gen die Hauptfladt vor, 
Damit des Landes Herz in Aufruhr gähret, 
Eh Carl aus deutſchem Sande wiederkehret. 


Es ftellet fi) an der Rebellen Spike 

Don Juan Padilla, der kein Dpfer fcheut, 

Getrieben von der blinden Freyheitshitze 

Züdt er den Stahl, gen Jeden, der gebeut, 
Bricht überall Herein gleich einem Blitze, 

Der biendet, oder zu vernichten dräut; 
Schon bat fein Heer die Königsburg umrungen, 
Padilla ift zur Königinn gedrungen. 


Bey Philipps Sarge figet da die bleiche, 
Wahnftinn’ge Frau und flarrt den Todten an, 
Wohl weiß der Zeldherr, daß fie nimmer weiche 
"Bon diefem theuren Reft, drum laßt er nah’n 
Bier Krieger, die ergreifen ſchnell die Leiche 
Und tragen fie zum Heere; — ihrer Bahn 
Zofgt ffumm Johanna, Feine Mächte Fönnen 
Bon dem geliebten Todten je fie trennen ! 


Und alfo führten ftets in ihrer Mitte 

Die tollen Scharen, Leich' und Königinn, 
.Erwartend , wenn ihr Kriegsglück Schiffbruch litte, 
und in Verluſt ſich Fehrte der Gewinn, 
So werd’ erweichen feiner Mutter Bitte 

Des Königs, ihres Richters, firengen Sinn. — 
Johanna dient zum Schilde jenen Frechen ' 
Sn ihrem Nahmen häufen fie Verbrechen, 


Sept nahet Cart, Rebellen ſtürzet nieder, 
Erſchienen ift der blut'gen Ernte Beit, 
Schon weht die Fönigliche Fahne wieder, 
And eure Haufen find befiegt, zgerftreut ; 
Padilla, dad entfchlofne Haupt der Huber, 
Gefangen ift er und das Beil bereit, 
um diefem’Haupt den Todesftkeich zu geben, 
Damit die fhwahen Glieder drob erbeben. 





Des Gatten Urtheil hört mit ftarrem Blute | 
Maria de Pacheko; — diefe Frau 
Sn der fi Zartheit eitet mit dem Muthe 
Der ſchönſte Geiſt mit ſchönſtem Körperbau ; 
Gern gäbe fie ihre Leben hin, die Gute, 
Für ihres Mannes Lebens — Milden Thau 
Des Mitleids fucht fie überall zu wecken, 
Doch von ihre wendet Alles fih mit Schreden. 


Da nirgend Hülfe mehr für fie zu finden, 
So eilt fie zur wahnfinn’gen Königinn, 
Man fiept im Staube fie vor ihr fich winden 
„Du Hohe, hafk für Sattenliebe Sinn, 
Du nur kannft den Verluft mit mir empfinden ; 
Denn dein war auch ein ähnlicher Gewinn. 
Erbitte Gnade mir. bey deinem Sohne, 
Daf er das Leben meines Gatten (ooner 


Die Königinn flare auf Marien blidte, 
Die flebend da zu ihren Füßen lag, 
Ein Strahl durch die gebrochnen Augen zückte, 
als würds imInnern ihr noch einmahlTag— 
Und aus den lang ſchon trocknen Wimpern drüdte 
Ein Thränenftrom fih vor; mit einem Schlag 
Auf ihre Stirn’ in wilde Wuth ausbrechend 
Zeigt Hin fie auf die Leiche , alfo fprechend : 


„Was willſt du, thöricht ZBeib ? — Daß ich errette 
Dir den Gemahl? — Nein, leide den Verluſt! 
Daß nur Johanna keinen Satten hätte, 

Indeß ihr Andern ſchwelgt in Liebesluſt? — 
Schau hin, dort fchläft der Meine auf dem Bette, 
Schon lange drüdg er mid nicht an die Bruft, 
Sort! — hier iſt Feine Gnade zu erwerben 
Iſt Er todt, — folk auch alles Andre Sterben. 


Auf's Neue brannte num bie Herzenswunde 
Johanna's — auf den Leichnam fanf fie Hin, 
Rein Wort vernahm man mehr Aus ihrem Munde, 

Der von dem Augenblick erftarret fchien. 
Doch bald fchlug ihr auch die Erföfungsftunde, 
Wo alle Sorgen, alle Schmerzen flieh’n ; 
Die Geifter fanden oben fich , Hienieden 
Ruht Bender Leib in einem Sarg in Zrieden. 


au 
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Erklärung der Kupfer 





Die findet fi bereits im Haupttert dieſes: „Taſchenbuches 
für die vaterländifche Geſchichte.“ — Die Leben der Helden und 
Stantsmänner, Sigmund von Dietrihftein uud Stephan 
Illyéeshäzy, deren Bildniffe Hier zu fchauen find, — die be: 
rühmte Dietrihfteinifhe Hochzeit zu Wien, durch fo vieler 
gefrönter Häupter Gegenwart, und durch die gleichzeitige Doppel: 
heirath verberrlicht , welche die Kronen Ungarns und Böhmens 
an Habsburg brachte, — auf dem Umfchlag, Zrini's Denk 
mahl an der Trauerftätte feines gewaltfamen Todes, — die uns 
gariſche Königsburg Wiffegrad und Gran, der Sig dei 
Primas, wurden in den vorangegangenen Blättern befchrieben. — 
Des Umſchlags andere Seite ift das vom DBelfe fogenannte 
„Henydenthor” bey Petronell, der theure Überreſt eines römi⸗ 
fchen Triumphbogens oder Stadtthored des alten Sarnuntum, 
jenes wichtigen Waffenplages und Brückenkopfes wider die Mar: 
Fomannen , wo Mark: Aurel feine Betrachtungen fchrieb , Severu3 
sum Kaifer ausgerufen wurde, und Diokletian den Entfchluß der 
Abdanfung fafte, Carnuntum, dem Ptolomäus ſowohl bekannt, 
auf fo vielen Steinfchriften als Colonie ausgezeichnet, ein Haupt: 
fit des aus dem Morgenlande gefommenen Mithras : Dienfte 
und wie kaum irgend ein anderer Ort hervorragend , Durch eine 
große Zahl herrlicher Denffleine, Särge, Altäre oder Cippi, 
Statuen und Säulen, Grabfteine und niedlicher Terracotta. — 
Faſt täglich Fommen im gräflid ZTraunifchen Schloßgarten zu 
Petronell und bis gegen Deutfch = Altenburg hin, Überrefte der 
Römerwelt zum Borfhein. — Der Schüttlaften und der Schloßhof 
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find vol von derley Monumenten. Diefes großen Wirthfchaftsges 
bäudes Auffchrift ift zum Theile denfwürdig, zum Theile troftfos : 
„An der hier gelegenen, uralten großen Hauptſtadt &ar- 
nuntum, welde die Pannonier erbauet, die Römer im Jahre X 
erobert, die Mährer, Schiefler , Pohlen im. Iahre 357 zerftört 
Haben, ift diefer Schüttfaften, auf die von den Römern gelegten 
Grundmauern mit ihren zugeführten Steinen und vielen unter 
Dem Raifer Conſtantius Il. gebraunten Ziegeln, im 
Jahre 1774 aufgeführt worden. — _ 

Diie beyden auf dem Boden erfichtlichen Denkfteine, find Die 
zwey merkwärdigften Dentmähler Garnuntums W 


Silvanab. Et 
Quadribis. Aug. Sacrum 
C. Antonius. Valentinus 
Vet, Leg. XIV. G. Murum. a. fu 

Ndamentis. cum. suo. int 

Roito. et Porticum. cum 
Accubito, Vetustate. Conla 
Psum. impendio. suo. restitu 
lt. Gentiano et basso. cos, 


alſo 211 nach Ehrifti Geburt in Severus letztem Regierungsiahre. — 
Der zweyte von 212 dem Kaiſer Saracalla von den leichten Trup⸗ 
pen Dreyer Legionen gefeht, befindet ſich mit der dazu gehörigen 
Statue im E. E. Münz⸗ und Antifen: Cabinet: 


Imp. Caes, 
M. aur. Antonino 
Pio. Felici. Angust 
Part, Max. Britt. Max 
Pontif. Max. Trib. Pot. 
XVI. Imp. II. Cos. Ill. Desig. 
IV. P. P’ Pro. Cos 
Cornieuları 
Commentariens. 
Speculatores. 
_ Legionum. II. 


kön  - 
Antoninianar 
P. S. Devotissimi «, 
Numini Ejus 


Nach verfuntener Römerzeit, hat das gleichfalls verfunfene 
Carnuntum („Die große Stadt Troia” im Munde des um: 
wohnenden Landvolkes) die einzige Spur in den fränkiſchen 
Unnalen von Fulda auf das Jahr 805. — Es erflchte nähm⸗ 
lih von Carl dem Grofien, der Hunnenfürft Capranus den Bes 
zirk zwiſchen Carnuntum und Sabaria (Stein am Anger). — 
"Die Kirhe St. Petronella's gehört wahrſcheinlich eben fo 
Carln dem Großen an, wie die Wiener Kirchen zu St. Peter 
und zu St. Rupprecht. — Dann ift wieder tiefes Dunfel big 
1142, da fendet der Markgraf Theobald das Lehen: „quod Hugo 
de Chranichperg ab eo jure homagii possidebat,scilicet uillam 
Petronellae cum omnibus utilitatibus a medio Danubii usque ad 
merlietatem fluminis Litahae in die Hände Kaifer Conrads auf, 
Damit es der Kaifer diefem Hugo zu Eigen libergebe. Auf die 
Bitte feines Stiefbruders, Heinrich Safomirgott, verlieh Kaifer 
Sonrad Petronel auch noch einen Jahrmarkt. (Ludwig Reliq. 
M. S.T. IV. pag. 242). 

Wir glauben unfere Lefer zu erfreuen, durch die Mittheilung 
folgender, noch ungedrudter, Petronell betreffender Stel 
fen des Saalbuches der Benedictiner - Ubtey Göttweih. 

Natum sit qualiter Diepoldus Marchio (von Bohburg) cum 
manu uxoris sue Adelhatde delegavit ecclesiam ad Sanctam 
Petronellam cum dote et decimatione et ecelesiam ad Haullin 
. (Höffein) que ad eandem, quia mater ecclesie est, pertinet — 

Ad Heiminburch (Hamburg) decimationes inter beneficia 
Dietpoldi Marchionis, scilicet Hovilun, ascerihisbrucca, scar- 
rindorf, arowehital. — Viscahis gemunda. (Fiſchamend, Höflein 
AUtzenbruck ꝛc. 

Diepoldis marchio tradit mansum unum Wiltantisdorf — 
de predio Brunonis militis sui — Chunradus frater predicti 
Marchionis. 

Diepaldus marchio, cum manu uxoris sue Adelhaide et filii 
sui Diepoldi — tradidit — in preseutia militum ct ministerialium' 
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sucrum — omnem decimationem inHeimburch et villarum inde 
pertinentium infra fluvios fiscalıch et litah — (Fiſcha und: Leitha). 

Diepoldusmarchio cum manu uxoris sue Adalheide ecclesiam 
que diecitur ad S. Petroncllam — et Hovelin (teste per aurem 
wacti). 
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